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Das  Urogenitalsystem der .Alnphibien. 
Von 
Dr.  J.  W.  SPENGEL. 
I.  Theil. 
Der anatomische  Bau des Urogenitalsystems. 
Ich  übergebe  hiemit  der  Oeffentlichkeit  den  ersten  Abschnitt  einer  um-
fassenden  Untersuchung,  die  ich  seit  etwa  zwei  Jahren  an  dem  zoologisch-
zootomisehen  Institut  der  Universität  Würzburg  über  den  Bau  und  die  Ent-
wicklung  der  Urogenitalorgane  bei  den  Amphibien  angestellt  habe.  Durch 
die  etwa  gleichzeitig  begonnenen,  jedoch  früher  zum  Abschluss  gebrachten 
Untersuchungen  des  Herrn  Prof.  Semper  wurde  mir  für  alle  wesentlichen 
Punkte  der  Weg  vorgezeichnet, ...  den  ich  einzuschlagen  hatte.  Aber  nicht 
nur in  dieser Weise,  sondern  auch  durch  vielfache  wohlwollende  Rathschläge, 
namentlich  durch  beständige  Anregung  zur  Kritik  meiner  eigenen  Beobach-
tungen,  trug  Herr Prof.  Semper  in hohem  Masse  dazu  bei,  dass  ich  das  mir 
gesteckte  Ziel  erreichen  konnte.  Dafür,  wie  für  die  aussCl'ordentliche  Libc-
ralität,  mit  welcher  derselbe  mir  die  Mittel  zur  Beschaffung  des  umfang-
reichcn  und  zum Theil  sehr  kostspieligen Materials  zu  Gebote  steIlte,  spreche 
ich  ihm  hiemit  öffentlich  meinen  wärmsten  Dank aus. 
Bevor  ich  mich  zur  Darstellung  der  Ergebnisse  meiner  Untersuchung 
wende,  muss  ich  einige Worte  zur Erldärung  der  Ungleichmässigkeit,  mit  der 
die  einzelnen  Abschnitte  behandelt  worden  sind,  vorausschicken.  Die  Arbeit 
zerfällt  naturgemäss  in  drei  Hauptabschnitte,  deren  jeder  eine  der  drei  Ord-
nungen  der  Amphibienclasse  zum  Gegenstande  hat.  In  dem  ersten  Oapitel 
sind  die  Beobachtungen  an  Ooecilien  dargestellt.  Da  die  Kenntnisse  vom 
Urogenitalsystem dieser Thiere  bisher nur sehr unvollständig waren,  so  glaubte 
ich,  auch  auf histologische  Einzelheiten  näher  eingehen  zu  müssen,  als  dies 
bei  den  übrigen  Ordnungen  geschehen  ist.  Andrerseits  musste  ich  wegen 
Mangel  an lückenlosem· entwicklungsgeschichtlichen  Material  von  vornherein 
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auf  die  Hoffnung,  auch  für  die  Coecilien  die  Grundzügo  der  Ontogenie  dcr 
Harn- und Geschlechtswerkzeuge  feststellen  zu  könncn,  vorziehten.  Mit nücle-
sicht  darauf  schien  es  mir  zweckmässig,  die  isolirtcn  Beolmehtungell,  dio  ich 
an  einigen  jungen  Thiel'en  habe  machen  könllcn,  mit  in  dic  Darlcgung  dor 
anatomischen  Verhältnisse  aufzunehmen.  Für  die  beidcn  andern  Ordnungen, 
die Urollelen  und  die  Anuren,  wird  die Scheidung  zwischen  don  unuto!llischcn 
und  entwicklungsgeschichtlichen  Befunden  dugegcll  möglichst  stl'cug  durch-
geführt  werden.  Um  dies  zu  kölinen,  mussten  ullol'llillgs  eingehendc  Sehil-
derungen  vom  histologischen  Bau  der  Geschlechtsorguue,  nmnontlieh  des  Ho-
dens  und  der  Spermatozoen  aus  diesem  ersten  Abselmitt  meiner  Abhumllung 
weggelassen  werden,  da  ein  Verständniss  dies Cl'  Vel'h1\ltnisse  olme  ontwiek-
lungsgeschichtliche Grundlage nicht  wohl  möglieh  ist.  Fül'  diese  Cllpitol  muss 
ich  daher  auf  den  zweiten  Abschnitt  verweisen.  MUll  wird  rumOr  viclluieht 
eingehende Beschreibungen  von  den Epithelien  der Ausfiibruugsgiingc  ütc.\  VOll 
den  Eiweissdrüsen  des  Eileiters,  von  der Verbl'eitung  des  1!'lillll11Cl'epithoh;  in 
der  Leibeshöhle  und  dergl.  mehl'  vermissen.  Allein  da  ich  in  Cl'stm'  Linie 
mh'  die  Ermittlung  der  typischen  Organisatiollsvel'hältllisso  und  der  Gl'OnZell, 
innerhalb  deren  (lieseIben  sich  bewegen,  zur  Aufgube  gestellt  hutto,  so  will'-
den  mich  diese  histologischen  Detailuntersuchungen  zu  wcit  von  lllllinllIll 
. eigentlichen  Ziele  abgelenkt  haben;  aus  diesem  Grunde  habe  ich  nur  gn-
legentlich  gemachte BeobachtUl}gen  mitzutheilen,  während  ich  eine  cOllserlllCllt 
durchgeführte  vergleichende  Untersuchung  dieser  Verhältnisse  Andel'll  über-
lassen  zu  dürfen  glaubte.  - . 
Capitel  1. 
Die  C 0  e eil  i e n. 
Historisches. 
Die  vergleichend-anatomische Untersuchung  der  Ooecilien ist  bisher 
in  einer  Weise  vernachlässigt  worden,  welche  um  so  weniger  gerechtfertigt 
erscheiut,  als  die  Coecilienoillerseits  eine  in sich  vollkommen  geschlossene 
Ordnung  bilden,  andrerseits  in  ihrer  äussern  Erscheinung  den  übrigen  Am-
phibien  so  schroff gegenüber  stehen,  dass  man' sie  belmrllltlich  lange  Zeit  mit 
den  früher  sogenannten  beschuppten  Amphibien,  d.  h.  den  Reptilien,  ver-
eiIiigthat.Dieälteste Arbeit,  welche  auf  das Urogenitalsystem  der Coecilien 
Rücksicht  nimmt,  sind  J 0 h.  Müll  er  s "Beiträgezur Anatomie  und  N  atur-
geschichte  der  Amphibien" 1),  in  welcher  der  2  . .Abschnitt  der Anatomie  der 
~e:~~ien gewidmet ist.  Was  wir  erfahren,  ist  allerdings  wenig.  "Die Nieren 
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fanden Tiedcmaull  und  ich  sehr  lang,  schmal,  gelappt,  sie liegen  dicht  anein-
ander;  die  Harnleiter  münden  in  die  Kloake  ehi.  Tiedemann  fand  den 
Eierstock  sehr  bug  und  schmal  und.  mehrere  HLngliche  Eichen  enthaltend. 
Die  sehr  langen  Eileiter  öffnen  sich  in  die  mouke."  Dazu  eine  Abbildung 
nach  Tiedemann  (Taf.  XVIII,  Fig.  8),  der  Müller  eine  Reihe  von  Notizen 
und  Zeidmungen  zur  Anatomie  unsrer  Thiere  übergeben  hatte. 
Kaum  eingehendere  Bemerkungen  liefert  uns  der  Bonner  Anatom 
A.  F.  J.  O.  M!tyer  in  seinen  "Analekten  für  vergleichende  Anatomie"  nach 
Untersuchungen  an  Ooecilia  lumbrieoidea  (S.  51):  "Die Hoden  des  :Mtinnchens 
sind  länglich  oval.  Der  gelbe  Fettkörper  desselben  sehr  lang.  Die  Ovarien 
des  W  cibchens  aus  vielen  der  Lällge  nach  zerstreuten  Körnchen  bestehend." 
Seine Angaben übel' die Ausführungsgänge  und  deren  Mündung  weichen  nicht 
wesentlich  von  denen  Müllers  ab.  Dagegen  erwähnt  Mayer  "zwei  ganz  am 
Ende  des  Unterleibes  .. neben  dem  Mastdarm  oder  am  Ende  des  Darmkanals 
gelegene,  dem  Penis  der  Schlangen  analoge. Körper.  .  Sie  sind  2 bis  3 Li-
nien  lang,  dünn,  conisch,  sich  nach  vorwärts  zuspitzend,  nach  dem After  hin 
breiter  ode):'  dicker  werdend.  Sie  liegen  innerhalb  der  Bauchhöhle.  Ihre 
Substanz· ist  gelblich  weiss.  Ich  glaube,  eS  sind  die  männlichen  Ruthen." 
Schon  im  Jahre  1834  hatte  Fitzillger  auf  der  Naturforscher-Versammlung  in  r  . 
Breslau  ein  "pel1isartiges  Organ,  das  aus  dem  After  herausgehangen",  vorge-
zeigt  und  in  der  Isis  1834,  S.  695  beschrieben.  Nach  einer  brieflichen 
Mittheilung  von  Bischoff  an  Joh.  Müller 1)  dürfte  es  nichts  als  die zum After 
ausgestülpte  "Abdominalblase"  (Harn blase)  gewesen  sein.  Bischoff,  bestätigt 
im  Uebrigen  die Angaben  Müllers  hinsichtlich  de~' Urogenitalorgane  nach  Be-
obachtungen  an  einem  1 Fuss  4  Zoll  langen  Weibchen  von  Ooecilia  (Sipho-
nops)  annulata.  "Die  Eierstöcke  waren  wenig  entwickelt,  enthielten  keine 
. deutlichen  Eier.  Die  Eileiter  endigten  undeutlich  oben  in  der  Gegend  des 
Herzens."  Ei- und  Harnleiter  münden  nahe  beieinander  an  der  hintern 
Wand  der  Kloake.  "Die  Nieren  waren  sebr  lang,  sehr  schmal,  undeutlich 
gelappt." 
Die  ersten  genaueren Mittheilungen,  auch  übel' histologische  Verhältnisse 
erhalten  wir  1852  von  H.  Rathke  in  seinen  "Bemerkungen  über  mehrere 
KÖl'peitheile  der  CoeciJia  al1nulata." 2).  "Die  Eierstöcke  waren  etwas  über 
2/1  lang,  der  Querdurchmesser  höchstens  nur  1'/1  dick,  gerade  gestreckt  und 
durch  ziemlich  breite  ringförmige  Einschnürungen  in  einige  auf  einander 
folgende  Stücke  abgetheilt." ß).  Die Schilderung  des  histologischen  Verhaltens 
1)  Müllers  A.rchiv  1838,  S.  353  if. 
2)  Ebcnda,  1852,  S.  334  if. 
U)  n.  11.0.  S.  350. 
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verschiebe  ich  bis  zu  dem  betreffenden  Abschnitt  meincr  cigcncn  Darstellung, 
wo  wir  zugleich  Gelegenheit  haben  werden,  die  Ursachc  des  eigcllthlimlichell 
Widerspruches  zwischen  der  Beschreibung  Rathkc's  und  derjcnigen  sciner 
Vorgänger  kennen  zu  lernen.  "Jeder Eilciter  bcsass  an  scincm vordem Ende 
eine  spaltförmige  Lüngsöffnung,  aber  keine  auffallende  trichtel'fül'mige  Erwei-
terung.  Vorn  war  seine Wand  dünn  und  durchsichtig,  wciter  Hach  hinten 
wurde  sie  allmählich dicker,  verlor ihre Durchsichtigkcit und nahm  einc  weiHse 
Farbe  an:  noch  weiter nach  hinten (ungefähr  am  letztcn Drittel  des  BileHe!'H) 
zeigte  sie  im  Verhältniss  zur  Höhle  des  Organs  einc  betriichtJiehe  Dieke. 
In  dem  weissgefärbten  längeren  Theile  des  Eileiters  enthielt  seinc  Wanduug 
eine Schicht sehr  nahe  bei  einander  liegender rundlichcr DrüsenMlge,  die  bhl 
0.00801/  zum  Durchinesser  hatten." 1) 
Leydig  endlich  suchte  in  seinen  trefflichen  "anatomisch-histologisnhon 
Untersuchungen  über  Fische  und  Reptilien"  die  Inl'  dio  iibl'igOll  Amphibiül\ 
gewonnenen  Resultate  auch  an  der  Coecilia  aunulata  zu  1JeHUWgüll,  uml  so 
gelang  es  ihm,  wenn  auch  noch  mit  einigem  Zwcifel,  zucrst das  richtigo V  01'-
halten  zwischen  der  Niere  uncl  den  Geschlechtsorganen  auch  für  diese  01'11· 
nung  nachzuweisen.  "Die  Nieren  crstreckten  sich  durch  die  ganze  Liingo 
der  Bauchhöhle  bis  zur  Lungenwurzel  als  schmale  Streifen  VOll  etwas  vari-
cösem  Aussehen.  Sie  waren  an· ihrem  Ende  nicht  breitcr  als  an  ihl'üm  Au-
fang.  Der  Harnleiter  verlief  an  der  äussern  Seitc,  dicht  an  der  Niero 
und  nachdem  er  letztere  verlassen,  biegt  er  etwas  nach  vorne,  um  in  die 
Spitze  der  ausgezeichnet  langen  Kloake  einzumündcn. 
Il Der  Hode  wal' in mehrere  isolirte Abtheilungen zcrfallen,  auf dcr einen 
Seite  in  sechs,  auf  der  andern  in  fünf.  Jede Abtheilung  stellte  einen 2-411/ 
langen und  1/11  breiten  cylindrischen Körper  dar,  alle  lagen  linear  hinter-
einander,  ohne  dass  sie  zusammenhingen,  sondel'll  j edel'  Abschnitt  wal'  ge-. 
wissermassen  ein  Hode  für  sich.  Mikroskopisch  untersucht  bestandcn  sie 
nicht aus  Schläuchen,  sondern  aus  gestielten  masen. 
"Es  liess  sich  aber,  und  das  möchte  besonders  der  Berücksichtigung 
werth  sein,  mit  dem Mikroskop  nach  Ansäuerung  und  Aufhellung  der  Bauch-
fellfalte,  welche  zwischen  dem  Hoden  und  der  Niere  lag  .  sehen  dass  von  ..  ,  , 
Jeder  Hodenabtheilung  ein  Gang herauskam,  der  quer  herüberlief  und  in  die 
Nierensubstanz  sich  verlor  und  ich  möchte  daraus  für  sehr  wahrscheinlich 
halten,  dass  auch  bei  Coecilia  der Ureter  als Harn- und  Samenleiter  zugleich 
fungiJ:t."  2)  . 
Als  Erläuterung  dazu  erhalten  wir  in  dem  "Lehrbuch  der  HistOlogie" 
1)  Müllers  Archiv  1852,  S.  352. 
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deSflolben  Verfassers  eine  Abbildung  dos  hintern  Niel'cnendes  von  Coecilia 
annulatlt 1). 
Das  den  hier  zu  schildernden  Untersuchungen  zu  Grunde  liegende  Ma-
tel'iltl  setzte  sich  aus  viel'  unll  zwanzig  Exemplaren  zusammell,  die  sich  auf 
die  verschiedenen  Gattungen  und  Arten  in  folgcndcr  W  cisc  vcrtheilcJ1: 







Coecilia  rostrata 
" 
lumbl'icoides 
Epierium  glutillosum 
Rhinatrel11a  bivittatum 
1  " 
1  " 
1  " 
5 
"  1 "  1 "  1  " 
1  " 
3  " 
1  " 
1  " 
Larve  voJt  SiphollOlJS  sp.  1  " 
Ich  v~rdanke dies  !iuSSCl'st  werthvolle Material dcr Liberalität der Herren 
Hubrecht,  von  Kölliker I  :Möbius,  Petel's,  Semper  sowie  der  Verwaltungs-
Coml11ission  des  Naturhistorischen  Museums  in  Hamburg.  Allen  spreche  ich 
hiel11it  meinen  verbindlichsten  Dank  aus. 
Bei  der Mehrzahl  der untersuchten  Arten erstreckt sich  die  ausserordent-
lieh  lange  schmale  Niere  (Taf.  I, Fig.  1  und  2,  n)  vom  Herzen  an  bis  an 
das Vorc1Crende der  oft  langgestreckten Kloake  (cl).  Etwa im mittlemDdttel, 
bald  etwas  meIu'  nach  vorn  gerückt,  bald  etwas mehr nach  hinten,  bald  auch 
in  etwas  grösserer  Ausdehnung,  finden  sich,  an  ziemlich  breiten,  vom  Me-
senterimll  abgehenden  Aufhängebändern  (Mesorchium,  re8p.  Mesovarium) 
jederseits  die  Geschlechtsorgane  (Fig.  1,  h,  Fig.  2,  0).  Dieselben  sitzen  in-
dessen  nicht,  wie  bei  den  übrigen  Amphibien,  am  lateralen  Rande  des  Auf-
hängebandes,  sondern  an  der  ventralen  Fläc.he  desselben.  Ersterer  trägt  die 
vom Vordel'ende  der Geschlechtsorgane  bis  an  das Hinterellde der Leibeshöhle 
ziehenden  gelbgefärbtcll  Fettkörper  (f),  die  also  nicht  wie  bei  den  Urodelen 
medio'!,  sondern  lateral  von  den  Geschlechtsdrüsen  liegen  (Taf. I,  Fig.  1 und 
2).  Etwas  abweichend  verhält  sich  in  beiden  Geschlechtern  Coecilia  lum-
bricoides,  insofern  die  Nieren  hier  nicht  so  weit  nach  vorn  sich  erstrecken, 
sonderll  bereits  in  der  Gegend  des  IIinterendes  der  LeDer,  resp.  des Vorder-
endcs  der  Geschlechtsorgane  enden. 
1)  Lcydig,  "Lehrbuoh  der  Histologie",  S.  460,  Fig.  226  A. 
2)  Diese Art stammt von  der  portugiesischen  Insel  San  Thome,  woher  Dal'boza 
da  ßocngel  einen  Siphonops  thomensis  besehrieben  hat;  da  mir  das  J omal  da 
Acadcmia üa  Lisboa  nicht  zugiinglich  ist,  so bin  ich  nicht  im  Stande, sicher  anzu-
geben,  ob  obige Art wirklich  mit  (lo1~cnigcn ßarbozas identisch  ist;  ich  setze  daher 
oin  ,,?"  dazu. 6 
SPENGEL: Das  Ul'ogl'nita]systclIl  der  Amphihicll. 
Die Nieren. 
Die Nieren  liegen  in Form  eines,  wie  Leydig  es  bereits  Ll'oll'clHl  1)l~7.('ieh­
not  hat,  etwas  varicösoll  Bandes  jederseits hart  alYl  l\[csentel'i 11111,  111ll'  tlureh 
elie  AOl:ta  und  die  Hohlvcne  von  einander  getrennt,  dnr  lWekollw<t1111  dul' 
Leibeshöhle  eng  an.  Ihre Breite  ist  vom  fast  dicselbc  wic  hinten,  stets allel' 
eine  sehr  geringe:  jc  nach. der  GrÖSBC  des  ~rhicres  [  his  2  IlUll.  Das 
varicöse  Aussehen  rührt  von  der  Zusammensetzung  aus  einer  Heilw  llwhr 
odcr . minder  scharf,  namentlich  nach  Entferl!ung  der  Gefllsse  Itm  uwdialcn 
Rande  deutlich  von  einander  abgesetzter Knäuel  VOll  IIal'J](:aniUdwll  hol',  dill 
an  Zahl  sowohl  wie  an  Länge  den  Wirbeln  cntsprechen.  Hui  Siphonops 
annulatus  z.  B.  lässt  die  Niere,  welche  sich  über  65  bis  (lG  WirllC'.l  ül'stredtl, 
einige  sechzig  solcher Anschwellungen  erkennen.  Dassclbo  Verhältniss  li!'gioht 
sich  für  ein  Jugendliches  erst  150  llllll.  langes  Exemplar  (lel'~()lhell  Art.  mit. 
einer  Nierenlänge  von  100  llllll.  und  Knäueln  von  .ctWlt  1.5  mm.  B(li  undl 
jüngeren  Thieren  ist  dasselbe  so  auffallend,  dass  mall  cs  kaum  überHoltcn 
kann.  Ich  komme  auf  diese  später  zurück. 
Die  Zusammen~etzung  dieser  Knäuel  ist  eine  sehr  comp:liei 1'((\.  Mit 
Hülfe  von  tingirten  und  in  Canac1abalsam  aufgehellten  FHlchcnausiehtoll,  HO-
wie Längs- nnd  Querschnitten  gelingt  es  indessen I  ein ziemlieh  Idn,l'üH  H  ild 
von  derselben  zu  gewinnen.  Wir  werden  dasselbe  am  leichtosten  vorstehon 
. wenn. wir  den  Verlauf  eines  einzelnen  Callalcs  in  der  Richtung  des  Seel'ut-
stromes, also  ausgehend  vom Malpighischen  KÖl'perchen1),  vorfolgen. 
Die Malpighischcn  Körperchel1,  welche  bei  den  Coecilien,  wie  dios  aueh 
von  den  übrigen  Amphibien  bekannt  ist,  nahe  an  der  ventralen  Niol'cnfl1lehc 
angeorclnet  sind,  sind  meistens  ziemlich  kuglig,  .  in  manchen  Fällen  etwas 
ellipsoidisch.  Ihr  grösster Durchmesser  überschreitet  wohl  niemals  0.25  m1l1. 
Die  Bowlllansche  Kapsel  ist  von  einem  flachen,  stets  wimperlosen  Epithel 
~ ausgekleidet.  Der  Glomerulus.  mit  undeutlichem  Umbo  füllt  die  Kapsel  in 
der  Regel  nur  zum  Theil  a~s,  da  Cl'  nur  einen  Durchmesser  VOll  O. 12  bis 
0.15  mm.  erreicht.  Nach  einer  Seite  - bei  länglichen  Körperchell  nach 
einem  der  spitzen  Enden  _. setzt  sich  die  Kapsel  nUll  in  einen  anfangs 
weiteren,  bald  jedoch  sehr  engen  Canal  fort,  indem ihr Epithel  an  der  Aus-
mündungsstelle  ziemlich 'plötzlich  in  das  polygonale  Wimperepithel  desselben 
übergeht.  Jede  Zelle  trägt  eine  geringe Anzahl -·häung,'Wie  es  scheint nur 
cine- ausserordentlichlanger  Geisselhaal'e(0.02 - 0.03  mm.),  die  sich 
..  .1)  Als  ,,~alpighisches  Kö:pel'chen"  bezeichne  ich  nach  dcm  Vorgllugo  von 
Kolhker, Leydlg,  Sempßr  und VIelen  Andern  die  Gefässschlinge  sammt  deI'  llowman-
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an  dOll  Spidtusoxel1l111aron  zum  Theil  vortrefflich  erhalten  hatten  und  durch 
ihrc  cOllstalltc  Lage  mit  der  Basis  zum  Malpighischen  Körperehen  hin,  mit 
der  Spitze  VOll  ihm  abgcwcndet,  die  Richtung  cles  Wimperstromes  andeuteten .. 
Diescs  CanaMück,  dOl'  sogenttlmte  "Hals"  des  Malpighischen  Körperehens 
Wuft  eine  längerc  oder  kürzere  Strecke  an.  der  ventralen  NierenHäche 
um  alsdann,  ehe  mJ  sieh  iu  don  nächsten  Abschnitt  fortsetzt,  seitlich  einen 
gleichfalls  wimpel'lldell  Caual  aufzunehmen,  Derselbe  ist  leicht  bis  zur  Ober-
fläche  der  Nierc  zu  verfolgen  und  breitet  sich  hier  zu  einem  bald  weiten  .  , 
bald  engen  Trichtcr  aus,  dosscn  Mündung  offen  mit  der  Leibeshöhle  corn-
Illullicil't.  BetralJhtet  mall  einen  mikroskopischen  Quer- oder  Längsschnitt 
chlreh  cincn  gecigneten  Thcil  dcr  Niere,  oder  gelingt  es,  einen  solchen 
Trichtor  gcrade  am  Hande  dcrselben  in  Profil ansicht  anzutreffen - ein ,}lei-
Hiufig  gesagt,  recht  ltUuliger  Fall  - so  sieht  mau,  dass  das  auf  den  übrigen 
Thciloll  der Niero  pflasterförmige  Pol'itonealopithel,  plötzlich  seinen  Charakter 
verändert.  Die  sonst  in  weiten  Zwischeul'iiumen  angebrachten  Kerne  rücken 
.  eng  an  einander,  werden  gl'össcr  und  llltmentlich  höher,  und  nach  wenigen 
Zwischenformcll  finden  wir  all  Stello  des  bekftllntcll  "Endothels"  ein  schönes 
CylinclerepitheI,  deren Zellen  jc  einesoclor  wenige  lauge  Geisseihaare  tragen. 
Das  Gebiet  dieser  Wimporzellen  odel',  was  dasselbe  sagt,  die  Form  der 
Trichterscheiben ,  kann  eine  sehr  verschiedene  sein:  bisweilen  liegt  die  in 
die  Tiefe  führende  Oeff'nung  in  der  Mitte,  häufiger  an  einer  Seite  (Tafel  I, 
Fig.  4 und  5),  und  dann  zieht  sich  oftmals  die  Scheibe  in  cinen  langen 
Zipfel  aus  (Taf. I,  Fig.  5);  in  vielen Fällen  aber  kann  von  einer  eigentlichen 
Sehcibe keine Rede sein, indem das Cylillclel'epithel sich auf einen ganz schmalen, 
don  Trichtergl'uncl  umfassenden  Saum  beschränkt.  Dem  entsprechend  lninn 
der  Trichter  selbst  bald  als  tellerföl'mig,  bald  als  glockenförmig  bezeichnet 
werden.  Ohne  an  dieser  Stelle  auf  eine  Erörterung  des  morphologischen 
Werthos  diosor  Trichter  einzugehen,  will  ich  nur  bemerken,  dass  ich  die-
selben  im  Verlauf  der  folgenden  Darstellung  "N i ere n tri c  h t er"  oder,  U111 
mich dom modernen Geschmack zu  fUgen,  "N e p h1' 0 S tom e n " nennen  worde. 
Verlassen  wir  eill~tweilen jedoch  diese  Gebilde,  um  den  Gang  dos  Harl1canäl-
chells  weiter  zu  verfolgen,  Nachdem  der  Hals  des  Malpigischen  Körporchens 
den  "Triehtorstiel"  aufgenommen  und  die  bei den Wimperströme  sich vereinigt 
haben,  zieht  die  gemeinsame  Fortsetzung  beider  meistens  eine  Strecke  an 
der  Oherfläehe dcr Niere hin,  während  sie  dasgleicho Wimperepithel  und  das 
gleiche  Lumen  wie  der  Hals  beibehält.  Plötzlich  ändert  sich  Beides:  Die 
Wallüung  des  nun  folgenden  Abschnittes  dos  Harncanälehens  setzt  sich  zu-
samlllen  aus  gros sen  polygonalen,  wimperlosen  Zellen  mit  grossen  runden 
Kernen und trübem, körnchollhaltigen Protoplasma, ganz wie  sie von Heidenhain 8 
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aus  den  entsprechenden  Abschnitten  der  Froschniere  abgebildet 1)  und  be-
schrieben  sind.  Das  Lumen  wird  gleichzeitig  etwas  weiter.  Diesel'  zweite 
Abschnitt  der  eine  viel  bedeutendere  Länge  erreicht  als  der  vorige,  senkt 
sich  nun' bald  in  die  Tiefe,  d.  h.  dorsalWärts,  schlingt  sich  mehrfach  bin 
und her  um  dann  meistens  sich  wieder  der  ventralen Nierenfiäche zu niLhem. 
Hier  a;gelangt  verändert  er abermals sein Epithel:  der nun folgende Abschnitt 
ist  wie  bei  den Fröschen  nach Heidenhains Beschreibung,  nur  sehrkurz  und  ,  . 
wie  der  erste  Abschnitt  - Hals  und Trichterstiel - mit Geisselzellen  ausge-
ldeidet,  deren  Oilien  stets  mit  ihrem  freien  Ende  in  der  Richtung  nach  dem 
Ausführungsgange  hin  liegen.·  Der  sich  daran  anschliessende vierte Abschnitt 
encllich zeichnet  sich  vor  dem vorigen  durch  ein weiteres Lumen und ein ziem-
lich kleinzelliges  wimperloses  Epithel  aus:  er  entspricht  demjenigen Abschnitt 
der Harncanälchen  der  Frösche,  in  dem  Heidenhain  die Stiibchenstructul'  dcr 
Zellen  gefunden  hat.  Von  einer  derartigen  Beschaffenheit  konnte  ich  nichts 
erkennen,  muss  indessen  auch, gestehen,  dass  ich  keinen  besonderen  Flciss 
darauf  verwancU  habe,  mir  dieselbe  zur  Anschauung  zu  bringen.  Diesel' 
Abschnitt  windet  sich  nun,  wie  der  zweite,  in  weiten  Schlingen  auf  und  ab, 
vor- und  rückwärts,  um  endlich  in  den  längs  des  lateralen Nieronrandcs  hin-
ziehenden  Harhleiter  einzumünden.  Ein  besonderes  Schaltstück ,  das  nach 
der  Beschaffenheit  seines  Epithels  mit  dem  Harnleiter  übereinstimmte,  hauo 
ich  nicht  gefunden.  In  manchen  Fällen,  so  bei  Siphonops  annulatlls  unll 
Epicrium,  könnte  es  mir  entgangen  sein,·  da  die  Differenz  zwischen  uom 
. Epithel  des  Harnleiters  und  dieses  vierten  Abschnittes  eine  sehr  geringe  ist i 
wo  indessen,  wie  bei  der  'Ooecilia  lumbricoides  und  Sillhonops  thomonsis  der 
Unterschied  ein  sehr  deutlicher  ist,  kann  von  einer  derartigen  Deutung 
meines  Befundes  nicht  die  Rede  sein. 
Mit  dieser  Schilderung  des  typischen  Verlaufes  .de1'  Hal'llcanälchen  in 
der  Niere  ist  indessen  das  thatsächliche  Verhalten· noch  ilicht  erschöpft. 
Betrachtet  man  ein  in  geeigneter  Weise  tingirtes  Nierensegment  von  tIcr 
ventralen  Fläche,  so  erkennt  man  bald,  dass  sowohl  die  Zahl  der  N  ephro-
stomen  als  auch  die  der  Malpighischen  KÖl'perchen  eine  grössere  ist,  und 
ferner  trifft  man,  wenn  Inan  den  vierten  Abschnitt  von  seiner  Mündung  in 
den. Harnleiter aus  stromaufwärts  verfolgt,  sehr  bald  auf Gablungen  desselben. 
Bei  einem  derart  complicirten  Verhalten.  ist  es  natürlich  unmöglich,  eHe  ein-
zelnen  Canäle  von  ihrem  Ursprung  aus  einem  Malpighischen  Körpel'chen 
bis  zu  ihrer  Vereinigung  zu  verfolgen ,und der  eben  geschilderte  Vorlauf  ist 
in  der  That  zunächst  auch  nur  aus  den  Befunden  an  einzelnen  durchsieh. 
.  1)  R.  Heidenhain.  Mikroskopische  Beiträge  zur  Anatomie  und  Physiologie  der 
Nleron.  - Areh.  mikro  Anat.  Bd.  X.  S.  22. ff.Taf. H.  Fig.  16  und  17,  c. SPENGEL: Das  Urogenitalsystem  der  Amphibien. 
tigeren  Stellen  erschlossen;  die  Untersuchung  jüngerer  Thiere  gestattete  dann 
später,  die  Richtigkeit  derselben  zu  prüfen;  doch  davon  weiter  unten.  Was 
ich  über  das  Verhültniss  zwischen  elen  Trichtern  und  den  Malpighischen 
ICörpel'chen einerseits und elen aus  den  letzteren  entspringcnden Harncanälchen 
zu  einander  andrerseits  für  die  erwachsenen  Coecilien  sicher  feststellen 
konnte,  ist folgendes.  Fth'  die  MehrZl1hl  der  Nephrostomen  ist  mit Sicherheit 
eine  Verbindung  mit  je  einem  Malpighischen  Körperchen  in  der  oben 
angegebenen  Weise- Vereinigung  eines  Trichterstieles  mit  dem  Hals  -
zu  COllstatirell  (Taf.  Ir,  Fig.  3,  tr.).  Wo  dies  nicht  möglich  ist,  wie 
bei  tr',  lmun  man  als  wl1hrscheiulich  annehmen,  dass· das'  zu  dem 
Trichter  gehörige  Malpighische  Körpel'cheu  durch  darüber  gelegene  Theile 
dem  Auge  entzogen  wird.  Die  Zahl  der  'frichter  ist,  entsprechend  dem 
Alter  des  Individuums,  möglicher  Weise  aber  auch  nach  den.  Gattungen 
und  Arten,  eine  ve~'schiedene,  oftmals  ausserordentlich  grosse:  so  zähle  ich 
z.  B.  in  manchen  Segmenten  der  Niere  eines  Epicrium  glutinosum  bis  zu 
zwanzig  Trichtern,  so  dass  die  Gesammtzahl  der  N  ephrostomen  bei  etwa 
60  Segmenten  in  jeder  Niere  l}ahe  an  'l'ausend  oder  gar  darüber  betragen 
mag.  Einzelne  Segmente,  n1imlich  die  vordersten,  zeichnen  sich  durch  den 
Besitz  nur  ei  11 es  Trichters  und  ein  e s  Malpighischen  Körperchells  aus; 
doch  scheint  dies  Verhalten  nur  als  Ausnahme  Zll  betrachten  zu  sein.  Bei 
dem  eben  erwähnten  Epicrium  zeigte  sich  dasselbe  11UI'  an  der  linken  Niere 
(welcher  das  in  Fig.  4  abgebildete  N  ephrostom  entnommen  ist),  währenc1  in 
der  rechten  auch  c1ie  vorc1ern  Segmente  wesentlich  wie  die  hintern  gebildet 
waren.  Ein enTrichtel' und  ei  11  Malpighisches  KÖl'perchell  in jedem  Seg-
meut  fand  ich  ferner  im  vordernAbschllitt  der  Niere  von  Siphonops  mexi-
canus.  Die  betreffenden  Segmente  zeichneten  sich  allssel'c1em  110ch  daclurch 
aus,  dass  c1ie  Trichterstiele  eille  ungewöhnliche  Länge  erreicht  hatten· und 
weit  auf  das  Halteband  des  Müllerschen  Ganges  hinaufgewachsen  waren 
(Taf. I,  Fig.  8.  tr).  Wie  sich  in  der  ausgebilc1eten  Niere  die  IIarncanälchen 
zu  einander  verhalten,  ob  jedem Malpighischen Körperehen  ein IIarncanälchell 
mit  allen  vier  typischen  Abschnitten  entspriugt,  und  ob  erst  im  vierten  Ab-
schnitt die ,vereinigung Aller  zu  einem  gemeinsamen  "Sammelrohr" stattfindet, 
vermag  ich  nicht  zu  sagen:  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  liess  sich  der Hals  in 
einen  typisch  entwickelten  zweiten Abschnitt  mit  granulirten  Zellen  verfolgen. 
Einer  besonderen  Erwähnung  bedarf  noch  die  Niere  von  Coecilia  lllm-
bricoides.  Wie  bereits  oben  erwtihnt~,  zieht  dieselbe  nur  durch  einen  Theil 
der  Leibeshöhle,  etwa  bis  ans  Hinterende  der  Leber.  Weiter  nach  vom 
haben  sich  indessen  noch  Spuren  von  ihr  erhalten:  von  Strecke  zu  Strecke, 
in  nicht  ganz  regelmässigen  Abständen,  findet  man  bei mikroskopischer  Un-
tersuchung  dem  Peritoneum  eingestreut  lüeine  Knötchen,  die  nach  hinten 10 
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zu  bis  an  die  normal  entwickelte  Niere  zu  verfolgcn  siml;  jo  weiter  lIlteh 
.  desto  mehr  reducil't  erscheinen  sie.  Anfangs  lassen  sie  noch  ein  Mal-
vorn,.  1  l'  1 
pighischcs  Körperchell  und  gewundene  Canäle  erkcnllc.n i.  lH1!t.  vcrse.lWIll! 0:1. 
die  ersteren  und  schliesslich  findet  man  nur  noch  wlllz1ge  Zellhaufcn  odel 
Cysten,  die  man  leicht  mit  den  Knötchen  der  Nebennieren  vel:weehseIll 
könnte,  wonn  sie  sich  nicht  durch  die  spltter  nlther  zu  sclnlilerlldon 
Beziehungen  zum  Harnleiter  und  zu  den  Ausführungswegen  der  Gcsehlcühts-
organe  deutlich  als  Rudimente  der  Nieren  selbst  zu  erkennen  gliben.  Die 
vordere  Grenze  dieser  Gebildß  vermag  ich  nicht  mit  Sicherheit  anzugehen, 
da  das  Beobacht~ngsobject  sich  in  nicht  ganz  befriedigendem  El'haltullgszll-
stande  befand,  namentlich  sich  den  angewandtßn  Tinctiollsmittcln  sehr  UJlZU-· 
gänglich  zeigte. 
Den  auffallendsten  Befund,  der  uns  zu  verschiedenen  Erwägungen  vor-
anlasst,  bilden  wohl  die  Nophrostomen.  Nach  dem,  was  durdl  SempCl" 
Balfoul'  ullcl  Schultz 1)  im  vergangenß!1  Jahr  über  die  Entwicklung  1101'  Sohl-
chierniere  bekannt  geworden  ist,  drängt  sich  uns  zunächst  ßin  Vel'gIoi(',h 
zwischen  den  Nephrostomen  der  Coeeilienniere  und den  "Sßgmentaltrkhtern" 
(leI'  Plagiostolllon  auf.  Es  ist  durch  die  genannten Autoron  ühereinstimmend 
fcstgestellt,  "dass  die  Niere  dei·  Plagiostomell  zucrst  auftritt  in  }<'orlll  mehl' 
oder  minder  weiter  isolirter  Schläuche,  welche  von  einer  ganz  bestimmtoll 
Stelle  des  PeritonealepHhels  oder  Keimepithels  her  in  daH  Mesodorm  von 
innen  nach  aussen  eingestülpt  werden.  Diesß  Sehltiuche  treton  nur  im  110-
reiche  der Leibeshöhle  auf,  un(1  immer  den  einzßlnell Segmenten dem Al)Stantl 
nach  entsprechend. '(2)  Bei  einer  grossen  Anzahl  von  HaiarteIl  bleibt,  wie 
durch Sempers Beobachtungen festgestellt worden ist,  diesß  IJrimäre Verbindung 
der  segmentalen Nierenanlagen  in  FOrlJ.l  VOll· mannichfach  gestaltcten  "Sog-
lllentaltrichtern" I  auch  beim  erwachselIen  Thiere ,bestehen 3).  Sie  sind  mit 
Willlpel'epithel  ausgekleidet,  und  ihre  Stiele,  die  "Segmentalglinge" ,  stehon 
wenigstens  in  den  ersten  Entwicldullgsstadißn,  mit  Malpighischel1  Körpßl'cllen 
in  directem  Zusammenhang!).  Bei  einem  Vergleich  diesel'  Beobachtungen 
.1)  C.  8emper.  Die  Stammesverwandtschaft  dcr Wirbclthicl'c  uml  Wirbellosen 
- ~iese Zeitschrift  Bd.  H.  8.25 ff.  - C;  8emper.  Das  Urogenitalsystem  der 
PlagIOstomen  und  seine  Bedeutuug  für  das  der  (ibrigen  Wirhelthicl'c.  - EbeIl(la . 
8.  ~9~ Wo  .,...  Im Jj'olgenden  oitil't  als:  "Ul·ogenitalsystem.'i  - F. M.  Bnlfour.  A 
prelJmma~y  account  of  the  development  of  the  Ehismobranch  Fishes.  - Quart. 
Journ.  MJCrosc.  Sc,.  N  .. 8.  No_.  LVI.  Ootobcl' ,  1874,  p.  323ff. - A.  Sc h u 1  tz. 
Seg~ento.lorgalle bel  Rochen.  -'- :Medio.  Centralblatt,  1874,  No.  51. 
)  Semper,  Urogenitalsystem.  S.  296. 
B)  Semper.  Urogenitalsystem,  8.199 ff. 
4).Semper.  Ul'ogenittllsystem,  S.  303. ff.  8.  395. 
r',' Sl'ENGEL:  Das  Urogenitalsystem  (leI'  Amphibien.  11 
mit  den  eben  VOll  mir  mitgetheilten  springt  sofort  ein  bedeutender  Ullter-
S9hied  in  die  Augen:  bei  den  Plagiostomon  entspricht  die  Zahl  der  Trichter 
der  Zahl  tIer  Wirbel j  während  bei  den. Coeeilien,  wie  wir  gesehen  haben, 
die  el'Kten  ausserol'dontlieh  viel  zahlreicher  sind.  Einige  Befunde  deuten  in-
deHHcll  in  unverkennbarer  Weise  darauf  hin,  dass  wir  es  bei  den  Letzteren 
mit  eiuol'  Modifieation  eines  urspl'üllglich  einfacheren  Verhaltens  dm'oh 
socundäl'c Wachsthulllsvorgängc zn  thun  haben.  Wil'ddie ursprüngliche  seg-
muntftle  Anlage  aueh  der  Coecilieuniere  UIlS  durch  die  oft  sehr  deutliche 
Gliederllug  dor  äussoren Form  des  Organs  sehr  wahrscheinlich,  so  deutet  so-
wohl  die  Einzahl  der  Trichter  und  Malpighischen  Körperchell  im  vOl'dersten' 
Niol'oual!schnitt  als  auch  dic  Einzahl  ücr  Sammelröhren  in  .einem  Segment 
in  derselbon  IUchtnng.  Zur  Gewissheit  aber  wird  diese  Vermuthullg  durch 
eitle  Untel'SUChUllg  jiingorol'  'l'ltiel'e,  deren  Resultate  ich  schon  an  dieser 
Stelle  mitthcilen  will,  da  mir  begreiflicher  Weise  nicht  zusammenhängende 
Bntwicklungsl'eihen  VOlt  CoeeiHen  vorgelegenltaben,  und  ich  in  Folge  dessen 
auf  eine specielle  Darstellung der ontogenetischen Vorgänge IJei  dieser  Ordnung 
im  entwicklungsgeschichtlichen  Thoil  meiner  Arbeit  verzichten  muss..  Das 
mir  vorliegende  Material  bestand  in  einor  55  mm.  langen,  jedel'seits  mit 
einem  kleinen Kiemenloeh  versehenen  Larve  von  SiphollOPS  sp.,  die  ich  der 
Güte  des  Horrn  Geh.  Rath  Prof.  Dl'.  VOll Köllilrer  verdanke,  und  einer Reihe 
von  jungen  Individuen  von  Coecilia  rostrata,  darunter  eines  von  40  mm, 
und  eines  von  ß 5 mm.  Länge,  die  mir  mit  ausserordelltlichel' Liberalität  von 
ihrem  Sammler,  Herrn  Prof.  Möbius,  zur  Untersuchung  überlassen  worden 
ist.  Schon  tillgirte  Flächenansichtel1  von  Nieren  etwas  älterer  Thiere -
100  bis  150  mm .  ..,..- liessen  eine  Abnahme  in  der  Zahl  der  Nephrostomen 
und  Malpighischen  Körperchen  wahrnehmen,  und  bei  den  kleinsten  Thieren 
fand  sich  in  jedem  der  hier  äusserst  deutlich  hervortretenden,  der Zahl  nach 
ganz  mit  elen  Wirbeln  übereinstimmenden  Segmente,  nur  noch  ein Trichter 
und  ein Malpighisches  Körperchen.  Am  klarsten  war  dies  Verhältniss  bei 
der  Syphonopslarve  zu  erkennen,  da  hier  die  Harncanälchen  etwas  lockerer 
angeordnet  waren,  als  bei  Coecilia.  In  Fig.  7,  Taf.  I. habe  ich  ein  solches 
Segment  abgebildet;  es  wurde  bei  etwa  10 Ofacher  VergrösselUng  mit  der 
Camera  lucida  gezeichnet  und  das  Bild,. nachdem  der  Zusammenhang  der 
einzelnen  Abschnitte  des  Hal'l1canälchens  bei  .  etwa  30 Ofacher  Vergrösserung 
aufs  sorgfältigste  verfolgt  war,  nachträglich,  um  die  Hälfte  verkleinert. 
Der  aus  dem,  wie  in  der  Mehrzahl  der  übrigen  Segmente,  nach  hinten  ge-
richteten Trichter  (tl') ,  den  wir  jetzt  als SegmentaltriChter bezeichnen Irönl1en, 
hervorgehende  Trichterstiel  nimmt  bald  den  Hals  (1)  des  Malpighischen 
Körperehens  (mk)  auf,  die  gemeinsame  Fortsetzung  beider  geht  nachlrurzem 
Verlauf  in  den  zweiten  Op,nalabschnitt  (2),  der  schon  die  charakteristischen 12 
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trüben  Zellen  mit  grossem  runden  Kern  besitzt,  über j  dieser  biegt  si~h a11 
die  dorsale  Seite  der  Niere,  zieht  hier  nach  vorn  und  wieder  nach  lnllten, 
vollführt  dann  eine  kurze  Schlinge  und  tritt  am  lateralen Nierenrande wieder 
an  die  ventrale  Fläche  um  alsbald  in  den  engen  dritten  Abschnitt  (3),  der 
wieder mit Willlperepit;el ausgekleidet ist,  überzugehen;  der  vierte  (4),  wieder 
etwas  dickere  Abschnitt  endlich,  sch1ingt  sich  wiederbalt  bin  und  her  und 
mündet  endlich  in  den  am  lateralen  Rande  gelegenen  Harnleiter  (lg). 
Letzterer,  mit  einem  sehr  blassen· Epithel  ausgekleidet,  war  in  der  vorderll 
Nierenhälfte,  der  das  gescbilderte  Segment  entnommen  ist,  nur  schwer  zu er-
kennen;  er  ist  deshalb  auch  in  der  Abbildung  mit  etwas  blassen  Linien  dar-
gestellt.  Neben  dem  Harnleiter  verläuft  als  schmaler  Zellstrang,  in  dem  auf 
Querschnitten  noch  kein Lumen  zu  erkennen  war,  der  Müllel'sche  Ga.ng (mg), 
dessen  Vel:halten  am  Vorcler- und  Hinterende  später  näher  zu  schildern  sein 
wird.  Nicht  nur  die  Reihenfolge  dcr  Canalstücke,  die,  wie  ma.n  sicht,  voll-
ständig  mit  derjenigen  in  der  ausgebildeten Niere  übereinstimmt,  so  da.ss  der 
Befuncl  an  dem  jungen  Thier  als  Bestätigung  für  die  IUchtigkoit  des  obol1 
beschriebenen  aus  Schnitten  construirten  Bildes  dienen  kann,  sondern  auch 
iln'  Verlauf  ist  in  allen Segmcnten  typiseh  derselbe,  eille  Thatsache,  dio  (tuf 
constante,  höchst  complicirte  Wachsthu111sgesetze  schliessen  lässt. 
Aus  diesen Beobachtungen  geht  also  hervor,  dass  die  Niere  der Cocdlicn 
ursprünglich  eine  streng  segmentale  Anlage  zeigt,  indem  auf  je  einen  Wil'uel 
ein  typisch  entwickeltes  "Segmentalorgan"  mit  ein  e m "Segmentaltrichter", 
ein em  MaJpighischen  Körperchen,  einem  vielfach  verschlungenen  drüsigen 
Abschnitt  und  einem Ausführungsgang  besteht.  Die  in  der  Niere  des  er-
wachsenen  Thieres  erkennbare  Gliederung  des  Organs  ist  als  ein  Ausdruck 
dieser  'lVirldichen  Seg1llentirung  anzusehen.  Die  Vielzahl  der Trichter  ist  <lie 
Folge  von  secundären  Wachsthumsvorgängenj  nur  ein  Trichter  in  jedem 
SCg1llent,  der  primäre,  verdient  den  N  milen  ßegmenta.ltrichter".  Wie  die 
übrigen  und  wie  die  secundären  Malpighischen  Körperchen  entstehen,  ob 
durch  nachträgliche  Eillstülpungen  vom  Peritonealepithel  edel'  durch 'l'heilung 
der  pl'imliren  Trichter  und  nachfolgende  Spaltung  dos  Harncanlilchens  ouer 
cncUich  durch  Knospung  von  einem  Punkte  des  letzteren  aus  ha.u(l  ich 
nicht  ermitteln  können.  Es  wird  dazu  der  Untersuchung  frischen  und 
reicheren  Materiales  bedürfen. 
Die Modificationen des Baues,  die durch  die Beziehung  der  Niere  zu  den 
Geschlcchtsorganen  bedhlgt  sind,  werden  'lViI'  bei  Besprechung  clieser  be~ 
trachten,  und  ich  wende  mich  zunächst  zu  einer  Schilderung  cler  Ausfüh-
rungsgängc  der  Niere,  zunächst  des SPENGEL; Das  Urogenitalsystem  dcr  Amphibicn.  13 
H lt l'  111 e i tel' s. 
Selbst  bei  den  jüngsten  Thieren,  die  ich  untersucht  habe,  wal'  schon 
eine  vollständige  Trennung  dos  primären  Urnierenganges  in  zwei  Gänge  ein-
getreten,  von  donen  der  laterale  oder  Müllersche  Gang  beim  Weibchen den 
Eileiter,  beim  Männchen  eine  Art  uterus  masculinus  darstellt,  während  der 
mediale  als  Ausführungsgang  der  Niere,  d.  h.  als  Harnleiter  fungirt.  Ich 
bezeielme  den  letzteren  im  Anschluss  an  Sempel's  Beschreibung  cles  Uro-
genitalsystems  der Plagiostomen  nicht,  wie  sonst  üblich,  als  Wolffschell,  son-
dern  als  IJcydigschen  Gang 1).  Die  Gründe,  die  mich  dazu  bestimmen,  sind 
folgende.  Naeh  den  mir  VOll  allllel'n  Amphibien  vorliegenden  Beobachtungen 
entsteht  del'  Harnleiter  in  diesel'  Tbierclasse  wie  bei  den  Selachiern  durch 
eine  von  vom  11ach  hinten  fOl'tschreitelHle  Absilaltung  an  der  medialen  Seite 
von  c1em  einfachen  Urniercngang 2}.  Auf  eine  nähere  Schilderung  dieses 
Vorganges  habe  ich  natürlich  an  diesel'  Stollo  nicht  cinzugehen,  sondern ver-
weise  in  diesel'  Beziehung  auf  den  entwicklungsgcschichtlichen  Abschnitt 
dieser  Abhandlung.  Da  hicrnach  die  vollstiindige  Homologie  diescr  Gänge 
bei  Selachiern  und  Amphibien  feststeht,  wilhrclld  dem  morphologischen  Ver-
gleich  des  Leydigschen  GUIlges  der  Ananmia  mit  dem  IN olffschcn  Gange 
der  Amnioten  bisher  nur  eine  Vel1uutllUng  zu  Grunde  gelegt  worden  ist,  so 
ziehe  ich  es  vor,  mich  hinsichtlich  der  N  omenclatul'  zunächst  wesentlich  an 
die  für  die  Selachier  von  Semper  begründete  zu  halten,  und  werde  also  im 
Verlauf  meiner  Darstellung  elen  medialen  Canal  als  Leydigschell  Gang  be-
zeichnen.  Für  den  lateralen  behalte  ich  mit  Semper  ,den  Namen  Müller-
sehen  Gang  bei.  Die  Bezeichnung  "Harnleiter",  welche  Sempel'  allein  für 
einen  gesonderten  Ausführungsgang  des  hintern  Nierellabschnittes  der  Sela-
ehierniere  gebraucht 3),  wende  ich  in  einem allgemeineren  Sinne,  entsprechend 
seiner  buchstäblichen  Bedeutung,  für  den  Ausführungsgang  der  ganzen 
Niere  an. 
Das  anatomische  Verhalten  des  Leydigschen  Ganges  oder  Harnleiters 
ist bei  allen  von  mir  untersuchten Coeciliell  in  beiden Geschlechtern  dasselbe. 
Derselbe  beginnt  im  vordersten  Nierensegment ,  in  dessen  Sammelrohr  Cl' 
bogenförmig  übergeht,  so  dass  er  als  eine  unmittelbare  Fortsetzung  des 
etzteren  erscheint.  Er verläuft  dmlll,  in  der  Regel  zum  grossen  Thei!  von 
den  Nietensegmenten,  an  deren  dorsaler  Seite  er  liegt,  verdeckt,  unter  all-
mählicher  Dickenzunahme  bis  an  die  Kloake,  an  deren  dorsaler  Wand  er, 
getrennt  sowohl  von  dem  gleichseitigen  Müllcrschen  Gang  als  auch  von  dem 
1)  Sempel',  Urogenitalsystem,  S.  '279  ff. 
11)  Ebol1da,  S.  310  ff. 
S)  Ebenda,  S.  327  ff. 14 
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Harnleiter  der  andern  Seite,  ausmündet.  Aus  jedem  Nioronsegmollt  nimmt 
er,  wie  aus  der  obigen  Schilderung  derselben  sich  ergiobt,  ein  Sammel-
rohr  auf. 
Auch  in  der  histologischen  Zusammensetzung  seiner  WanuulIgell  zeigen 
sich  keine  sehr  erheblichen  Differenzen,  wedel'  zwischen  den  beiden  Ge-
schlechtern  noch  zwischen  den  verschiedenen  Gattungen  und  Artcn.  Doi  den 
untersuchten  Weibchen  fand  ich  den  Leydigschen  Gang  stets  VOll  einem 
einschichtigen,  wimperlosen  Cylinderepithel  ausgekleidet,  dessen  Zellen  höch-
stens  doppelt  so  hoch  als  breit  waren:  der  IIöhendul'chmesser  betrug  dUl'ch-
schnittlichO.02 mm., der Breitendurchrnessel'  0.01  111m.  Ganz übcroillHtimmellll 
verhalten  sich  die  Männchen  der  meisten  Arten.  Nur  boi  Coeei!itL  llllnbri-
coides  cf'  und Siphonops  thomensis  cf'  finde  ich  ein  viel  hüheres Ellithcl,  1Ie i 
dem  der  Höhendurchmesser  der  Zellen  (0.034  JIlJll.)  den  DreitelldllrehmeHsül' 
(O.OOß":'"  0.008  mm.)  um mehl'  alsdas  vier- bis  fünffacheübertrifft.  In beiden 
Fällen  tragen  die  Zellen  einen  deutlichen  Wimperbesatz  (WimpürHtllgo  0.008 
mm.).  Bei  der  letzteren  Art  liegen  an  der  Basis  diesel'  Cylindel':f.olleu, 
zwischen  sie eingekeilt,  kürzere, rundkernige Zellen.  Dei  Coecilia lumbl'ieoideH, 
bei  der  eine  Reduction  des  vOl'derenA.bschnittes  der  Niere  stattflllllot,  ül'-
fährt  auch  der  Leydigsche Gang  eine  Rückbildung:  erzel'fällt  in  einü  Huiho 
bald  längerer,  bald  kürzerer,  vorn  wie  hinten  blind  endigender  SchHtnel10 
oder  Cysten,  welche  uüt  den  Canälen  der  rudimentären  Niel'elllmiiuol  nieht 
mehr  in  Verbindung  zu  stehen  scheinen. 
So  einfach  das· Verhalten  der  teydigschen  Gänge  ist,  so  aussol'ol'dcllt-
lieh  mannichfaltig  ist  das  der 
]Iüllerschen  Gänge. 
Ich  schildere  dasselbe  zunächst  beim  Weibühen.  Hier  fUllgirell  die 
Müllerschen  Gänge  bei  den  Coecilien  wie  bei  allen  übrigen  Amphibien  als 
Eile  i tel'.  Keines  der  von  mh'  untersuchten  Thiere  scheint  sich  zur  Zeit 
seines  Todes  in  der  Brunst  befunden  zu  haben:  überall  verHtuft  der  Eileiter 
von  der  Gegend  des  Vorderen des  der  Niere  ohne  jegliche  Schlällgelung  als 
ein  fast  drehrunder,  diCkwandiger Canal  am  lateralen Nierenrallde  bis  an  die 
Kloake  hinab.  Das  Mes.enterium,  durch  das  er  mit  der  Niere  zusammen-
hängt,  ist  sehr  sehmal.Vorn,  wo  seine  Wandung  dünner  wird  mündct  Cl' 
mi:  einem  nicht  sehr  weiten  Ostium  (Trichter) in die  Leibeshöhl~.  Während 
bel  Urodelen  und  Anuren  bekanntlich  die  Tubentrichtel'  weit  vom  VOl'det-
e~de der  Ni~re entfernt,  beiderseits  neben den Lungenwurzoln  liegen  bleiben 
dIeselben  bel  den  Coecilien  immpl'  nahe  an  der  Niere  liegen,  ja  di~se zieht SrENGEL: Das  Urogenitalsystem  der  Amphibien.  15 
bisweilen  sogar  einige  Millimeter  über  dieselben  hinaus  nach  vorn.  Bei· 
Coecilia  ltnnbl'icoides  findet  sich  der Tubentrichter  weit  nach  hinten  gerückt, 
bis  in  die Gegend  des  Vorderendes  des  Ovariums;  seine  nach  vorn  und 
hinten  :dpfelföl'mig  ausgezogenen  Ränder  bilden  einen  langen,  lateralwärts 
schauenden,  spaltförmigen  Eingang.  An  dem  Epithel,  das  den  Tubentrichter 
auskleidet und  ohne  scharfe  Grenze  in  das  Peritonealepithel  übergeht,  konnte 
ich  keine  Wimpel'haal'e  erkennen;  doch  bin  ich  geneigt,  die  Ursache  dieses 
negativen  Befundes  dem  Erhaltungszustand  zuzuschreiben.  Eine  genauere 
Untersuchung  der  Verbreitung  des  Wimperepithels  in  der  Leibeshöhle  wird 
nur  am  frischen  Thier  ausgeführt  werden  können.  Die  Eileiter  münden  ge~ 
trennt von  einander  und  von  den  Harnleiterll  in  die  Kloake,  wie  es  bereits 
Bischof!  richtig  angegeben  bat 1).  Bei  Epicrium  glutinosum  !f  besitzen  sie 
(Taf. I,  Fig.  15)  ein  im Verh1iltniss  zUl,'Dicke  der Wandung  geringes Lumen, 
in das  von  jener  aus  zahlreiche  feine,  nicht  ganz  regelmfissig  verlaufende 
Längsfalten  einspringen.  Diese  sind  VOll  einem  einschichtigen  wimperlosen 
Cylinderepithel  überzogen.  Von  einer  Differenzirung  des  letzteren  zu  Drüsen 
habe  ich  in  keinem Abschnitt  des  Eileiters  eine  Spur  gefunden.  Die  Wan-
dung  besteht  aus  einem  mächtigen  bindegewebigen  Stroma  mit  glatten  Ring-
und  Radiärmuskelfasern.  An  der  Peripherie  findet  sich  stellenweise  etwas 
Pigment.  Siphonops  annulatus  !?  unterscl1eidet  sich  nur  in  unwesentlichen 
Punkten:  es  ist  das  Lumen  weiter,  das  bindegewebige  Stroma  weniger  dick; 
glatte  Muskelfasern  waren  darin  bei  dem  nicht  vollkommen  befriedigenden 
Erhaltungszustande  des  vorliegenden  Exemplares  nicht  mit  Sicherheit. nach-
zuweisen.  Das  die  Längsfalten  überziehende  Epithel  besteht  aus  sehr  hohen 
wimperlosell  Cylindel'zellen  (Höhe  derselben  ~is  0.04  mm).  mit  langge-
streckten  Kemen.  Die  untersuchten  Exemplare  von  Coecilia  rostrata  waren 
sitmmtlich  noch  ziemlich  jung:  doch  liessen  sich Längsfalten  auch hier  bereits 
in  grosser  Entwicklung  erkennen;  sie  wurden  von  einem  nicht  sehr  hohen 
Gy linderepithel überzogen. 
Ausserordentlich  mannichfache  Ausbildungsformen  zeigt  der  Müllel'sche 
Gang  der  Männchen.  Wie  bei  den  Weibchen  verläuft  er  vom  Vorderende 
der  Niere,  wu  er  in  verschiedener  Weise  endet;  vollständig  vom  Harnleiter 
getrennt  lateral  von  diesem  bis  ans  Hinterende  der  Niere,  wendet  sich,  wie 
der  Harnleiter  - entsprechend  gewissen  Einrichtungen  an  der  Kloake,  die 
wir  weiter  unten  zu  besprechen  baben  werden  - wieder  nach  vom  (Taf.  1. 
Fig.  I, Taf.  H.  Fig.  44,  46,  47  mg)  und  mündet  neben  dem  Harnleiter  in 
die  Kloake.  Von  der  Regel,  dass  die  kloakalen  Enden  der  Müllerschen 
und  Leydigschen  Gänge  bei  allen  männlichen  Coecilien  getrennt  sind, macbt 
1)  Müllers  Archiv 1838,  S.  353. 16 
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Coecilia  rostra.ta  eine,  inde~sen  nur  scheinbare  Ausnahme.  I~ier .  münde~l 
diese  Gänge  nicht  direct  in  die  Kloake,  sondern  jederseits  m  elllen  m:t 
dieser  in  Zusammenhang  stehenden  mindsack.  Legt  .nun  aber  ~ehon  dl.e 
histologische  Uebereinstimmung  dca  den  letzteren  ausl~lOldenden  ~pJthels. mJt 
demjenigen  der Inoake,  ferner  die Thatsache,  dass  kemer  von  bCl?en  G1i:I~en 
die  geradlinige  Fortsetzung  dieses  Sackes  darstellt,  sondern  bOlde  sCltllch 
mit  isolirten  Oeft'nungen  in  denselben  einmünden,  den  Gedanken  no,he,  do,ss 
wir  in  diesem  Dlindsacke  nicht· das  gemeinso,me  Endstiick  der  lJeitlen Gänge, 
also  etwo,  einen  ungetheilten  Rest  des  primären  Urnierengo,nges  zu  sohen 
haben,  so  wird  diese  Vermuthung  dadureh  zur  Gewissheit,  do,ss  bei  jungen 
Thicrcll  dic  Oeffnungen  des  Müllerschen  und  Leydigschen  Go,nges  wie  bei 
den  übrigen  Arten  in  der  Kloalwnwand  selbst  liegen. 
Das  Vorderende  verhält  sich,  wie  bereits  erwähnt,  bei  den  verschiede-
nen Arten,  vielleicht  sogar bci  einzelnen Individuen  derselben Art verschieden. 
Während  sich  bei  Siphonops  annulatus,  bei  Coecilia  rost.ratll  und  vielleicht 
auch  bei  Epicrium  glutinosum  eine  offlle,· spaltförmige  Communication  mit 
der  Leibeshöhle  fill,  detan  derselben  Stelle,  wo  im  weiblichen  Geschlecht  lIas 
Ostium  tubae  liegt,  endet  der  Müllersehe  Gang  bei  Siphol1ops  mexicallus  l{ 
blind,  mit  abgerundeter  Spitze.  Bei  Siphonops  thomensis  findet  sehon 
in  der  Gegend  des  sechsten  oder  siebenten  Nierensegmentes  eine  Unter-
brechung  der  Continuität  des  Ganges  statt:  das  Vorderstuek  verliert  1mld 
sein  Lumen  und  verschwhldet  endlich,  ohne  dass  sich  eine  seho,rfe  Grenze 
erkennen  liesse.  Ebenso  verhält  sich  Coecilia  lumbricoitles,  nur  liegt  hü)}' 
elltspechend  dem  rudimentären  Zustande  des  vordem  Nierenabschnittes ,  das 
Ende  erheblich  weiter  nach  hinten:  ich  kann  den Kanal nicht  bis  zu  dell 
vordersten  losgelösten  Stücken  des  Leydigschen  Ganges  verfolgen. 
Längs  der  vordem  zwei  Drittel  der· Niere  stellt  der  MülJel'sche  Gang 
einen  sehr  dünnen,  oftmals  streckenweise  mi  der  dorsalen  Seito  jeller  ge-
legenen  Callal  dar,  der  mit  einem  einfachen,  niedrigen  Oylinderepithel  o,us-
gekleidet  ist.  Weiter  nach  hinten  zu  verdickt  er  sich  ziemlich  plötzlich  go,n?; 
ausserordentlich  und  entwickelt  in  seiner  Wandung  mächtige ,complicirt ge-
baute  Drüsen.  Dei  Epicrium  glutinosum  gewinnen  diese'  einen  solchen  Gro,d 
der  Ausbildung,  dass  Günther  sich  dadurch. hat  verführen  lassen,  indet~ er 
die  fadenförmige  Fortsetzung  übersah',  dieses  Hinterende  des  MüllerscheJl 
Ganges  für  den  Roden,  den  eigentlichen' Hoden  für  eine  zweite  Fettkörper-
reihe  zu  erklären 1),  ein  Irrthum,  der  ohne  Anwendung  mikroskopischer 
Querschnitte  allerdings  leicht  stattfinden  konnte,  Der  Drtisenabsehnitt  des 
Müllersehen  Ganges,  wie  ich  diesen  Theil  im Folgenden  kurz  bezeichnen 
1)  Günther,  "Roptiles  of  British  India,"  p.  442.  Ray Society, Lonclon,  1864  • 
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will,  verläuft  bis  uns  Hillterßl~de  der  Niere; . hier nimmt  sein  Durchmesser 
ganz  !1!ötzlich  ab,  und  das  zum  Vorderende  der  Kloake  emporsteigende 
Ende  besitzt  wieder  nur  dasselbe  einfache  Cylinderepithel  wie  der 
vordere  Abschnitt. 
Die  histologische  Beschaffenheit  dieses  Drüsenabschnittes  ist bei  allen 
von  mir  untersuchten  Arten  so  verschieden,  dass  es  möglich  wäre,  danach 
dieselben  zu  bestimmen.  Ich  will  mögliebst  kurz  das  Wesentlichste  an-
geben.  U eberall  kann  man  ein  Lumen  und  von  demselben  nach· der 
Peripherie ausstrahlende Drüsenschläuche  unterscheiden.  Die  ersten Anfänge 
dieser Drlisenentwicklung  finden  wir  bei Siphonops annulatus.  Hier springen 
von  dem  dicken,  den  grössten  Theil  des  Organes  bildenden  bindewebigen 
Stroma ullregelInässige Längsfalten in  das Lumen  des Canales  ein;  dieselben 
sind  VOll  ehlOm  ziemlich  niedrigen  und  Ideinzelligen  Cylinderepithel  über-
zogen,  das in  verschiedenen  Abständen  im  Grunde  der  von  zwei  Falten 
eingeschlossenen  Thäler  in  kurze  schlauchförmige  Drüsen  übergeht,  deren 
hohe  Oylinderzellen  je  einen  deutlichen  fein  gekörnelten  Kern  besitzen. 
(Tat I.  Fig.  16,  dr).  Bei  allen  übrigen  Arten wIrd  das  Stroma  sehr  er-
heblich  gegen  die  Drlisenmassen  reducirt  und  es  verschwinden  die  Längs-
falten ..  Das  im  Verhältniss  zum  Durchmesser  des  ganzen  Organs  sehr  enge 
Lumen  ist  bei  Rhinatrema  bivittata  (Taf.  1.  Fig.  18 und  18 a),  Coecilia 
rostrota  und  Siphonops  mexicanus  mit  einem  niedrigen  Oylinderepithel  aus-
gekleidet,  das  bei  Siphonops  indistinctus  fast  den  Charakter  eines  Pflaster-
epithel sannimmt,  während die Zellen desselben  bei Epicrium glutinosum  eine 
Höhe  von  0.03  111111.  erreichen.  Wimperhaare  finde  ich  hier  nicht,  da-
gegen  bei  SiphonOl)S  thomensis,  bei  Coecilia  lumbricoidcs  und  bei  Ooecilia 
rostrata in  deutlicher Entwicklung.  Bei Rhinatrema  bivittatl;t  und SiphollOPS 
mexicanus  bildct dasselbe  Epithel,  welches  das  Lumen  auskleidet,  auch  die 
Drüsenschläuche ,  welche  bei  der  erst genannten  Art  am  zahlreichsten, bei 
Ooecilia  rostrata,  wo  sich  ihr Epithel nur  durch  den  Mangel  der  Wimper-
haare  von  dem  des  eigentlichen  Lumens  unterscheidet,  - in  Folge  des 
jugendlichen  Zustandes  der  untersuchten  Exemplare?  - am  spärlichsten 
sincl.  Bei  den  übrigen  Arten  bestehen· die  Drüsen  aus  hohen  - bei 
Siphonops  thomensis  zugleich  sehr  bre~ten - kleinkörnigen  CyHnderzellen 
und kleineren  verschieden  angeordneten  Zellen  anderer  Form:  sowohl  auf 
Querschnitten  wie  auf  Längsschnitten  solcher  Drüsenschläuche  finde  ich 
nämlich,  zwischen  den  grösseren  Zellen  eingeschlossen,  sc11einbar  freie 
Kerne,  theils  an  der  Basis' jener,  theils  in .der  Mitte  oder  auch inder 
Nähe ihres freien Randes.  An letzterer Stelle finde ich sie namentlich deutlich 
in  dell  schwach  entwickelten  Drüsen  des  linken  Müllersehen  Ganges  von 
Coecilia  lumbricoides. (Taf.  1.  Fig.  20);  ob  diese  ungleichmässige  Entwick-
Arboiten  (tll.q  dom  zoolog.-zootom. Tnstitut in Wl'tl'zl)lll'g.  IH.  2 
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lung  der  beiderseitigen  Müllerschen  Gänge  bei  dieser  Art  normal  oder 
pathologisch  ist,  kann  ich  nfchtangeben,  da  ich, nur  ein, Männchen  zur 
Untersuchung  hatte;  .  die  Epithelien· besasson  übrIgens  kem  krankhaftes 
Aussehen.  Der  Basis  der  Drüsenzollen  genähert  finde  ich  diese  Kerne 
bei  Siphonops  indistinctus,  in  verschiedener  Lage,  meistens  jedoch  in  mitt-
lerer Höhe,  bei Epicrium  glutinoSulll (Taf.  I.  Fig.  19, Ir').  Bei  letzterer Art 
kann  1l1an  ausseI'  dem  Lumen  des  Müllerschen  Ganges  uud  den  Drüsen-
schläuchen  noch  einen  Hals  der  Letzteren  unterscheitlen,  dessen  Wantlung 
aus  einem  einfachen  Cylinderepithel  - ohne  freie  Kerne  - von  etwas  ge-
ringerer  Höhe  als  das  des  Hauptlumens  besteht.  Bei  Siphonol1s  thOlllCllSis, 
wo  die  Drüsenschläuche  eine  ungeheure  Mächtigkeit  besitzell,  ist  die  ~ahl 
derselben  auf  emem  Querschnitt  eine  geringere  als  bei  S.  indistinctus;  und 
noch  zahlreicher  sind  dieselben  bei Epicrium  glutinosulll,  wo  sie  ei11e  ausser-
ordentliche  Länge erreichen:  der  gl'össte  Durchmesser  des  auf  dem  Durch-
schnitt nahezu kreisrunden Drüsenabschnittes  beträgt hier  reichlich  1.u  111111" 
woraus  sich  für  einen  ungekl'ümrnt  verlaufenden  Dl'üsenschlauch  eine 
Länge  von  0.75  rnrn.  ergiebt.  Bei  allen  Arten  verästeln  sich  die  DrUsell 
pCl'ipherisch.  , 
Ehe  wir  UllszurBetrachtung  der  Geschlechtsorgane  welltlell,  Imhon 
wir  noch  eincn  Blick  auf  ein  nur  dem  Larvenleben  angehörigos  Organ  ~u 
werfen,  von  dem  indessen  Ueberreste  auch  bei  erwachsenen  Ooecilioll  sielt 
finden  können,  nämlich  auf  das 
Jliillel'sche  Knäuel. 
So  bezeichnet  man  zweckmässig  mit  Semper  das  durch  Umllildullg  dos 
VOl'dercndes des  pl'imäl'en  Ul'llierenganges  entstandene  Organ,  das  soit  .loh. 
Müllers  Entdcckung  bei. Frosch- wie  Salalllallderlarvell  bekannt  ist.  Es 
besteht für  dasselbe .oino  sehr  schwankende  NOlllenclatur:  die  ältoron  Au-
toren  nennen  es  meistens  "Wolff'sche Drüse",  Wittich1)  "Müller-Wolfl"sehc 
D,rüse",  :Vilh.  Müller 2)  "Vol'lliere" ,Götte  3)  endlich  "Urniere".  Auf 
dIese  Bezel~hnungen,' . sowie  auf  die  Entstehung  und  morphologische  Deu-
t~g kann  Ich  erst  1m  entwickelunr:;rsgeschichtlichen Theil  diesel' Allhn,lldlullg 
emgehen .. Fül'  jetzt  begnüge  ich  mich  mit  einerklfl'Zen  Schilderung  des 
Knäuels  wie  ich  es  an  J'ungen  65  1  ". 
.  .. ,.  .  ,mm. angen,  mu,1111hchell  EXClllIJlu,rel1 
~er Ii ,v.  Wittich.  "Beitriige  zU!'  morphologischen  lÜltl  histologiHchcll  lClltwiekolung 
arn"  und Geschlechtswel'kzeuge  <leI'  nackten AmI)hibicu"  _  Z  {'  Z  n  1  J V 
1853,  S,  128  ff,  .  .. ..  •  ""  w.  ,pI.  '  • 
~) Wilh  M"U - DU· 
_  ,U Cl',  "  .  ~s  rogenitalsystem  <les  Amphioxus  unu  tlCl'  Cyclostomcll", 
Jacn,  ~. f. Nut:  .~,d)X; S,  127,  Taf,  V,  Flg,  I.  . 
)  Gotte.  "ElltwlCkehmgsgeschichtc  der Unke".  S;  811l  ri'  • 
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von  Coecilia  rostrata.  gefunden  ha.be,  bei  dellon  allerdings  schon  die  ersten 
Spuren  der  Hiickbildung  kenntlich  sind.  Das  Knäuel  ha.t  sich  bereits  vom 
Müllerschell  G::mge  abgelöst  und  ist  - wenigstens  an  der  linken  Körper-
hälfte,  aus  der  das  Taf.  II. Fig.  21  abgebildete  Knäuel  entnommen  ist  -
bereits  in  zwei  von  einander  isolirte  Stücke  zerfallen.  An  der  rechten 
Seite  waren:.<1ie':rheiIe  dichter  auf  einander  gepackt  und  ausserdem  bei der 
Präparation etwas  verletzt.  Dasjenige  der  linken Seite  bestand  aus  vielfach 
durcheinander  geschlungenen  Canltlen,  deren  Zusammenhang  im  Einzelnen 
nicht  verfolgt  werden  konnte.  Die  dem  hinteren  Abschnitt  angehörigen 
endigten  in  derselben  Weise,  wie  es  nach  Göttes 1)  und  Wilh.  Müllers 1) 
Beobachtungen  von  dem  Müllerschen :Knäuel  der  Anuren  bekannt ist,  mit 
drei trichterförmigen  Oeffnungen  (tl') ,  deren  Epithel in  das  der  Leibeshöhle 
überging,  und,  wie  an  einigen Stellen  deutlich  zu  erkennen war,  mit  langen 
GeisseIhaaren  besetzt  war.  Ein  viertel',  ganz  übereinstimmend  gebauter 
Trichter . fand  sich  an  dem  vordem  losgelösten  .Abschnitt.  Von  einem 
diesen  Oeff:O:ungen  des  Knäuels  gegenüberliegenden  Gefässlmäuel,  wie  es  bei 
.Anuren  und Urodelenvol'kommt,fand  ich  nichts.  Bei  einem 40 mm.  langen 
:Exemplur  derselben  Art war  die  Rückbildung  bereits weiter vorgeschritten; 
bei  einem Mi1nnchen  von  95  mm.  Länge  fand  ich  keine' Spur  des  Knäuels 
mehr.  Ebenso  vermisste  ich  dasselbe  bei  der  Larve von Siphonops,' welche 
die  segmentale  Anlage  der  Niere  SO  klar  zeigte.  Nieht' anders  erging  es 
Peters  mit  den  durch  die  merkwürdigen  blasenförmigen  Kiemen  ausgezeich-
neten  Larven  von  Coecilia  compressicanda:  "Von  Organen,· welche  als 
W olff'sche  Primordialnieren  zu  deuten  wären,  fand  ich  nichts  vor "2).  Da-
gegen  zeigte  ein  geschlechtsreifes  Männchen  von  Siphonops  thomensis  ein 
stattliches  Hudiment  des  Knäuels  (Taf.  II.  Fig.  22).  Es,  bestand  aus 
ziemlich  upregelmässigen  verästelten  Schläuchen,  die  von  einem  hellen 
grosskel'lligen  Epithel  ausgekleidet  waren.  Ein  Zusammenhang  des  Lumens 
derselbell  mit  der  Leibeshöhle  durch  trichterförmige  Oeffnungen  war  nicht 
zu  cOl1statil'en .. 
Die Geschlechtsdrüsen. 
Die  Geschlechtsdrüsen  (Tat 1.  Fig. 1  und  2)  der  Coeci1ien  liegen  in 
der  Regel  in  der' Gegend  etwa  des  mittlern  Drittels  der  Niere;  bei  den 
Weibchen  erstrecken  sie  sich  etwas  weiter  nach  hinten.  In  beiden  Ge-
schlechtem  sind  sie  an  der  ventralen  Fläche  eines  Aufhängebandes  ange-
1)  a.  a.  O. 
2)  Pcters.  "EntwickQlung  del'  Coecilien". - Bad.  Monatsbericht ,1875,  19.  Juli, 
S.  481). 20 
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bracht,  das  den  lateral. von  ihnen  gelegenen,  sehr  lan~gestreckt.cn und  ge-
l  ten  Fettkörper  mit  der  Wurzel  des  Darmmesentenums  verbllldet.  So-
app  .  .  d  . t 
wohl  eHe  Eierstöcke  als  auch  diE!  Hoden  beider Körperhälfton  sm  melS ons 
annähernd  von  gleicher  Länge  und  liegen  nicht,  wie  boi  don  Schlangon, 
hinter  sondern  symmetrisch  neben  einander.  Das  Vordel'ondo  findet  man 
stets  ~ der  Gegend  des  hin.tern Leberendes.  Bis  hierhin  gehen  auch  dio 
Fettkörper  na~h  vorn,  während  sie  sich  hinten  über  das  Ende  aOl'  Ge-
schlechtsorgane  hinaus  bis  an  den  Anfang  der  Kloake  fortzusetzen  pflegen. 
DeI' Eiel'stoclr, 
Leider  war  bei  keiner  der  vier  ausgewachsenen  weiblichen  Coeoilion, 
Siphonops  annulatus,  S.  mexicanus,  Coecilia  lumbricoides  und  Epicrium 
glutinosum,  die  l1istologische  Erhaltung des Eierstockes  eine  genügende.  Ich 
Imnn  daher nur Einiges  angeben,  was  sich  mehr  auf  die  äussere  Gestalt des 
Organs bezieht.  Dasselbe (Taf. 1. Fig. 2,  0.) erscheint als  ein etwas platter,  [111 
den breitesten Stellen etwa 2 mm. breiter Körper,  dessen  Oberfläche  durch  die 
grösseren Eier stark bucklich erscheint;  Seine Länge  steht nicht immer im Ver-
hältniss  zur  Länge des Thieres:  bei  der  langgestreckten Coecilia lumlll'icoidcs 
mass  das .l'echte Ovarium  nur  20  mm.,  das linke  gar  nur  15  mm.,  während 
bei  clen  viel  gedrllngeneren  Siphonops  annulatus  und  Epicrium  glutinosum 
die  Länge  der  Eierstöcke  90  resp.  95  mlll.  betrug.  Einen  Hohlraum)  in 
den  die  Eier  hineinhängen,  konnte  ich  erst  mit  Hülfe  von  Q,uersclmittell 
finden.  Die  grössten  Eier  hatten  bM  Coecilia  lumbricoides  einen  Durch-
messer  von.  1 mm.,  bei  Epicrium  und  Siphonops  einen  Durchmesser  von 
1 bis  1.5  mm.  Ueber  die  Beschaffenheit  des  Dötters  der  Coeciliencicl' 
spricht Rathke  sich  in  seinen  "Bemerkungen  über mehrere  Körpol'theile  der 
Coccilia  annulata" 1).  folgendermassen  aus:  "Der  Inhalt der  Eior  bestand 
nicht  hauptsächlich  aus  solchen  an den Ecken  abgestuml)ften T!ifolchen,  wie 
mall  in den  Eiern  dm'Frösche,Kröten und  Molche  findet,  sondern  lu\Upt-
sächlich  aus  kugelrunden  Fermelementen,  die  meistens  0.0005//
1  höchstens 
0.0006/1  zum  Durchmesser  hatten  und  wahrscheinlich  in  Folge  der  Einwir-
kung  des  Weingeistes  fein  grallUlirt  erscuienen.  AussCl'dem  abor  waren  in 
den  einzelnen. Eiorn  2. bis  8 zerstreut liegende rundliche Körper vorhanden, 
deren. Durchmesser  bis  0.0070"  betrug,  und  die  der  Hauptsache  nach  aUf! 
di:ht  gedrängt  beisallllllenliegenclen·  dünnen,  spiessförmigen  und  spinc1clför-
ll11gcn  Elementen  von  0.0005/1  bis  0.0009"  Länge  bestanden.  Diese  EIe-
~ente e.ines  jeden solchen  Körpers  wären übrigens  so  geordnet,  dass  sie mit 
Ihrem  emen  Ende  der  Mitte,  mit  dem  andern  der  Oberfläche  desselben  zu-
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gekehrt  lagen,  Essigstitlrc,  Salzsäure  und  caustisches  Kali  lösten  sie  nicht 
auf."  Sollten  sich  die  Coeciliell  thatsächlich  nicht  lUU'  von  den  übrigen 
Am 11 h i b i eil,  sondern  von  allen  übrigen  Wir bel  t h i e  l' e n in  der  Zusam-
mensetzung  des  Dottcrs  in  so  mcrkwürdiger  Weise  entfernen?  Rathkes 
Schilderung  dessen,  was  Cl'  gesehen  hat,  ist  wie  stets  auch  in  diesem  Falle 
eine  durchaus  zutl'offende,  nur  bezieht  sie  sich,  wie  aus  der  später  zu  er-
wlUmentlen  Beschreibung  der  Kloake  sowohl  als  auch  der  äusseren  Gestalt 
des  Organs  selbst  (vcrgl.  obcn S.  3)  aufs  Klarste  zu  erweisen  ist,  nicht  auf 
don  Eierstock,  sondern  auf  don Hoden:  Rathke  untersuchte nicht  ein  Weib-
chen'  sondern  ein  Männchen.  Es stimlnt damit  übcrcill,  wenn  cl'  sagt:  "Im 
1uuern  Hessen  sie  - i.  e.  eHe  Ovarien  ..:.- nil'gends  eine Höhlung  bemerkcn, 
sondern  schienen  völlig  dicht  zu  sein." 
Was  die  mikroskopische  Untersuchung  der  Eier  a11  den  erwachsenen 
Tliierell  mir  ergeben  hat,  ist  FoIgel1l1es.  Dor  Dotter  bestand  aus  groSSCll 
(0.016 bis 0,023  mm.)  Scholle)),  welche sich  von  denen  derFl'ösclte  nur  da-
durch  unterschieden,  dass: sie  nicht,wie  dOl;t,  viereckige  Täfclchen  mit  ab-
gerundeten  Eckeli,  sondern  uuregelmässig  gestaltete,  finscheincll{l  nicht  ein-
mal  stets  platte  Körpel'chen  darstellten;  sie  zeichneten  sieh  im  .  U  übrigen 
durch  obensolchen  wachsartigeIl  Glanz  aus,  zeigten  auch  ein  gewisses  Im-
hihitionsvel'lllögell  für  Hämatoxylin,  wie  dic  Täfelchen  des  Froschdottel'S. 
Das  meist  etwas  eccentrisch  gelegene  Keimbläschcn  mass  bei  Coecilia 
luuiul'icoidcs  0.15  !Um.,  bei  Epicl'iul11  glutinosum  0.08  mm.,  bei  SiphollOpS 
al1nulatus  0.18  111m.  im  Durchmesser.  'Dasselbe  enthielt  stets  eine  bedeu-
tende  Anzahl  von  grösseren  Ullll  kleincren  Keimflecken,  welche  der  Wand 
des  Keimbläschens  ansasseIl;  ihr  Durchmesser  betrug  bis  zu  0.01  mm.  Di~ 
Eier lagen in  einem aus platten Zellen gebildeten Follikel; eine Darstellung der 
Zellgrenzen desselben gelang nicht,  dagegen traten .die Kerne nach F'ärbungmit 
Hämatoxylin  sehr  deutlich  hervor.  Befriedigendere Resultate  lieferten nicht 
geschlechtsreife  Excmplare von  Coecilia  rostl'ata  (130  und  150  mm.).  Der 
Eierstock  erschien hiCl'  dem  biossen Auge  als  eine Längsreihe  isolirter,  kaum 
sichtbarer  weissUcher  Knötchen:  es  waren'  dies  die  grössten  Eier,  VOll 
Durchmesscl'll  bis  zu  0.5  mm.  Sie  wm:ell  wie  bei  den  erwachsenen ThiorclI 
von  einem  plattzelligen  Follikel  umschlossen.  In  ihrem  111ne1'l1  erkannte 
man  leicht  ein  etwas  eecelltl'isch  gelegenes  Keimbläschen  mit  mchrcren 
Keiniflecken.  Lcgt  'man  durch  denjenigen  Theil  cinesEierstocks,. in  dem 
sich  ein  solches  Ei cntwickelt  hat,  eincn  Querschnitt  (Taf.  1.  Fig.  14);  so 
findet  man  das  Ei (ov.)  sammt  seinem  Follikel (fo.)  rings  von  Bindegewcbe 
umschlossen,  und an  der Ulitcrseitc  einem  platten Hohlraum aufliegcnd.  Von 
cinem  Zusammenhang  des  elie  Oberfläche  überziehenden  Peritonealepithels 
mit  dem  des  Eifollikels  ist  keine  SPUl'  zu  finden.  Ei~l  ganz  anderes  Bild. 22 
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gewährt  ein  Schnitt,  der  durch  den  'zwischen  zwei  Eiern  ~elegellen  A~­
schnitt  des  Ovariums  geführt  ist  (Tafel  I,  Fig.  13).  Auch  J11er  finden  WH' 
allerdings  einen  von  Bindegewebe  umschlossenen  platten  Hohlraum.,  aber 
an  der  ventralen  Oberfläche  desselben  ist  an  Stelle  des  platten  Pentoneal-
epithels  ein  hohes  Zellcl1lager  aufgetreten,  in  dem  wir  eine  Anzahl  VOll 
Zellen  crkennen  welche  vollständig  mit  den  von  Waldeyer 1)  beim  Hühn-
,  . 
chen  und  später  von Semper 2)  ausfühl'lich  im Keimepithel  der  PlaglOstomell 
beschriebenen  "Primoi'dial- oder Ureiern"  übereinstimmen.  Die  Schilderung 
des  letztgenannten  Autors  "sie  sind. wie  blasig  aufgetrieben,  ul1l'egelmlissig 
gekörnt  und  färben  sich nur  sehr  schwach  in Hämatoxylin" 3)  gilt  auel!  für 
die  Kerne  der  Ureier  des  Coecilienovariums vollständig.  Selbst  ihr  Durch-
messer,  der  0.011  bis  0.017  mm.  beträgt,  stimmt  mit  dem  VOll  Scmper 
beobachteten  - 0.015-0.018 mm.  - nal~ezu  übcrein I  und  el)e!lSOWellig 
felüen  bei unsel'll  Thieren  die  schmalen  Keme,  welche  hei  clen  Selachiern 
zwischen  den  Ul'ciern  liegen.  Nach. heiden  Seiten  Irin  fällt  lliese  UrderM 
platte  allmählich ab,  um  olme  scharfe  Grenze in  das Peritollealellithel  überM 
zugehen,  aus  dessen  Zellen  sie  offenbar  durch  eine  Umwandlung  irgend 
welcher  Art  entstanden  sind.  .  Ob  dies durch Verschmelzung mchroro1'  7,elJen 
zu  einem Urei,  wie  es  nach Götte  bei  den Unken  gescheheu  soll,  odor  cin" 
fach  durch.  Auswachsen  eil1el'  Zelle  zu  einem  Urei  geschieht,  Imnn  ieh  an 
dem  mir  zu  Gebote  stehenden  Material  für  die  Ooecilien  nicht  entsehei!loll. 
Flächenausichten  (Taf.  1.  Fig.  12)  Hessen  nicht  hil1l'cichende  Binzclheitcll 
unterscheiden;  allmähliche  Uebergänge  zwischen  den  Ureiern  und  typisch 
ausgebildeten  Eiern  fehlten  allem  Anscheine  nach  in  den  untel'SUehtcll 
Stadien.  Querschnittc  orgaben leider  kein  ganz  befriedigel1l1es  Hesultat,  dtt 
die  Urcißl'plattc  sich  in  den  ni eisten  Präparaten  ablöste  nnll  dann  in  der 
Regel  sich  in  der  FIächenansicht  darbot.  Ich  komme  im  entwic]wlungsge-
schichtlichen Abschnitt ausführlich  auf  die  Frage nach  der EiLildlwg zurück. 
Die  Lageruugsbezielmngen  der  Ul'eier  zu  don  ausgebildeten  Eierll  ergehen 
sich  aus Taf.  I,  Fig .. 11,  wo  die  durch  die Eier (ov.)  in  eine Reihe  ein7.ellllll' 
Stücke  zorlegte  Urei61'platte  (n.)  durch  deu  dunkleren  TOll bezoichnet  ist. 
Die Ho<lcn. 
Die  Hoden  liegen,  wie  bereits  erwähnt,  gleich  den Ovarien an  der  ven. 
tralen .  Fläche  des  FettkörperlUesenteriums,  ihr  VOJ'c1el'ende  in  uer  Gegend 
des  Hmterendes  der  Leber  (Taf.  1.  }1'ignr  1.).  Die  Gestalt  derselben kann 
sehl'  verschieden  sein:  bald  stellen  sie  eine  l{eihe  nahezu  gleich  grosser 
1)  Wa(llcyCl',  "Eierstock  Ulut Ei",  S.  137. 
2)  "UrogcnitalsystClll".S.33G  ff~ 
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isolirter  Körper  dn,r,  deren  jeder  als  ein  gesonderter Hode  erscheint,  so bei 
Epicrium  glutinosum  und  Coecilia  rostrata,  bald  aber  sind  die  Lüc;ren  zwi-
schen  den  einzelnen  Abtheilungen  ganz  unregclmässig,  so  bei  Siphonops 
mexicanus,  S.  indistinctus,  S.  thomensis und  Coecilia  lumbricoides.  ·Da hier 
offenbar  sowohl  inclividuclle  als  auch  Altersverschiedenheiten  bethciligt sind, 
so  verzichte  ich  auf  eine  detaillirte  Beschreibung  der  einzelnen  Hodenfor-
men und  verweise  auf  die  in  den Fig.  1 Tat I und  Fig.  43  Taf. II abgebil-
deten  Extreme~  Das  allen  Gemeinsame  liegt  in  der  übereinstimmenden Be-
ziehung  der  die  einzelnen Abschnitte  zusammensetzenden  Elemente  zu  einem 
Sammelgang,  der  die ganze  Hodenreihe durchzieht,  wie  die  Schnur  eine  Per-
lenltette.  Schon makroskopische  Betrachtung eines  Hodenstückes  lehrt.,  dass 
dasselbe  aus  einer  gl'össercn  odcr  geringeren  Anzahl  kugliger,  um  eille 
'Längsachse  angeordneter  Gcbilde  besteht  (TaL  II.  Fig.  23  und  25).  Am 
Leichtesten  übersieht  man  die  Verhältnisse  an  Längsschnitten  von  Hoden 
jl1gencUicher  Thiere;  ich  wel'c1o  c1eshalb  bei  meiner  Schilderung  VOn  einem 
solchen  ausgehen.  Fig.  25.  'rar.  II zeigt  uns  einen  Längsschnitt  aus  der 
Mitto  eines  lIoc1enabschnittes  VOll  Coecilia  rostrata  bei  schwacher  Vergrös-
serung.  Der  an  einem  'Ende  eintretende  Sammelgang  (s)  giebt  an  die  ihn 
umgebcnc1en  Kapseln  kurze  Seitellzweige  ab,  unc1  tritt  am  andern  Ende 
wieder  aus,  mn  in  das  nächste  Glied  der  Hodenkette  einzutreten  (Fig  23 , 
Taf.  II).  Die  Unterbrechung  des  Cal1als,  welche  sich  in  dem  abgebildeten, 
treu  nach  eillem  Präparat gezeichneten  Durchschnitte  findet,  rt\lll't  llat1.il:1ich 
nur  von  einer  geringen  Krürrimung  desselben  her,  infolge  deren  ein  Stück 
des  Canales  aus  der  Schnittfläche  gerUckt  war.  Bei  älteren  Thieren,  wo 
sich  die  Zahl  der  Kapseln  becleutend  vermelll:t  und  der· Sammelgang  sich 
in  Zusammenhang  damit  reicher  verzweigt  hat,  erhält  man  keine  so  klaren 
Bilder.  Auf  dem  Taf.  II,Fig.  24  abgebildeten  Querschnitt  aUS  dem 
Hoden  eines  erwachsenen  Epicriu1l1  glutinosu1l1  sincl  neun  Kapseln  getroffen, 
ein  noch  relativ  einfaches  Verhältlliss.  In dem  die  Kapseln  trennenden  und 
umhüllenden  bindegewebigen  Stroma  erblicken  wir  vier  Canäle,  von  denen 
drei,  im  Längsschnitt  getroffen,  sich  mit  einailder  vereinigen,  während  der 
vierte,  quer  durchschnittene,  isolirt erscheint.  Ob  diesel'  letztere  oder  die 
gemeinsame  Fortsetzung  der  drei  Canäleden eigentlichen  Sammelgang dar-
stellt,  könnte  nur  aus  einer Vergleichung successiver  Querschnitte erschlossen 
werden;  hinsichtlich  sowohl  ihres  Lumens  als  auch  der  Epithelauskleidung 
clessell)en  bestehmi  zwischen  dem  Sammelgang  und  seinen  Zweigen  keinerlei 
Verschiedenheiten:  sie besitzen sämmtlieh ein lüellriges  wimper loses  Cylinder-
epithel.  An  der  Stelle,  wo  cin  solcher Callal  in eine  Hodenkapsel  übergeht, 
erweitert  Cl'  sich  ein  wenig,  oftmals  deutlich  trichterförmig,  und  gleichzeitig 
erfolgt  eine  eigenthümliche  Veräuderungseines  Epithels.  Zwischen  elen  ge-24 
Sl'ENGEL:  Das  Urogenitalsystem  der Amphibien. 
wöhnlichen  Zellen  mit  ellipsoidischen  Kernen  treten  einzelne  auf,  deren 
gros se,  runde  Kel'lle  sich  in  unsern  Tinctions~üss~gkeiten  nur  bla~~ färben, 
fein  geköl'llelt  erpcheinell,  ein  oder "mehrere  zlGmh~h grosse KernkOlyerchcn 
besitzen  kurz  alle 'Eigenschaften  eines Ureies  an  sIch  tragen.  Da  melessoll 
für  ein:n  Bestandtheil  der  männlichen  Keimdrüse  die  Bezeichnung  "Urei
ll 
unpassend  erscheint,  so  acceptire  ich  den  von  Semper  für  die  antl.loge11 
Gebilde des Selacbierhodons vorgeschlagenen indifferenten N  amcn "Vorkcim"  1) 
auch  für  die  Amphibien.  Die  Berechtigung  dieses  zunäehst  nur  auf  das 
gleiche  Aussehen  dieser  Zellen  bei  beiden  Thierclassen  begründetcn Verglei-
ches  wird  sich  im  Laufe  der  weiteren  Darstellung  ergebcn. 
Die  Kapseln,  an  welche  die  eben  beschriebenen  Sammolcalllilo  heran-
treten,  sincl  ausserordentlich  complicil't  gebaut.  Wenn  Leydig  sic  als "ge-
stielte  Blasen"  bezeichnet 2),  so  entspricht dies  mehr dom oberJitichlichell Bill-' 
druck  als dem thatsächlichen Verhalten.  Der Inhalt  eincr jeden solchcn Kapsel 
besteht seiner Hauptmasse nach aus einer Substanz, über deren, wahre N  atlll'  11ur 
die  Untersuchung, frischer  Tbiere Aufschluss  geben  kann:  sie  macht  mir  aen 
Eindruck,  als sei sie im lebenden  Thiere eine zähe  schleimige  Masse,  An  üen 
Spirituspräparaten  ist  sie  gerOnllen  und  ziemlich  fest  geworden,  erscheint 
aber  nicht,  wie  Schleim  meistens,  fein körnig,  sondern  eigentltlillllidl  faHrig, 
ohne  dass  indessen  dieses  Aussehen  durch  wirkliche  J?asel'Il  bedingt,  wiil·e. 
Es  gelang  mir  nicht,  in einer  Zeichnung  clen  Charaktcr dicscs  SchleilllllcL~c~ 
richtig  wieclerzugeben.  Es  füllt  dasselbe  die  ganze  Kapscl  mit  Awmu,]nun 
eines  vor  der  Mündung  des  Sammelganges,  liegenden  Raumes,  vollständig 
l1US.  Der  Gedanke,  sie  könne  'das  Product  des  Zerfalls  verbrauchtcr  Zell-
ballen  sein,  wird  durch  die  Thatsache  ausgeschlossen,  dass  sie  sich  SChOll 
in  clen  Kapseln  von  ganz  jungen  Roden  typisch' entwickelt  findet,  obwohl 
es  dort  noch  nicht  einmal  zur  Bildung  eigentlicher  Zellballcll  gokolllJllcll 
ist (Tnf.  II,  Fig.  36.).  Auf  Querschnitten  solc11er  junger'  Kapseln  sicht Ulall, 
quss  die  centrale  Schleimmasse . pcrip herisch. von  eill.er nich t  meh~ gmlz  ein-
fachen  Zellenschicht  nmgehen  ist,  die  mit  dem  Epithel  des  Sanllhelgaugcs 
zusl1mmenMngt.  Im  Umkreise  clieses  Letzteren  liegen  die  bercits  oben  he-
schriebenen Vorkeime und breiten sich von da übel'  einen  bald grüSSel'Cll  b:thl 
.  .  , 
germgeren  Theil  der  kugligen  Oberfläche  der  Schlcimmnsse  aus.  Zwise!ton 
ihnen  liegen  wie  heL  don Ureiern junger Ovarien  schmale Kerne.  Iil  ciniger 
Entfernung vom Sammelgang ändern sich pl(itzlich  diese  Zellen:  die schmaleu 
Kome  vo:'schwinden  - wahrscheinlich  nur' scheinbar,  indem  sie  U11 tel'  Ver-
mehrung  IhresVolumells ,dell Vorkeimen  ähnlich  werden  - und  lllall  findet, 
1)  Semper,  "Urogcnitrilsystcm", S.  363. 
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nur  noch  gleiche  blasse  Kerne  mit grossen 'deutlichen  Rernkörperchen,  die 
sich  VOll  den  Vorkeimen  nur dadurch unterscheiden,  dass kein  sie  U1nhüllen-
der Protolllasmaleib  sie  von  der  Schleimmasse  trennt.  Ich bin  indessen 
geneigt,  anzunehmen,  dass  nur  das  gleiche  optische  Verhaltenbeider Sub-
stanzen  diesen  Eindruck verursacht.  Diese  Vorkeimkel'lle  nun  findet  man 
in  der  ganzen  übrigen  Pel'ip herie  der  Kapsel,  doch  häufig  unterbrochen von 
Haufen  ganz  alldersbeschaffener  Zellen,  welche  nicht  wohl  etwas  .Anderes 
sein können, als Erzeugnisse der Theilung  jener Vorkeime.  Sie unterscheiden 
sich  von  elen  Vorkeimen  durch  ihre, etwas  kleineren  und  sehr  grob  ge-
körnten  Kerne,  in  denen  nicht,  wie  bei  jenen,  einzelne  deutliche  Kcrnkör-
!lerchen  zu  erkennen  sind;  Weiter  geht  die  Differenzirung  des  zelligen 
Inhalts  der  IIodenkapseln  in  diesem  Entwickelungsstadium  nicht:  es  wird 
l'epräselltirt dm'eh  eine  Coeeilia  rostrata von  95  mm.  Länge. 
Die  Untersuchul1gälterer liodcn  lehrt nun  zunächst,  dass  die  znletzt 
besprochenen  Zellhaufell  die  Herde darstellen,  von  denen  die  Bildung  der 
Spermatozoen ausgeht. . GrÖssere.Ballell  dieser  Zellen werden  ins  Iunere der 
I-IodCl~lrapsol liineingedl'ängt und  VOll· der Schleimmasse  umschlossen.  Es sind 
jetzt, wie namentlich 11ei jugendlichen Exemplarcn VOll Ooecilia rostrata deutlich 
zu sehen war, echte Zellen mit einem nackte,11ProtoplaSlllaleib und einem gl'ossell 
rundell Rem (Tat H. Fig. 27).  Der Durchmesser  des  ersteren,  der nach  der 
offenbar  infolge amöboider Bcweguügen  schwankenden· Gestalt variirt,  beträgt 
bei  EpicriUlll  glutinosum  durchschnittlich  etwa  0.016  mm.,  der  des  Kernes 
0.013  mm.  Für  die  übrigen  Arten  e~'gaben sich  nahezu' dieselben  Werthc. 
Wähl'eml von  der  Peripherie  immer  neue  Zellballen  nachrücken,  findet  in 
den  zuerst  eingewanderten  eine  lebhafte  Vermehrung  und  gleichzeitige  Ver-
kleinerung  der  Zcllen statt,  zunächst  olme FOl'lUveränderung:  es  bleiben  die 
Zellen ziemlich kuglig mit-ruuclell grobkörnigen Kernen (Fig. 28).  Erst wenn die 
Zellen  durch  fortgesetzte  Theilung  auf  ein  gewisses  Mass  vcrklein'el't  sind, 
wenn  nämlich  eIer  Durchmesser  ihrer  Kerne  uui'  noch 0.005  bis  0.006 mm. 
beträgt,  beginnt  eine  Aenderung  der  l!~orm.  Mit  dem  Kerne  streckt  sich 
die ganze Zelle .erst wenig  (Fig.  20),  dann immer  mehr in  die  Länge,  bis  sie 
stl1bchenförmig  erscheint  (Fig.  30) j  die Keme  erreichon  bei Epicriulll  gluti-
nosum  eine  Länge  von 0.008  mm.,  bei Siphonops int1istinctus von  0.010 111)11. 
Während auf allen  bisher geschildertcn Stadien  um  den  Kern  stets  eine  feine 
Pl'otoplasmaschicht  zu  erkennen  gewesen  ist,  findet  Von  jetzt  ab  auch  in 
dieser Beziehung eine Umgestaltul1g  statt.  Die vorher meistens regellos inner-
halb der  VOll  den  ersten Zellballen in  der Schleilllmasse  erz'eu.~ten Hohlräume 
daliegenden  Zellen,  beginnen  sieh  jetzt längs  der Wancl  regelmässig  radiär 
zu  ordnen  so' dass  sie  mit den  langen  Seiten  einander  berlibren,  während 
,  , 
sich  gleichzeitig  das.  Zellprotoplasma  an'  dem  nach  der  Peripherie  clc$ .. 
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Hohlraumes  gerichteten Ende  des  Kernes  anhäuft (Fig. 81).  Auch  dieser hat 
seine Beschaffenheit geändert: er ist nicht mehr körnig,  sondern ganz  homogen 
geworden.  Diese  Ballen  von  Stäbchenkerncn  hat  offenbar  Rathke  vor  sich 
gehabt;  seine  Beschreibung,  nach  der  in  den  vermeintlichen  Eiern,  eben 
den  Hoclenkapseln,  ,,2  bis  8 zerstreut  liegende' rundliche  IGirper  vOl'hanuen 
waren,  deren  Durchmesser  bis  0.0070"  (= 0.183  mm.)  betrug  und  tUe 
der  Hauptsache  nach  aus  dicht  gedrängt  b~isammenliegenden dlhmen  spicss-
förmigenoder  spindelförmigen  Elementen  von  0.0005/1  bis  0.0000"  (0.013 
bis  0.023  mm.)  bestanden,  welche  so  geordnet  waren,  class  sie  mit  ihrem 
einen Ende der Mitte,  mit  dem andern  der  Oberfläche  des  Körpers zugekehrt 
lagen,  stimmt  recht  gut  zu  meinen  Befunden,  nur  ist  die  grösste Länge  der 
spicssförmigen  Elemente,  meiner  Stäbchenkerne,  etwas  zu  hoch  angegeben; 
ich  finde  sie  bei  Siphonops  annulatus,' welche  auch  Rathkes  Angaben  zn 
Grunde liegt,  nicht länger als 0.013 mrn., was  also  etwa mit Rathkcs nierlerstcr 
Zahl  übereinstimmt.  In  Betreff  der  übrigen  Arten  verweise  ich  auf  lHe 
folgende. Tabelle,  in  welcher  ich  die  Kernelul'chrnessel'  der  Samellhiltluup;s-
zellen  in  einer  Reihe. verschiedener  Stadien  zusamIllongestellt  habe.  Dio 
runden  Kemo  sinel  beständig  in  Verkleinel'ung  begriffen  unter  gleieltzeitig 
starker  Vermclll'ung  ihrer  Zahl.  Diese  bleibt  von  nUll  an  die  gleieho,  und 
die  einzige  Veränderung  betrifft  die  Gestalt  und  histologische  Stl'uetul':  lUn 
Kerne  der  Spalte  5 sind  noch  körnig  und  allseitig  von  Protoplasma  um-
geben,  die  der  folgenden  bereits  homogen  geworden,  und  das  111'otoplaSllHt 
ist  an  eines  ihrer  Enden  gel'ückt. 
Q)  ~ 
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Epicrium  glu- 0.0126-0.0100- 0.0084- 0.0053- 0.0084>< 0.0105x 0.0105X 0.0105x 
tinosum  0.0168  0.0126  0.0105  0.0063  0.0042  0.0027  0.0015  0.0015 
Siphonops  an- 0.0126- 0,0105- 0.0095>< 0.0126x 0.0147x 0.0147>< 
nulatus  0.0147  0.0126  0.0084  0.0063 
Siphonops  0.0126-
0.0053  0.0042  0.0021  0.0021 
mcxicanus  0.0147  0.0105  . 0.0084  0.0063 
0.0105x 0.0168X 0.0147>< 0.0147>( 
Siphonops  in- 0.0105-
0.0063  0.0042  0.0021  0.0021 
distinctlls 
0.0105- 0.0084- 0.0105>< 0.0210x 0.0190x 0.0190>< 
0.0126  0.0126  0.0105  0.0063  0.0053  0.0042 
Goecilia  111m- 0.0084-
0.0021  0.0021 
bricoides  0.0126.  0.0105  0.0074  0.0053 
0.0084x 0.0095x  O.00ß3>~ 0.0063X 
Coecilia  ros- 0.0105-
0.0042  . 0.0032  0.0015  O.OOlii 
trata  0.0126  0.0084  0.0063  0.0042  0.0126>< 
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Neben  den  gestreckten  Zellen  findet  sich  in  allen  Ballen  eine  bald 
geringere,  bald  grössel'e  Zahl  VOll  runden  Zellen,  meistens  von  der  GrÖBse 
tIer  Spalte  3  ouer  4.  Es  sind  offenbar  Nachzügler,  die  entweder  mit  den 
reifen  Spermatozoen  entleert  werden,  wie  in  dem  Hoden  von  Epicrium 
glutinosum,  aus  dem  der  Querschnitt,  Fig.  26,  entnommen  ist;  oder  aber 
sie  dcgeneriren bereits innerhalb  des Hodens,  wenn man  so  gewisse Gerinnsel 
deuten  darf,  die  sich  bei  Siphonops  indistil1ctus  und  andern  Formen  neben 
den  Samenbildungszellen  vorfinden.  Welche Bedeutung  den  einzeln  in  der 
Schleimmasse  zerstreuten  Kernen  zukommen  mag,  kann  ich  nicht  sichel' 
angeben:  dass  sie  nicht  etwa  auch  zurückgebliebene  Samenbildungszellen 
sinli,  geht  aus  ihrer  Structur  hervor,  c1ie  deutlich  eines  ouer  wenige  grosse 
Kel'llkörperchen  erkennen  liisst;  ich  möchte  eher  glauben,  dass  sie  direct 
von  den  Vorkeimen  abstammen,  denen  sie  ihrem Anssehen nach vollkommen 
gleichen,  und  mit  denen  sie  vielleicht  die  Function  der  Absonderung  der 
Schleimmal":lse  theilen. 
Die  weitere  Umbildung der  zuletzt  beschriebenen  Form  der  Samenbil-
dungszeIlen  scheint  wesentlich  in  einer  Streckung  des  Protoplasmaanhanges 
zum  Schwanz  des  Spermatozoons  zn  bestehen,  während  der  Kern  unzweifeb 
haft  zum  Kopf  desselben  wird,  ohne  auch  mIt  eine.  Gestaltsverällderung zu 
erfahren ..  Eine  genaue  Erkenntlliss  der  Form des  ausgebildeten  Sperma-
tozoen  gelang  leider 11ur  bei  Siphonops  indistinctus j  bei  1a11en  übrigen Arten 
waren meistens  die Schwänze  derselben im Spii'itus  zu Grunde  gegangen  oc1er 
doch nur noch  in Spuren  zuerkennen.  Bei  jener  Art dagegen  war  der.Er-
haltungszustand ein vortrefflicher.  Ich konnte an  den  Spermatozoen  deutlich 
drei Hauptabschnitte  unterscheiden,  Taf. Ir,  Fig.  32,  ein  mittleres Stück, in 
dem  der  Kern  der  Bildungszelle  wiederzuerkennen  ist,  ein  ausserorc1entlich 
feiner,  etwa  0.04  mm.  langer  Schwanz  und  am  Vorderende  ein  scheinbar 
durch  eine  kleine  Lücke  getrennter  zipfelfül'miger  Anhang,  der aussieht wie 
ein  Wimperhaal',  von  etwa  0.006  mm.  Länge.  Ein undulirender  Saum  wal' 
nicht  vorhanden. 
Wäln'end  dieser  letzten  Entwickelungsvorgänge geben  die Spermatozoen 
ihre  vorher  angenommene  rcgelmässige  Anordnung  wieder  auf,  ger athen  in 
ein  regelloses  Durcheinander  undrückell  nun  haufenweise  durch  den 
Schleim  hindurch  in  den  an  der  Mündung  des  Sammeleanales  gelegenen 
primären Hohlraum  der  I-Iodenkapsel,  um  von  hier  aus  ihre  Wanderung  in 
die  Niere  hinein  anzntreten.  Ehe wir  sie  auf  dieser verfOlgen,  müssen  wir 
noch  einen  Blick  auf  das  Wachstlmm  uild  die  Entstehung  des  Hodens 
werfen.  Ueber  die  Letztere  vermag  ich  zwur  keine  vollständige  Auf-
Idärtl11g  zu  bieten;  allein  durch  die  ausserordentliche  Güte  des Herrn Prof. 
Möbius,  der  mir  eine  Anzahl  seiner  jüngsten  Exemplare  von  Coecilia 28 
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rostrata  überliess,  war  ich  in  den  Stand  gesetzt,  einige  für  diese  li'ragell 
. sehr  wichtige  Entwicklungsstadien  zu  untersuchen. 
Bei  dem  kleinsten  Exemplar  _. von  einer  Gesam111tlänge  von  nur 
40  mm.  _  bestand  elie· Anlage  der  Geschlechtsol'gune  in  einem  jcüel'seits 
etwa  in  der  Mitte  des  Fettkörpermesentel'iums  parullel  eler  Körpcraehse 
zichenden  feinen  Zellstmng  von  einem  durehschnittlichen  DUl'clnncBser  von 
0,023  111m.  Zum  grössten  Theil  bestand  er  uus  dicht  stehendcn  spintlel-
förmigen  Zellen oder,  genuuer  gesagt,  Kernen,  denll  Zellgrenzen w:uell  !lieht 
zu  unterscheiden.  An  einzelnen  Stellen  nun,  wo  der  Durchmcsser  deli 
Stranffes  etwas  stärker  war,  lagen  zwischen  diesen  spindelföl'migoll  Kor11ol1 
b  ....  .. 
deutliche  kuglige  adel'  ellipsoic1ische  Zellen  mit  hellom  Protoplasma  und 
einem  grosscn  runden  Kern,  der  fein  körnig  wal'  und  eines  oder  mehrcro 
grosse  Kernkörperchen  enthielt,. kurz,  wie  der  eines  U  reies  aussah,  dcni.  er 
auch  hinsichtlich  der  Grösse  (0.011  bis  0.013  111111.)  glich.  Eil1~dllO  ÜCl' 
Spinc1elkcl'lle  umschlossen  diese· Vorkeime  wie  ein·  l!'ollikeL  Dass  (Hosel' 
Zellstrallg  eHe  Anlage  dcr männlichen Gcschlcchtsdräse  dm'stellt,  cl'ßicht Hieh 
mit  Sicherheit  aus  zwei  'l'hatsachell.  Es  lag  derselbe  untorho,lh  dos  POl'ito~ 
neulepithels,  wal'  also  bereits  in  das  Binc1egewcbe  dos  Mcseutol'iunUl  ein-
gesenkt,  wlihrend,  wie  wir  ollen  gesehen ,die Urciel'plattc  dcr  woiblichen 
Keimdrüse  noch  sehr  viel  länger  vollstiinclig  dem  POl'itollottl- l'C~p.  Küim-
epithel  angehört.  Aussel'dem  hatte  sich  bereits  dic  Verhindung  mit  Iler 
Nie1'e  vollzogen;·  von  einzelnen  Punkten  der Hodellanlage  ~ogell  l1l'nlHo  I':()ll~ 
stränge,  anscheinend  noch  ohne  Lumen,  his  zur  Niere.  Wir  kOllllllen  mIr 
dieselben  bei  Besprechung  der  Ausführungsgänge  dos  Hotlens  zUl'lick. 
Das niichste  Stadium  lieferte  ein 'rhie!'  von  65  mm.  KörllCl'liillgo.  Dor 
auch  hier  noch  vorhandcne  Zellstrang  zeigte  jetzt· eine  Anzahl  bereits  Illit 
biossem  Auge'  als  weisslicher  Punkte  erkennbare,  in  ziemlich  .l'ogelllllissigen 
Abständen  hinter einander  vertheilte  Anschwellungen.  Von  diesem  Stfulinll1 
gelang  es,  eine  Anzahl guter  Quersch~1itte anzufertigcn)  mit  Hü.lfe  d(~ren die 
aus  der  Flächenansicht . gewonnene  Anschauung  ergäm:t  tlml  coutl'olil't 
worden  konnte..  Zwischen  del!- einzelnen  Anschwellungen  bcsltss  dm'  Stntng 
ziemlich  noch  dieselbe  StructUl'  wie  bei  dem  jüngsten  Thiel';  seine  lhupt-
masse  bestand  aus  Spindelzellen,  zwischen  denen  jedoch  die  Zahl  üur  Vor-
lmime  stark zugenommen  hatte  (Taf.  H,· Fig.  41  unel  42).  VOll  ihm  cnt-
sprangen  Züge  von  Zellen,  welche  die Verbindung mit  der  Nierc hcrst.elltcn. 
Die  A~schwellungen zeigten sich wesentlich bedingt durch  die V  crlllohl'ung  der 
V  orkellilC,  die jetzt bereits,ehlzeln oder. zu mehreren  von  clell spindolfürl1ligcn 
Ze:len  umschlossen,  junge  Follikel  darstellten  (Taf.  TI,  Fig.  3D  uml  40,). 
LCldcl'  fehlen  mir  jetzt  wichtige  Stadien  zwischen  dem  eben  boschriellOllcll 
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Gestalt und  AnordnUllg  angenommen  haben.  Es  ist  dies  um  so  mehr  zu 
bedauern,  als  ich deshalb  eine  Anzahl  Fragen  unbeantwortet lassen  muss, 
die  für  die  Auffassung  der  einzelnen  Theile  des  erwachsenen  Hodens  VOll 
gl'osserWichtigkeit  sind.  Es  betreffen  dieselben  hauptsächlich  die  Ent-
stehung des Sammelganges, seine Verbindung mit den Kapseln und die Bildung 
dieser.  Ein eigentlicher Sammelgang m,it  einem Lumen besteht indem Stadium 
von  65  mm.  Körperlänge  noch  nicht;  und  auf Querschnitten  durch  die An-
schwellungen (Taf. 1I, Fig. 40) findet man nicht einmal Zellenmassen,  die man 
mit Sicherheit für eine Anlage desselben erklären könnte.  Dass die  schn~alen 
Verbindungsstl'änge zwischen  je  zwei Anschwellungen direct durch Aushöhlung 
zu  dem  später  zwischen zwei  lIodenmassen liegenden Abschnitte des Sammel-
ganges werden, dürfte allerdings wol kaum zu bezweifeln sein,  da in dem folgen-
den Stadium  die Wandung  des Sammelganges 110ch zahlreiche  vorkeimähl1liche 
Zellen enthält. Ueber dfe Entstehung des innerhalb der Hodenmassen gelegenen 
Abschnittes will  ich lwine VermuthungCl~ aussprechen.  Nur solche könnte ich 
auch über die)3ildungder Hodenkal)S~ln aufstellen;  es  ist offenbar  ebenso gut 
möglich, dass je ein junger Follikel zu einer Hodenkapsel wird, undin dem Falle 
wären  diese  also  auch als  gleichwerthig  mit  den  HodenfoIlikeln  der übrigen 
Amphibien aufzufassen; werden dagegen mehrere junge Follikel zu einer  Kapsel 
vereinigt,  wie  es nach dem  Aussehen  einer .601chen  Anschwellung  sowohl. a!s 
auch  nach  der  geringen  Zahl  der  KapselJl  eines  jungen  Hoden~ elen.  An". 
schein llat,  so  ist  eine  Hodenkapsel  der  Coecilien  nicht  gleichwerthig lllit 
einem  Follikel z.  B.  eines  Salamanderhodens.  Soll  man  dann  viellei9ht die 
BaUen  von  Samenbildul1gszellen,  welche  sich  von  der  peripherischen  VOl'~ 
keimschicht  ablösen  UJ1!l  in  die  Schleimmasse  auswandern,  als· Follikel  be-
zeichnen?  Ich glaube nicht,  kanll  die  Frage  aber  erst  eingehender  erörtel'll, 
nachdem  ich  auch  das Verhalten  des  Hodens  der  übrigen  Amphibien  ge- . 
schildert  habe.  Aus  diesem  Grunde· habe  ich  es  vorgezogen,  einstweilen 
die  indifferenten  Bezeichnungen  Kapseln  unel  ZeUballen  zu  benutzen. 
In dem  nächsten  Stadium,  das  zur  Beobachtung  kam,  waren  bereits. 
iSolirte  Hodenmassen  mit  typisch  entwickelten  Kapseln  vorhanden.  Eine 
jede  solche  Kapsel  stand  durch  einen  kUrZeil  Ast  mit  dem  Salllmelgallge  in 
Verbindung.  In  dem  Epithel  des  Letzteren  bndell  sich  zahlreiche  vor-
keimähnliche  Zellen.  Die  Kapsel war  bereits  erfüllt  von  der  Schleimmasse, 
der einzelne  Kerne eingestreut waren;  an  der  Mündung.  des Sammelgallges 
fand  sich  auch  schon  ein  von  der  Schleimmasse  freigelassener,  mit jenem 
frei communicirender Hohlraum.  Die Peripherie nahmen Vorkeime (vk) und die 
ersten Stadien der Samenbildungszellen (sb) ein  (Taf.  II, Fig.  36.).  Die.Zahl 
der  Kapseln  in je  einer  lIodenmasse  wal'  eine  sehr  geringe;  sie  betrug 
meistens  11U1'  zehn  bis  zwölf,  bei  ei~em  etwas  älteren  Thi~r clagegen  etWIJ; 30 
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zwanzig  und  b~i  den  erwachsenen  Exemplaren  von  Epicrium,  Siphonops 
und  Coecilia  vierzig,  funfzig  und  noch  weit  darüber.  Es  ents~eht 
sonach  die  Frage ,wie  die  Vermehrung  der  Kap~eln erfolgt..  V  OI~  elllor 
Einstülpnng  neuer  Bildungszellen  yom  PeritonealepIthel  1.H1be  Ich  mrgends 
eine  Andeutung  gefunden,  obwohl  ich  hunderte  yon  Schmtten  durchmustert 
habe'  bei  den  jungen  Hoden  hätten  sie  schwerlich  übersehen  worden 
könn~n.  Das  Einzige,  was  auf  eille  genetische  Beziehung  des  Peritoneal-
epithels  zu  der  Hodenanlage  hinweisen  könnte,  ist  eine  erhebliche  V  Cl'-
dickung  desselben  in  der  Ausdehnung  der  Geschlechtsdrüse  110i  der  Ooceilia 
rostrata  von  65  mm.,  wie  aus  dem  Querschnitt,  Taf.  II, Fig.  40,  e,  deut-
lich  ersichtlich  ist:  es  kommen  in  diesem  verdickten  Epithel,  das  übrigens 
wie  sonst  spindelförmige  Kerne  enthält,  vereinzelt  auch  runde  Ul'üHiJmliehe 
Zellen  vor.  Bedenkt  man  dagegen,  dass  sowohl  in  dem  Epithel  der  erstün 
Anlage  des  Sammelganges  als  auch  in  späteren  Stadien  - s.  z.  n.  (lell 
Fig.  38  abgebildeten  Schnitt aus dem  Hoden  einer  180  mm.  langen  Ooeoilia 
rostrata - Yorkeime(vk.) sich finden,  so liegt gewiss die Annahme sehr nahe, 
dass  die  jungen  Kapseln  vom  Sammelgang  aus sprossen.  Dafür  sehcint mir 
endlich  ein  Befund  am  Hoden  eines  geschlechtsreifen  Sipllol1op8  annuln.tuH 
zusprechen;  zwischen  den  grössel'en  Hodenmassen  mit  reifen Spermatozoen 
sind  einige  kleinere,  aus  nur  einer  oder  wenigen  Kapseln  bestehende  vor-
handen,  welche  nicht  etwa  den  Sammelgang  bereits  umfassen,  sOllderll  ihm 
an  einem  kurzen  Stiele  seitlich  aufsitzen.  An  einer  Stelle  fand  ich  einen 
blindsackartigen Spross  1es Sammelganges  ohne  eine  daranhängende Kapsel: 
offenbar  die  erste  Anlage  einer  neuen  Hodenmasse.  Aus  diesem  Grunde 
habe  ich  die  Bezeichnnng  Ausführungsgang  fUr  denselben  sorgfältig  ver-
mieden:  es  ist  der  Sammelgang' ein  Bestandtheil  der Drüse  selbst,  mehl'  ttls 
ein  blosser  Ausführungsgang,  das  Zuwachsorgan ,  von  dem  aus  die  Bildung 
neuer  Kapseln  erfolgt.  . 
Es  mag  diese  Auffassung  auf  den  ersten  Blick  etwas  bedenklich  er-
scheinen,  wenn  man  die  Thatsache  ins  Auge  fasst,  dass  nach  Sempers  Be~ 
obachtungenbei  Plagiostomen,  sowie  denen  Göttes  bei  der Unke,  die  ieh, 
wie  ich  vorgreifend  bemer1cen  will,  auch  für  andere  Amphibien  bestätigen 
kann,  die  secernirenden  Elemente  nicht  nur  der  weiblichen,  sondern  auch 
der  männlichen  Geschlechtsdrüse  vom  Keimepithel  herstammen  während es 
~ir nicht  einmal  bei· der  40  mm.  langen  Coecilia  rostrata  g~IU11gen war, 
emen  Zusammenhang  der  strangförmigenHodenlage  mit  dem  Peritonettl-
.  eJ?~thel  n~chzuweisen  .. Ich  muss  annehmen,  dass  die  Einsenkung  des Reim-
elllt?els  .  l~  das  Stroma  und  die  Abschnürung  desselben  vom  übrigen 
Pentonaleplthel  heiden männlichen  Coecilien  schon  in  sehr  früher  Zeit 
vollendet  ist,  den  Beweis  c1afür  allerdings einstweilen  schuldig  bleiben. 
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Ehe  ich  dies  Cn,pitel  verlasse,  noch  einige  Worte  über  den  Modus 
der  Zelltheilullg  im  Coecilienhoden,  Es  gelung  mir  begreiflicher  Weise 
nicht,  an  dem  mir  zu  Gebote  stehenden  Materiul,  das  meistent11eils  Jahre-
lung  in  Spiritus  gelegen  hatte,  die  Vorgänge  klur  zu  verfolgen.  Ich  will 
duher  nur  mittheilen,  dass  ich  in  meinen  Querschnitten  vielfueh  Bilder 
erlll1lten  habe,  welche  ich  auf  die  neuerdings  von  Auerbach  u.  v.  A. 
geschilderten  Kerntheilungsprocesse  beziehen  möchte.  In  dem  Hoden  der 
95  mm,  langen  Coecilia "rostrata  fand  ich  zwischen  normal  gebildeten  Vor-
keimen  eine  Zelle  mit  einer  aus  Stäbchen  zusammengesetzten  sternförmigen 
Figur  an  Stelle  des  Kernes  (Tafel 11.  Fig.  35.);  es  hatten  die  Stäbchen 
ebenso  intensiv  das  Hämatoxylin  uufgenommen,  wie  die  Kernkörperchel1 
der  übrigen  Zellen.  In  Schnitten  von  Hoden  aller  Gattungen  habe  ich 
ferner  einzelne  ZellbaUen  gefunden,  in  denen  fast  sämmtliche  Zellkerne  in 
höchst  eigenthumlieher Weise  umgebildet  waren:  es  fand  sich  an ihrer Stelle 
eine  oft  wunderbur  gestaltete,  in  Hämatoxylin  "L ein uhe  schwarz  gefärbte 
Figur  (Tafel  H.  Fig.  33.),  die  ich  um  Liebsten  mit  chinesischen  Schrift-
zeichenvergleichen  möchte.  Du  so  umgewandelte  Zellen  sehr  oft  wieder-
kehrten,  in  verschieden  behundelten  Präparaten,  und  stets  musseuhaft 
beisammen,  so  bin  ich  geneigt,  auch  diese  Bilder  uuf  Zelltheilul1gen  zu 
beziehen.  Deutliche  Mittelformen  waren  allerdings  nicht  zu  bemerken. 
Endlich  theile  ich  noch  einen  Fall  von  endogener  KernverIhehrung  m.it, 
den  ich  in  einigen  Zellballen  eines  Hodens  von  Coecilia  lumbricoides"  be-
obachtet  habe  (Tufel  11.  Fig.  34).  Es  lagen  in  denselben  eine  Anzahl 
Zellen,  von  denen  die  Mehrzahl  einen  mittelgrossen ,  einige  einen  fast 
doppelt  so  gl'ossen,  einige  zwei  ulldeinige  drei  Keme  hatten,  von  denen 
der  eine  immer  ein  wenig  grösser  war  uls  die  zwei  andern.  Ob  dies  eine 
für  die  Ooecilien  normale  Weise  der  Zellvermehrung  ist,  oder  nur  eine 
o,bnorme  Bildung,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden;  ich  habe  sie  allerdings 
in  lreillem  zweiten  Fulle  zu  Gesicht  bekommen. 
Das Hodennetz. 
Als  Hodennetz  bezeichne  ich  aus  Gründen,  die  im" Laufe  der  Dar-
stellung  sich  ergeben  worden,  den  gesammten  Ausführungsal)parat,  der  den 
Hoden  mit  der  Niere  verbindet.  Das  Einzige,  was  bisher  übel'  den  Weg, 
den  dus  Sperma  bei  den  Ooecilien  einschlägt,  bekannt  war,  beschränkt  sich 
auf Leydigs  in  der  Einleitung  citirte  Worte. 1) 
:Man  kann  un  dem  Ilodennetz  drei  verschiedene  Theile  unterscheiden, 
zwei  gänzlich  von  einander  unabhängige  Systeme  von  Quercanälen  "und 
einen "zwischen  jene  eingeschalteten  ,Längscanal.  "Von  den  ersteren  ist 
1)  s.  obeu S.  4.  Lcydig,  "l!'ische  ull(l  Heptilien",  S.  81. 32 
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,  segmental' angelegt  das  andere  nicht,  Dieses  zweite  System  zeigt 
emes  ..,.  '1'  d  't  l' 1 
'1  .b.'  danJ'enigen  Arten  deren  Hoden  regelmäss1g  geg 1e  ert  18  ,  g OIC  1-
slO 1 Cl'  '1  '  , 
falls  regelmässig  gebildet,  indem  aus  dem  Sammelgang  :;n:lse len  Je  ZWOl 
IIodenmassen  ein  Canal  entspringt,  Bei  SiphonOl)S  meXlcallUS  dagegen, 
dessen  Hode  sammt  den  Quercanälen  dQs  Hodennetzes  in  Fig.  43,  Tafel  II 
abgebildet  ist,' und  bei  allenalldern  Arten  mit  unregelmässigem  Hoden 
tspring· en  die  AusführUl. Jgscanäle  in  regellosen· Abständen,  llald  aus  der  en  .. 
Masse  des  Hodens  heraus,  bald  an  freiliegenden  Stellen  des  Sammelganges • 
. Bei  beiden  Form~n aber  finden  sich  gelegentlich  Gabelungen  und  seitliehe 
Sprossungen  der  Canäle,  so  dass  dadurch  bisweilen  ein  Netzwerk  entsteht. 
Es führt  dies laterale System  von Quercanälell (Taf. 1. Fig. 9, q.) in eincn liillgs 
dcs  medialen  Nierenrandesverlaufendell  Canal  (e.) ,  dessen  Ausdehnung  ich 
nirgends sicher habe feststellen können.  Am Deutlichsten  war  Cl'  IJCi  Cooeiliu 
lumbricoidcs  zu  verfolgen,' wo  01'  merkwilrdigcr  Woise  nicht  nur  die  voll-
ständig entwickelten Nierensegmente  begleitet,  sondern auch  dic l'udimcntiil'on, 
ja mit ihnen weiter nach vorn empol'zieht,  als  die Continuität dcs Lcydigschcll 
Ganges  reicht.  So  weit  ich  die  Nierenrudimente  habe  vorfolgon  Idinllon, 
fand·  ich  an  ihrer  Seite  auch  den  Längscanal  des  IIodennet7.os,  u11(1  :""ml' 
ohne  jegliche  Unterbrechung;  auch  sein  Lumon  hatto  sieh  vollkommen  01'-
halten,Dieser Längscanal  nun  verbindet  sich  durch  das  zweit.e  Systom  - . 
von  Quercanälen(v.  e.)  mit  je  einem  Nieronsegment  uud  7.wal'  mit  oinom  .  .  . 
Malpighischen  Körperchen  (Taf.  I  Fig.  9).  Es  liegt  dieses  JVTa1llighischc 
Körperchen,  das  sich  durch  diese  Verbindung  mit  dom  IIodeJ1l1oiz  vor  UOIl 
t\prigen  desselben  Segmentes  auszeichnet,  immer  an  der  Grenzo  zwischcn 
zwei  Segmenten,.  also  an._  derselben  Stelle,  wo  vor  der  secUluliirell  V  Cl'~ 
mehrung  der  Nephrostomen  und  Malpighischen  Körpel'choll  das  primäro 
Körperchen  lag.  Dass  wir  a~chin der  ausgebildeten  Niere  das  so  aus-
gezeichnete KÖl'perchen  als das  primäre  bezeichnen  dürfon,  geht  nicht  nur 
aus  der  Lage  desselben  hervor,  sondern  auch  aus  der  l'hatsache,  dass 
bereits  bei  jungen  Thieren  mit  noch  einfacher  Niere  das  Ho dcnnotz  ont-
wickelt  ist;  denn  zu  der  Annahme,  es  löse  sich  die  ursprüngliche  Ver-
bindung  mit. einem  Malpighischen  Körperchen,  um  auf  ein  andcroB  Ullcr-
zugehen,  ist  offenbar  keinerlei  Grund  vorhanden.  Es  zeigt  sich  also  die 
ursprünglich  segmentale  Anlage  der  Niere·  auch  bei  den  erwachsoncll 
Coecilien  noch  in  den  Beziehungen  der  Segmente· zum  Hodennetz. 
Ueber  die  Entstehung  des  Hodennetzes  giebt  uns  die  Ulltersuelmng 
der  jungen  männlichen  Thiere  keinen  Aufschluss j  denn ,wie  wir  lJCl'oits 
oben  gesehen  haben,  war  die Yerbindungzwischen  der  Gosehlcchtsaulago 
und  der Niere  bereits  bei . der Coeeilia  rostrata von 40 n'lm.  Länge vollendet. 
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mir  ein  Weibchen  derselben  Art,  von  130  mm.  Länge,  geliefert.  Bei 
diesem  fand  sich  ein  Homologon  des  Hodennetzes  in  ziemlicher  Ausbildung 
vor.  (Taf.  I,  Fig. 10.)  VOll  je einem,  dadnrch als  das  primäre  bezeichneten 
lVI:alpighischen  Körperchen,  entsprang  ein  dünner,  anscheinend  solider  Zell-
strang (v. e.) mit spindeiförmigen Kernen; die lVI:ehrzahl derselben vereinigten sich 
zu  einem  ebenso beschaffenen Längsstrang (1.),  von  dem  aus  noch  einige  un-
regelmässige,  stumpf endigende Stränge (g.) in bald geringerer  bald  grösserer 
Ausdehnung  gegen  dus  Ovarium  hinzogen,  ohne  dasselbe  jedoch zu  erreichen. 
Einer  der  vom  lVI:alpighischen  Körperehen  entspringenden  Stränge  dagegen 
verband  sich  nur  nach  einer  Seite  mit  dem  Längsstrang,  während  er  nach 
der andern nur einen kurzen Fortsatz  (1. ') ausschickte,  dem nach beiden Seiten 
isolil'ten Strang (v.  e.) des nächsten Segmentes entgegen.  Es  dürfte  danach  das 
Hodennetz  entstanden  zu  denken  sein  durch  Sprossung  von  clen  primäreü 
lY.ralIlighischell  Körperchen  aus:  die  einzelnen Sprossen  verbinden  sich  unter 
einander  durch  brückenartige  Verbindungscanäle,  welche  zusammen  den 
Längscanaldarstellen,  von  dem  aus  dann,  wol  in  der  Regel  dem  Verlaufe 
der  .  Gefässe  folgend,  Canäle  in  del"!- Hoden  resp.  an  den  Sammelgang 
desselben  hinanwachsen.  Ist  diese  Deutung,  wie  ich  meine,  die  richtige, 
so  verdankt  das  Hodennetz  seine  Entstehung  also  der  Niere,  wie  es  nach 
Sempers  Beobachtungen 1)  bei  den  Plagiostomen. der  Fall  ist.  Allerdings 
gehen  dort,  die  Segmentalgänge ,  d.  h.  die  Stiele  der  Segmentaltl'ichter,  ill 
die  vasa  efferentia,  durch  deren  Verästelung  das  Hodennetz  entsteht,  Über, 
während  bei  allen  untersuchten  Coecilien  die _  Homologa  der  Segmental-
trichter,  die  primären  Nephrostomen,  auch  im  männlichen  Geschlechte  er-
halten  bleiben.  Um  die  Nomenclatur  indessen  nicht  allzu sehr  zu  belasten, 
wir-d  es,  denke  ich,  trotzdem  angemessen  sein,  die  segmentalen  Theile  des 
. Hodennetzes,  also  die  kurzen  Cal1äle,  welche  die  primären  Malpighischen 
Körperchen  mit  dem  Längscanal  verbinden,  als  vasa  efferentia  zu  be-
zeichnen,  und  die Bezeichnung  Hodennetz  im  engeren  Sinne  auf  den Längs-
canal  und  die  lateralen  Quercanäle  anzuwenden.: 
Der  Gang  des  Spermas  wäre  demnach  folgender:  Nachdem  der  Same 
das  Hodennetz  durchsetzt  hat,  wird  er  durch  Vermittlung  der  vasa 
efferentia  in  die  IJrimären  Malpighischen  Körperehen  aufgenommen,  und 
wandert  von  diesen  aus  entweder  activ  oder  passiv  durch 'aie  Cilien  des 
Halses  und  des  dritten  Canalabschnittes  durch  die  Niere  hindurch. _. also 
nicht  durch  alle  Harncanäle,  sondern  nur  durch  diejenigen  von  ihnen, 
welche  mit  dem  primären lVI:alpighischen Körperehen  in  directer  Verbindung 
stehen  - bis  in  den  Leydigschen  Gang.  Auf  Querschnitten  von  Nieren 
geschlechtsreifer  Coecilien  findet  man  daher  oftmals  Spermatozoen  in  den 
1)  "Urogenitalsystem", S.  394  ff  • 
. ArlJoiton  aus  dom  zoolog.-zootom  Inntitut  in  WÜl'ZbUl·g.  IIr. 34 
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. d  Ab  h 'tten  der  IIal'llcanälchen.  In  dem  Leydig.scltell 
verschle  enen  .ö.  sc  Ul  .  •  .  .'.  '  •• 
G  . d d  d  Same  gemischt  mit  dem  Harn,  Illnabgemlll t  b18  an 
ang  wn'  ann  er  ,  .  .'  1 
die  Kloake 1  wo  ihm  eventuell  noch  das  Secret  des  Drüsenabschmttes  (es 
Müllersehen  Ganges  beigemengt  wird.  .' 
Mit  der  Kloake  in  Verbindung  finden  sich  mannichfaltJg  entwICkelte 
Begattungsorgane, 
die  wir  zum  Schluss  noch  einer  kurzen  Betrachtung  u~lte~'werfen  ,~ol:el1. 
Wie schon in der Einleitung  erwähnt worden, hatte sich bermts 11l den drCls~lger 
Jahren  dieses  Jahrhunderts  ein  Streit  über  die  Existenz  von  Begattungs-
organen  bei  den  Coecilien  unter  den  Zoologen  entsponnen '.  anr  ünl'ch 
Bischoffs  Autorität  niedergeschlagen  wurde.  Im  Jahre  1804  811ld  dann  an 
einer  Stelle  wo  man  dergleichen  allerdings  nicht  leicht  suchen  wird,  in 
den  "Reptiies  of  British  India"  von  Günther  gewisse  Gebilde  in  der 
Kloake  von  Epicrium  beschrieben,  abgebildet  und  als  Degattungsappal'Me 
gedeutet.  1) 
Ehe  ich  cliese  Apparate  selbst  schildere,  muss  ich  einige  Worte  tiber 
den  Dau  der  Kloake  in  beiden  Geschlechtern  vorausschicken. 
Beim  Weibchen,  wo  die, Grenze  zwischen  dem  Rectum  und  der Kloalm 
nur  durch  die  Einmündung  der  Müllerschen  und  Leydigschen  Giinge  he-
zeichnet  ist,  erreicht  die  Kloake  stets  nur  eine  geringe  Länge,  VOll  eiwn. 
einem  Centimetel'  höchstens.  In  der  Gegend,  wo  dorsal  die  Ausführungs-
gänge  der  Niere  münden,  entspringt  an  der  ventralen  Seite  eine  umfang-
reiche  Harnblase,  welche  schon  den. ältern  Beobachtern,  wie  Joh.  Müller 
und Bischoff  dadurch bemerkenswerth  erschien,  dass  sie  zwei  Zipfel  besitzt, 
die  aber' nicht  wie  bei  den  Fröschen  und  Salamandern  nehen  einander 
liegen,  sondern  von  denen  ein  längerer  nach  vorn,  ein kürzerer nach hiuten 
zieht.  Die  Ausdehnung  des  hinteren  Zipfels  ist  bei  den  verschiedenen 
Arten  sehr  verschieden;  während  bei  Epicrium  glutillosum  (Taf.  I.  Fig.  2, 
hb')  kaum  eine  Spur  davon  vorhanden  ist,  erreicht  derselbe  bei  Ooecilin 
lumbricoides  fast  dieselbe  Länge  wie  der  vordere,  nämlich  17  mm.  Ein 
schmales  Aufhängeband  befestigt  die  Harnblase  ihrer  ganzen  Länge  nach 
an  der  ventralen  Mittellinie  der  Körperwand. 
In  jeder Beziehung  abweichend  verhält sich  die  Kloake  der  MlLnllcllen. 
Auf  den  ersten Blick  erkennt  man  eine  scharfe  Grenze  zwischen  diesel'  und 
dem  Rectum.  Während  Letzteres  relativ  dünnwandig  erscheint,  ist  die 
Darmfaserschicht  der  Kloake  mächtig  entwickelt.  Die  Kothmasscn  finden 
1)  Günther,  "Reptiles 'of  British India".  Ray  Society  1864,  p.  4<12.  _  Wiihl'entl 
des  Druc~es dieses  Abschnittee  habe  ich gefunden,  dllss  schon  im  Jllhre  184\)  Du-
vernoy  die Begattungsorgane  von Siphonops  annullltus  richtig  bcschrie  ben,  abgebiltlct 
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sich  immer  nur  im  Rectulll.  Es  besitzt  ferner  die  Kloake  eine  bedeutende 
Länge.  Bei  einem  Exemplar  von  Epicrium  glutinosum  z.  B.  finde  ich  sie 
fast  5  otm.  lang,  und  ebenso  lang  ist  sie  in  GÜllthers  Abbildung  von 
derselben  Art;  bei  Siphol1ops  annulatus  ist  sie  4,5  ctm.,  bei  Ooecilia 
lumbricoides  und  Siphonops  thomensis  3 ctm.  lang.  Mehr  noch  als  durch 
ihre Länge  aber  zeichnet sich  die  männliche Inoake  durch  die Art ihrer Be-
festigung  in  der  Leibeshöhle  aus.  Rathlre 1)  schildert  sie  von  Siphonops 
allnulatus  folgendermassen :  "Von  ganz  eigenthümlicher  Art  war  die  Ein-
hüllung  der  IUoalm.  Sie  bestand  nl\mlich  in  einer  mässig  dicken  fibrös-
häutigen  Scheide,  die  besonders  in  ihrer  oberen  oder  dem  Rücken  zuge-
kehrten  Wan dung  viele  von  dem  fibrösen  Gewebe  eingeschlossene,  ohne 
Unterbrechung  sich  von  vorne  bis hinten  erstreckende  und  eine  mehl'  oder 
weniger  gros se  Breite  besitzende  dünne  Bündel  von  glatten  Muskelfasern 
enthielt.  An  den  beiden Enden  der Kloake  ging  sie  in  die Substanz  dieses 
Körpertl1eile~ über  oder  war  vielmehr  daseihst  mit  dessen  Substanz  rings-
um  verwachsen,  sonst  aber  sehloss  sie ihn  nur  lose  ein.  - - Der  Raum 
zwischen  der  Kloake  und  deren  Scheide  erschien  völlig  geschlossen."  Dass 
diese  museulöse  Scheide  bestimmt  sei,  die  Kloake  zur  Afteröffnung  hervor-
zustülpen,  entging Rathlm  ebensowenig  wie  die Existenz  eines  antagonistisch 
wirkenden Muskels,  der  sich  an  der  ventralen Seite  des  vordersten Kloaken-
endes  an  diese  ansetzt.  "Er hatte  beinahe  die  Form  eines  Weberschiffes, 
war  aber  flacher  als  ein  solches,  und  hatte  eine  Länge  von  911/  bei  einer 
Breite  von  2
111
•  Mit  seiner  nur  mässig  convexen  Seite  lag  er  auf· der 
Bauchwand  der  Rumpfhöhle ,  an  die  er  durch  ein  sehr  schmales,  aber 
dickes  Band,  das  er  nach  der  ganzen  Länge  seiner  Mittellinie  von  dieser 
ausgesendet  hatte,  befestigt  war.  - - Zum  bei  Weitem  grössten  Theil 
bestand  er  aus  zwei  beinahe  spindelförmigen  Muskelbäuchen ,  die  von 
einander  durch  einen  schmalen  mit  Bindegewebe  angefüllten  Zwischenraum 
geschieden  waren,  und  deren  Fasern  eih  ähnliches  Aussehen,  wie  die  des 
Dal'mcanalcs  hatten,  also  zu  den  organischen  Muskelfasern  gehörten.  Eine 
Höhle  war  in  ihm  nirgend  zu  bemerken." 2)  Diese  Schilderung  ist  bis 
ins  kleinste  Detail  hinein  zutreffend,  und  dass  Rathke  die  richtige Deutung 
dieses  Apparates  nicht  fand,  lag  einzig  und  allein  daran,  dass  er  das  von 
ihm  untersuchte  Exemplar  für  ein  Weibchen  hielt,  während  gerade  diese 
Beschreibung  der  Kloake  den  Beweis  liefert,  dass  Rathke  thatsächlich  ein 
Männcl1en  vor  sich  hatte.  Es  gilt  diese  Schilderung  in  allem  Wesentlichen 
für  die Kloaken  sämmtlicher  männlichen Ooecilien.  Die  einzelnen Varianten, 
namentlich  die  verschiedene  Beschaffenheit  der  Kloake  selbst,  will  ich  in 
1)  Mlillc~'s Archiv  1852,  S.  343  ff. 
~)  Rathke,  a.  n.  0.,  S.  350. 36 
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kurzen  Zügen  angeben  und  dabei  auf  die  Figuren  44  bis  47.  Taf.  II,  vel'-
weisen  in  denen  die  Kloaken  von  Epicrium  glutinosum  (Fig.  44  und 
Taf.  I,' Fig,  1),  Rhinatrema  bivittata  (Fig.  45)  Siphonops  thomensis  (Fig. 
46)  und  Siphonops  annulatus  (Fig.  47)  in  natürlicher  Grösse  dargestellt 
sind.  Für  Epicrium  glutinosum  füIm  ich  Günthel's  Worte 1)  an;  "Die 
Kloake  zerfällt  in  drei  Abschnitte,  deren  oberer  ziemlich  eng  und  im 
Innern  mit  Längsfalten  versehen  ist.  Der  zweite  ist  angeschwollen,  mit 
einem  Paar  seitlicher  blind~ackartiger Anhänge;  im  Inllel'l1  finden  sieh  vier 
zweilappige  Vorsprünge,. mit  .  ziemlich  harter  Oberfläche,  während  tUn 
Dlindsäcke  Längsfalten  besitzen.  Der  dritte;  hinterste  Abschnitt  endlich 
ist  sehr  eng  und  bewegt  sich  in einer cylindl'iscllCn  Scheide  des  Pcritoueums 
auf  und  ab."  Ich  habe  dazu  nur  zu bemerken,  dass  bei  mcinem  ExclIlpl:w 
sich in  dem aufgetdebenen mittleren Kloakenabschnitt nicht vier,  sondel'll  n11r 
drei  Papillen  vorfanden,  eine  ventrale  (pa'),  welche  in  dem  h'[i,parat 
durch  einen  Längsschnitt  in  ihre  beiden  symmetrischen  Hälften  zerlegt  ist, 
und  zwei  dorsale (pa).  An  den Blindsäcken (p)  illseriren  sich  die untel'll  ge~ 
trennten Hälften des Musculus retractor cloacae (m. 1'.c1.),  die wir wol  n.1s  mus~ 
cuH  retractores  penis  (m.  1'.  p.)  bezeichnen  dürfen,  wenn  wir  als  Penis  die 
Blindsäcke  bezeichnen,  obwohl  allerdings  offenbar  ein  viel  grUssol'el'  Theil 
der  Kloake  als  Begattungsorgan  dient,  nrrmentlich  die  Papillen.  Die  !lollis· 
säcke  sind  wie  die  ganze· Kloake  von  einem· äusserst  zierlichen  CylitHler-
epithel  mit  einem  hohen  Cuticularsaum  (Wimperbesatz ?)  ausgekleidet,.  Die 
Scheide  umfasst  nicht  nur  den  hintersten  schmalen  Abschnitt,  sondel'll  wie 
Rathke  richtig  angiebt,  die  ganze  Kloake.  "Ich  betrachte  die  mittlero 
Abtheilung  der  Kloake",  fügt  Günther  nach  einer  kurzen  Beschreibung  der 
Retractoren  l1inzu,  als  ein  Begattungsorgan,  das  nach  der  Begattung  durch 
den  daran  befestigten  langen  Muskel  wieder  zurückgezogen  wird;  die 
zweilappigen Vorsprünge "- meine  Papillen -" erinnol'll  uns  an  eine  äJm~ 
liehe  Bildung  der  Begattungsorgane  mancher  Saurier."  Eine  genauo 
Schilderung  der  Papillen  und  Längsfalten  in  der  lGoake  von  Siphollops 
aunulatus  findet  sich  in  Rathkes  citirter Abhandlung,  S.  343 i  ich  verweiso 
auf  diese  sowie  auf meine  Abbildung,  Taf.  H.  Fig.  47.  Eine  Bemerkung, 
die  ich  bei  dieser  Gelegenheit  noch  hinzuzufügen  habe  bezieht  sich  auf 
den  eigenthümlichen  bereits· oben  erwähnten  Verlauf  des  hintel'Jl  Endes 
der  MUllerschen  und  Leydigschen  Gänge  die  sich  vom  Hinterende  der 
N'  , 
1ere  zu  dem  etwas  weiter  nach  vorn  gelegenen· Yorderende  der  Kloake 
zurückkrümmen.  Eine  ähnliche  Beugung  findet  sich  meistens  auch  im 
hintern. 'rheHe  des  Rectums.  Der  Zusammenhang  dieses  Verltaltens  mit 
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dem  Propulsionsverlllögell  der  Kloake  liegt  so  auf  der  Hand,  dass  ich 
keine  Worte  darüber  zu  verlieren  brauche.  Bei  Rhinatrema  bivittata 
(Fig.  45.  p)  um1  Coecilia  lumbricoides  finden  sich  zwei  analoge  Dlindsäcke 
wie  bei  Ellicl'ium j  bei  ersterer  Art  scheint  sie  atlCh  A.  F. 1.  C.  Meyer 1) 
SChOll  gesehen  zu  haben.  Es  besitzt  dieselbe  auch  wie  Epicriulll  viel' 
ähnlich  gestaltete Papillen,  wührcnd  bei Coecilia lumbricoides sich nur starke 
Längsfaltell  fintlell.  Die  zierlichste  Ausbildung  der  Papillen  traf  ich  bei 
SiphollOPS  thomensisj  sie  waren  hier  mit  feinen  Querfalten  versehen  (Fig. 
'16  lla).  Weder  Penissäcke  noch  besondere  Papillen,  sondel'll  nut'  Längs-
falten  fand  ieh  bei  Coecilia  rostrata. 
Der  aus  dem  anatomischen  Befullcle  gezogene  Schluss,  dass  die  Kloake 
als  Begattungsorgan  hel'vorgesttilpt  werden  könnte,  passt  vortrefflich  zu  der 
Thatsaehe,  class,  wie  bereits  Ehlgangs  erwähnt,  Coeeilien  beobachtet  sind, 
bei  dencn.als  Begattungsapparate  gedeutete  Theile  zum  After  heraushingen. 
Da  unter  den  mir  vorliegenden Exemplarenlceines  mit  ausgestülpter Kloake 
sich  befand,  ich  aber  den  Wunsch  hatte,  die  Identität  der  VOll  mir  in  der 
Iüoake  gefundenen  Papillellund  Blindsäcke  mit  dein  von  Fitzingcr  be-
schriebenen, aus  dem  After  hervorhängenden Penis  zu  constatirell,  so machte 
ich  einen  Versuch,  das  der  Beschreilllmg  Fitzingers  zu  Grunde  liegende 
Exemplar  cles  lIalleschen  Museums  zum  Vergleiche  zu  erhalten,  bekam 
indessen  leider  von  Herrn  Prof.  Giebel  zur  Antwort,  dasselbe  sei seit  den 
50er  Jahren  spurlos  verschwunden. 
Für  die Fortpflanzungsweise  der  Coecilien  ergiebt  sich aus  der Existenz 
besonderer  Begattungsorgane  zunäcllst  natürlich  nur,  dass  die  Befruchtung 
stets  eine  innere  ist.  Da  wir  indessen  seit  dem  Jahre  1874  durch Peters 2) 
wiss.en,  dass  Coecilia  comllressicauda  lebendige  Junge  zur Welt bringt,  liegt 
die  Vel'mutlnmg  nahe,  dass  auch  die  übrigen  Arten  sich  ähnlich  verhalten 
mögen.  Zu  verwundern  ist  es  allerdings,  dass  man  bisher  keines  weiteren 
trächtigen  Weibchens  habhaft  geworden  ist. 
Die  in  den' vorangehenden  Seiten  ausführlich  geschilderten  Resultate 
meincr  Untersuchungen  übel'  den  Bau  und  die Umbildungen  des Urogenital-
systems  der  Coecilien  lassen  sich  kurz  folgellderll1assen  zusammenfassen: 
Die  Niere  ist ihrer  ursprünglichen Anlage  nach  ein  streng segmentirtes 
Organ:  je  einem  Wirbel  entsprechende  Knäuel  besitzen  je  einen  in  die 
Leibeshöhle  sich  öffnenden  wimpernden  Segmentaltrichter  (primäres 
Nephrostom),  ci  11  Malpighisches  KÖl'pcrehen,  das  mit  dem  Trichterstiel 
J)  "Al1Itlectcll",  S.  51. 
2)  Borl.  MOJlatsbcrichtc  1874,  J au.,  S.  45. 38 
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. 1  b"  d t  '  d  e  1'11  aus  mehreren  Abschnitten  bestehendes,  l1l'spriillg-
SIe I  vor  In  0  un  .. 
'lieh  unverzweigtes  Harncanälchen,  das  in  den' Ley.uigsche:l  q}l,ug  JIlllllllet .. 
Die  Existenz  zahlreicher  Nephrostromen  (WnupertrlChter)  und  l\falpl-
ghischen  Körperchen  bei  erwachsenen  Thieren  ist. die  ...  Folge  se~~l~ldärer 
Vermehrungsvorgänge.  In  der  äusseren  Gestalt  (Vancosltat)  der  NlCle  und 
dem Bestehen  ein e  s Sammelrohres  auf  je  einen  Wirbel  spricht  sich  (welt 
bei  erwachsenen  Thieren  die  Segmentirung  noch  aus. 
Als  Ausführungsgang  der  Niere  oder  als  Harnleiter  fungilt  in  beiden 
Geschlechtern  der  Leyc1igsche  Gang,  der  stets  getrennt  von  dem  dcr  filHlol'lI 
ICörperhälftc  an  der  dorsalen  Kloakcnwancl  münuet,  währCllll  Cl'  vorn 
schlingenförmig  in  das  Sammelrohr  des  ersten  Nicrcllsegments  üborgeht. 
Lateral  vom  Lcydigschen  Gang  besteht  in  beiLlen  Gcschlochtel'n  dcr 
Müllersche Gang,  vollständig  ohne  Verbindung  mit  dem Leydigschell.  Beim 
Weibchen  fungirt  er  uls  Eileiter  und ,beginnt  mit  trichterfürllli~eJl  Osliulll. 
Beim  Männchen,  bilden  sich  in  der  Wandung  seines  hintern  AbsehnitloH 
mächtige Drüsen  aus;  das  vordere  Ende  ist  entweder  blillll  gsehlossell  odel' 
besitzt  eine  dem  Osliulll  tubae  des  Weibehens  entsprechendo  Oofl'nung. 
Die  Eierstöcke  liegen  als  mehr  odor  minder  l(l,uggestl'eckte  paarige 
Organe  an  der  ventralen  Fläche  des  Fcttkürpel'mesenteriums.  Sie  bCHilxOll 
keine  Verbindung  mit  dem  Eileiter,  sondern  entleeren  ihre  Eier  in  die 
Leibeshöhle.  Die  Vermehrung  dcr  Eier  erfolgt  von  im  PeritoncalopitllPl 
gelegenen  Ureiern  aus. 
Die  Hoden  liegen  an  der  dem  Eierstocke  entsprechenden  Stelle.  Sio 
bestehen  aus  zahlreichen  in  verschiedener  Anordnung  um  einoJl  eelltmlell 
Smnmelgang  gruppirten  Kapseln,  in  denen  sich  Spel'llll1toxoen  in  allen 
Bildungsstadien  neben  einander  finden.  Die  erste  Anlage  des  Hodens  er-
schien in  Gestalt  eines  bereits  von  Peritol1ealepithel  abgesonderten  Stranges 
spindelförmiger  Zellen  mit  eingestreuten  Dreiern  ähnlichen  "Vorkeimen". 
Die  Entstehung  des  Spermatozoenkopfes  aus  dem  Kern  dcl'  Bildungs:r.cllün 
war  mit  Sicherheit  nachzuweisen,  während  das  ZellprotoplaSllm  wahr-
scheinlich  zur  Bildung  des  Schwanzes  verwendet  wird.  Die  Vermehrung 
der  Kapseln  scheint  durch  Sprossung, vom  Sammelgal1g  aus  zu  erfolgen. 
Die  Entleerung  des  Samens  geschieht  durch Vermittlung  eines  von  den 
primären  Malpighischen  Körperchen  einer  Anzahl  Nierensegmente  aus  ge-
bildeten  Hodel1l1etzes,  an  c1emein  Längscal1al  und  zwei  Systeme  ~O\l 
Quercanälen  zu  unterscheiden  sind.  Eines  der  letzteron  stellt  die  Ver-
bindung  zwischen  dem  Längscal1al  und  dem  Sammelgang  des  Hodens  hel" 
es.  besitzt  k~ine segmentale  Anlage.  Das  andere  verbindet  den  LlingScauu{ 
nut  den  primären  Malpighischen  Körperchel1,  ist  also  wie  diese  segmental 
angelegt,  und  stellt  die  oigentlichen  Vasa  eft'erentia  dar.  DOiS  Sperma SPENGEL: Das  Urogcnitalsystem  der  Amphibien.  39 
durchsetzt  danach  die  Niere,  um  in  den  als  Harnsamenleiter  fungirenden 
Leydigschen  Gang  zu  gelangen. 
Zum  Behuf~  der  Begattung  ist  die  mittels  einer  contractilen  Scheide 
vorstiilpbare  und  durch  einen  kräftigen  Muskel  zurückziehbare  Kloake  des 
Mällllchens  im  Innern  oftmals  mit  Papillen  und  einem  Paar  von  Blind-




Von  den  drei  Amphibienol'dnungen  ist  die  der  Ur  0 dei  e  11  am  Ge-
nauesten  hinsichtlich  des  Baues  ihrer  U  l'ogenitalorgane  bekannt.  Es  ist 
dies wesentlich das Resultat  der schönen Untersuchungcn von F. H.  Bidder 1), 
G.  L.  Duvernoy 2)  und  Fr.  Leydig 3).  Eine  geschichtliche  Uebersicht  der 
älteren  Arbeiten  über  das  Urogenitalsystem  der  Amphibien  findet  sich  in 
Bidders  Abhandlung j  ich  kann  auf  ihre  Wiederholung  verzichten.  Als 
wesentliches  Resultat  der  gleichzeitig  unabhängig  von  einander  angestellten 
Untersuchungen  Bielders  und  Duvernoys  ist  der  Nachweis  zu  betrachten, 
dass  der  vordere  Abschnitt  der  Urodelen· Niere  als  Nebenhodefllngirt. 
Das  ergiebt  sich  wenigstens  auch  aus  Duvcl'Iloys  Beobachtungen,  obwohl  er 
sich  in  dem  seiner  Arbeit  nachträglich  hinzugefügten  Anhang  gegen 
die  Deutung  des  Nebenhodens  als  eines  Theiles  der  Niere  naehdrücklich 
verwahl't.  Lcreboullet 1)  schildert den vordem Nierenabschnitt wie Duvernoy  , 
als  N  ebenhodon,  ohno  indessep.  auf  seine  feinere  Structur  näher  einzugehen. 
Bielders  Abhandlung  ist  ihm  unbekannt  geblieben.  Er  behandelt  die  Ul'O-
delen  überhaupt  nur  gelegentlich.  Leydig,  der  die  Art  der  Verbindung 
1)  F. H.  B idü er.  ,,'Vergleichenü-anittomische  unll  histologische Untersuchungen 
üher  die  nüinnlichen  Geschlechts- ulltl  Harnwerkzenge  der  nackten  Amphibien."  Mit 
3  'raf.  Dorpat  1846. 
2)  G.  L.  D II ver  n oy.  "Fragments  sur  les  organes  g6nito-llrinail'es  des  reptilcs 
ct leur6  pro<luits;  3 e  fragment:  sur  l'appareil  de  la generation  chez  les  males  plus 
particuliilrClncnt,  et chez  les  fcmelJes  cles Salamandres  et des  Tritons."  ~  Gelesen  am 
11.  November  1844;  pnulieirt in  den  Memoires  present6s  par  c1iYers  savants  1\  l' Ae(\-
d6nie  des  Seicllces.  Paris  t.  XI. p.  17-74, 1851.  - Dazu  "Appendice",  gelesen 
am  5.  ,Juni  1848;  chenda,  p.  75-95. 
ß)  Fr.  Leydig.  "Anatomisch-histologische Untersuchungen  über  Fische  und 
Rcptilien."  Mit  "1  Taf. . Ber1in  1853. 
'I)  Lcrcboullct.  "Reeherches  sm'  1'(lJlatoüde  (les  organes  genitaux  des  animaux 
vOl't6bl'cs."  Nova  acta  aead.  Leop.  Cal'Ol.  1851,  p.  77. 40 
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7.wischen  dem  Hoden  und  der  Niere  weniger  speciell  verfolgte,  hat  11 as 
Verdienst,  die  Verhältnisse· der  Ausführungsgänge  der  Urogcl1iialorgnnc  in 
beiden  Geschlechtern zuerst  in  befriedigender  Weise  aufgeklärt  zu  haben. 
Auf  das  Detail  kommen  wir  weiter  unten  eingehend  zurUck  Ueber  die  in 
den  angeführten  drei  Schriften  enthaltenen  Kenntnisse  ist  die  sllli.tel'e 
ForscllUl1g  nicht  hinaus  gekommen.  Es  erscheint  mir  [laher  gcnllgerul,  llie 
Resultate  der  neueren  Untersuchungen  im  Laufe  der  Darstellung  meiner 
eigenen  Befunde  an  geeigneten  Stellen  zu  crwiihnen. 
Dureh  die  Güte  der  Herren  Dr.  Flesch,  Dr.  Hubrecht,  Prof.  v.  Kül-
lilrer,  Dr.  A.  B.  Meyer,  Prof.  Semper ,  Dr.  Schreiber,  DI'.  Wiedol'slIeirn 
und  der  V  crwaltungscommission  des  Hamburger  Natul'historise1tOll  Museums 
ist  mir  auch  für  diese  Amphibien-Ordnung  ein  aussel'ol'uentliellcs  reie1ws 
Material  zur  Verfügung  gesteIlt  gewesen.  Es  bestand  in  folgcnden  Arten: 
I.  1chthyodea:  Protens  angninus  0  und  !(. 
Menobranchus  lateralis 0  und  !(. 
Menopoma  alleghanensis  0 und  !(. 
Sil'cn  laccrtina  Ö und  ~ 
Amphiuma  llleans  ~ 
H.  Salamandrida;  Triton  cristatus,  taeniatus,  alpestris  ö una  ~ 
"  vil'idesCells,  subcl'istatus,  torosus,  eS  und  Q 
"  lllatyeephalus  ö 
Salamtlndra  maculosa  ö und  ~ 
Spelcl'pes  fuscus  uncl  variegatus  ö und  !;l 
Plethodon  glutinosus· ö  und  ~ 
Deslllognatlms  fuscus ö und  ~ 
Gyrinophilus  porphyriticus  ö  und  ~ 
Batl'achoseps  attemtatus· ö und  ~ 
Siredo11  pisciformis ö und  ~ 
Amblystoma  fasciatum  0 und  ~ 
Salamandrina  perspicillata  ö  und  !(. 
Chioglossa  lusitanica ö und  ~ 
Ellipsoglossa  naevia  und  11ebulosa Ö und  ~ 
"  Pleül'oc1eles  Waltlii,  grosse  Larve. 
DIe  NIercn  der  Ul'odelen  ·(Taf.  III  Fl'g  2  nnd  3  11  u·n 1  . )  l'  . . .  .  (gn  lC'gCIl 
vollkommen  symmctrisch  an  der  dorsalen Wand  der Leibes] "lI  .  l' ':1 
die  Aorta  und  r  .'  .  .  10  1 e,  Hur  [111(, 1 
•  '  .. llC  u:lpam e  NIel envene  von  emander  getrellllt.  Sio  01'- • 
~tr eckcn  SiCh  uber  eme  verschieden  grosse  Anzahl  von  Wirbeln·  stets 
J~~OC~ . durch  den.  ~l'össel'~ Theil  der  Leibeshöhle,  ohne  indesscn  JOl;lals 
me  Cl  clen  CQcClhen,  dIese  ihrer  ganzen  Länge  nach  cinzunehmen.  11: SPENGEL: Das  Urogenitalsystem dcr  Amphibien.  41 
allon  Fällen  lassen  sich  zwei  Abtheilungen  in  jeder  Niere  unterscheic1en: 
die  hintere  liegt  ihrer  Hauptmasse  nach  im  Becken,  ohne  aber  nach  vorn 
zu  an  die  Grenzen  dessclbon  irgend  wie  streng  gebunden  zu  sein.  Ausset' 
dem Darm  mit  der  ihm  ventral  anhängenden  I-bl'llblase  und  den  im  männ-
lichen  Geschlecht  oftmals  bedeutend  entwickelten  Analdrüsen . ist  die 
"Beckenniere"  oder  der  eigentliche "Dl'üsentheil"  der  Niere  das  einzige 
hier  gelegene  Organ;  in  Folge  dessen  findet  sie  Raum  zu  mächtiger  Ent-
faltung  und  erscheint  uns  stets  als  ein  mehr  oder  minder  keulenförmig 
verdickter  Körper,  aer  in  der  Regel  nach  vorn  spitz  ausläuft,  und  dessen 
Hintel'emle  die  hintere  Grenze  der  Leibeshöhle  erreicht  oder,  richtiger 
gesagt,  sogar  110ch  etwas  überschreitet,  indem  das  Peritoneum,  welches  das 
Organ  bekleidet,  sich  schon  etwas  vor  dem  äussersten  Ende  desselben  auf 
die  Bauchwand  überschlägt.  Die  VOl'del'e  Abtheilung,  die  wir  im Folgenden 
als  den  I) Geschlechtstheil"  der  Niere  oder  kurz  als  "Geschlechtsnierc"  be-
zeichnen  wollen,  bildet  der  Beekelllliere  gegenüber  einen  verschwindend 
kleinen  Theil  des  Organs:  sie  ist  meistens  als  ein  bancUörmiger  Körper 
von  geringer  Breite,  dabei  aber  ziemlich  beträchtlicher  Länge)  welche  die 
der  Beckenniere  immer  übertrifft,  vorhanden.  Von  älteren  Autoren,  z.  B. 
Rathke,  Rusconi  u.  A.,  ist  dieser  Theil  lange  Zeit  vollständig  übersehen 
worden;  seine  Entdeckung  vel'dallken  wir  Bidder  und  Duvernoy.  An  dem 
medialen  Rande  diesel'  "Geschlechtsnieren
l
'  entspringen)  zu  beiden  Seiten 
von  dem  Darmmesenteriull1,  die  Geschlechtsmesenteriel1,  das·  Mesorchium 
oder  elas  MesolLrium.  An  der  ventralen  Fläche  jedes  Geschlechtsmesell-
teriums  Mugt  etwa  in  der  Mitte  zwischen  der  Niere  und  den  Geschlechts-
drüsen,  ein  bald  breiteres,  bald  schmaleres  Mesel1terium,· das  den  oft  un-
gemein  stark  entwickelten  Fcttköl'per  trägt.  Es  stellt  derselbe  ein  nicht 
selten  etwas  lappiges,·  baüdartiges  Gebilde  dar,  das  parallel  der  Niere 
zwischen  diesel'  und  den  Geschlechtsorganen  hinzieht:  es  liegen  also  die 
Fettkörper  bei  den  Ul'odelen  llledianwärts  von  den  Geschlechtsorganen, 
wiihl'ellll  wir  sie  bei  den  Coeciliell  lateralwärts  davon  gefunden  haben. 
Man  kanu  elen  Unterschied  auch  so  auffassen,  dass  die  Geschlechtsdrüsen 
bei  den  Coeciliell  an  der  ventralen,  bei  den  Urodelen  dagegen  an  der 
dorsalen  Fläche  des  Fettkörpermesenteriums  angebracht  seien.  Die  Er-
klärung  diesel'  Verschiedenheit  wird  sich  uns  später  aus  der  EntwicklU11gs-
geschichte  in  einfacher  Weise  ergeben.  Die  ,Ausführungsgänge  des  Uroge-
llitalallparates  der  Urodelen  bestehen  in  Ei- und  HlLrnleitern.  Beide liegen 
im  grössten  Thoil  ihres Vorlaufes  seitlich  von  den  Nieren,  treten  nach 
hinten  zu  an  deren  ventrale  Fläche)  um  in  die  hier  gelegene  Kloake  zu 
münden,  Die  Harnleiter  beginnen  am  Vorderende  der  Niere,  während  der 
Ursprung  der  Eileiter  und  im  mänlllichen  Geschlecht  der  Homologa  der-42 
Sl?ENGEL:  Das  Urogenitalsytem  der  Amphibien. 
an  ·de·r  Lungenwul'zel.  stets  aber  weit  yor  llcl'  selben  fast  ausnahmslos  , 
Nierenspitze  gelegen  ist. 
Die Nieren. 
K ·  Abschnitt  dcr  Niere  lässt  bei  den  Uradelen  jcmals  oine  RO 
em,  T  1'1 
deutliche  Scgmentirung  erkennen,  wie  wir  sie  bei  den  COCCH  lOn  ge  ll:]( Oll 
haben.  Bei  näherer  Betrachtung  überzengt  man  sieh  indessen,  dass  \heSfll' 
Unterschie(l  nur  scheinbar  besteht.  Man  untersucht  zu  diesem  ~wcek~ mll 
besten  den  Geschlechtsabschnitt  der  Niere  eines  Triton  oder  ()JIlOl'  Sttltt-
mandra,  sowohl  frisch  in  0.5 procentigel'  Kochsal7.1ös\lng  als  !tuch  in  "m·· 
schiedener  Weise  gefärbt  und  aufgehellt.  gs ist  dies  d!ts  elassisehe  0 hject, 
an  dem  schon  Bidder  seine  trefflichen  Beobachtungen  gcmacht  hat,  und  da!'; 
wie  wol  kein  auderes  geeignet  ist,  um  einen  ginbliek  in  dCIl  feinül'()n  Han 
der  Wirbelthierniere  überhaupt  zu  gewiunen.  Es  bestheht  diesel'  Theil  dl'r 
Urodelenniere  aus  einer  bei  don  verschiedenen  Arten  vorsehiollen  gl'nSf;l\1\ 
Anzahl  von  Knäueln,  die  allerdings  wohl  nur  selten  so  vollsltLllt1ig  VOll 
einander  isolil't  sind,  wie  es  Bielder  in  seiner  Fig. IV.  VOIl1  Tritoll  ttleniatuH 
abbildet 1).  Allein  in  vielen  Fällen  gelingt  es  doch,  siel!  ~u  i\hür~Oltgtm, 
dass  in  der  Thatkein  Zusammenhang  zwischen  dell  Cmliilell  ~wei()r  all r 
einander  folgender  Knäuel  besteht,  sondern  dass  ein  jedes  Knituel  gehiltlot. 
ist  durch  mannichfache  Verschlingungen  eines  ungetheiltell  HUl'lWalliLlehoIlH. 
Da  beim  Mänllchen  die Verhältnisse  durch  die Verbindung  mit  110m  1Indol!-
netz  complicirt  werden,  beginnen  wir  unsere  Betrachtung  mit  dor  Go-
schlechtsl1iere  eines  Weibchens,  die ihre Bezeichnung allerdings  HUt'  tlnüigon t-
lieh trägt,  indem  sie  in  ~einer Beziehung  zur  Ausführung  uer  Gesch1o\.:hts-
producte  steht;  sie  entspricht  indessen  morphologiseh  dem  Geschleehtsah· 
schnitt der Niere  des  Männchens.  An  einem  Hal'l1canülchell  clel'  weibIiehcn 
Geschlechtslliere  lassen  sich  unschwer  dieselben Abschnitte  in  durchaus  dül'~ 
selben  Reihenfolge  unterscheiden,  wie  wir  sie  bei  den  Coecilicn  kennen  gc-
ICl'Jlt  haben.  An  dem  freien  Ende  beginnt  dasselbe  mit  einem  ImId  1mg-
ligen,  bald  mehr  ellipsoidischen Malpighisehen  Körperchen,  uas  niemals  VOll 
seinem  Glomerulus  vollständig  erft\llt ist.  Aus  dem  Malpighischcll  l{Ül'PÜl'-
chen  entspringt  ein  längerer  oder  kürzerer,  stets  jedoch  ziemlieh  engel' 
"Hals",  der,  wie  bei  den  Coecilien,  mit  einem  schön on ,  üusserst  lehhaft 
schwingenden  Geisselepithel  ausgekleidet  ist;  es  unterscheidet  sich  dasseihe 
in  nichts  von  dem  bei  den  Coecilien  beschriebenen!  une1  IIeidellhaills  An= 
gabe,  die  Epithelien  des  vordem  Theils  der  Salamanderniere  hcsässcll  nur 
gewöhnliche  kurze  Flimmerhaal'c,  nicht  jene  kolossalen  Cilien!  wie  sie  den 
1)  11.  11.  0., Taf.  II,  Eig.  4.  . 
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eigentlichen  Harnwegen  - der  Beckenniere  - zukommen 1) ,  beruht  auf 
einern  Irrtlnull.  Auf  jeder  Zelle  sitzen  wenige  ungemein  lange  GeisseIhaare, 
welche  in  ausgezeichneter  Weise  die  Erscheinung  des  motus  undulatus 
(V nJentin)  zeigen.  Ebensowenig  kann  ich  Heiclenhain  Recht  geben,  wenn·· 
er  sagt:  "So  viel  ich  habe  sehen  können,  ist  die  Sl)itze  der  Oilien  immer 
gegen  den  Anfangstheil  des  Oallales  an  der  Malpighischen  Kapsel  hin  ge-
richtet 2)".  Bei  allen  den  zahlreichen  J  ndi viduen  verschiedener  Gattungeil 
ullll  Arten  habe  ich,  wo  ich  die  Niere  frisch  untersuchen  konnte,  die 
Cilien  in  der  entgegengesetzten  Richtung  schwingen  sehen,  vom  Mal pighi-
schell  Körpcl'e1!ell  abgewalldt,  und  olmo  alle  Ausnahme  fand  ich  an  Quer-
schnitten  nicht  nur  durch  die  Geschlechtsniere ,  sondern  ebenso  durch  die 
Dcckenuiere  die Basis  der GeisseIn  dem  Malpighischen  Körperchen  zu-,  ihre 
Spitze  demselben  abgewendet.  Nur  die  an  der  Verbilldungsstelle  des 
KÖl'perchens  mit  dem  Halse  stehenden  Oilien  mgtell  an  conservirten  Ob-
jecten  in  den  Raum  des  ersteren  hinein,  wlihrend  man  an  frischen  Nieren 
leicht  beolmchten  konute,  wie  sie  siLmmtlich  11llch  dem  von  der  Halsmün-
dung  gebildeten  Mittelpunkte  zusammenschlugen.  Ich  muss  also  aufs  Ent- . 
schiec1enste  behaupten,  class  der  von  diesen  Wimperhaaren  erzeugte  Strom 
nicht  in  das  Malpighische  KÖl'perchen  hinein,  sondel'l1  aus  demselben 
herausflihrt.  Wie  bei  clen  Coeciliel1,  vereinigt  Cl'  sich  mit  einem  zweiten 
Strom,  der  in  einem  von  der  Nierenoberflüche  herkommenden  Canale  ver-
liLuft.  Diesel'  Letztere  stellt  auch  hier  vermittels  einer  trichterförmigen, 
mit  langen  Geisselll  besetzten  Oeffnung,  einem  Nephrostom,  mit  der  Leibes-
höhle  in  offncm  Zusammenhang.  Um  eine  Vorstellung  von  der  Grösse  der 
Nephl'ostol1le  bei  den  Urodelen  zu  geben,  theile  ich  einige  Masse  aus  der 
Niere  eines  Weibchens  von  Salamandra  maculosa  mit.  Einige  Masse  von 
Nephl'ostomen  anderer  Gattungen  folgen  weitel'  unten.  Der  Durchmesser 
des  'frichtel'eingallges  schwankt  von  0.07  bis  zu  0.24  mm.,  beträgt aber 
dnrchsclmittlich  etwa  0.15  mm.  Das  denselben  auskleidende  Epithel 
breitet  sich  oftmals  unregelmässig  nach  verschiedenen  B.ichtungen  aus  und 
stellt so  eine Tl'ichtel'scheibe dar,  deren Durchmesser  im Mittel etwa  0.4  mm. 
beträgt,  jedoch  bis  0.5  mm.  und  selbst  darüber  noch  steigen  kanl1.  Die 
GeisseIn ,  mit  clenen  das  Epithel  des  N  ep hrostoms  versehen  ist,  sind  etwa 
0.05  mm.  lang.  Sie  schwingen  stets  in  den Trichterstiel  hinein  und führen 
z.  B.  Kal'millkörnchel1,  die  man  auf  die  frische  Niere  streut,  aus  ziemlicher 
Entfernung  heran,  so  class  sie  VOll  dem  erregten Strom  in  die Niere  hinein-
gerissen  werden.  Nachdem  der  Hals  de.s  Malpighischen  Körperchens  und 
... 
1)  Arch.  f.  mikro  Anat.  Bll.  X.,  S.  25. 
2)  11.  a.  0., S.  23,  Aum. 44 
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.  .'  1  ...  'gt  haben  behält  ihre  gemeinsame  Fortsetzung  der  TrIchterstiel  SlC 1 vel elm  '.  .  ..  , " 
h  f"  e  l'uI'ze  Strecke  das  GeisselepIthel ,  das  sIch  danll  plob:lIeh 
noc  au  eIll  ,  Z  11  't 
in  ein  E Jithel  verwandelt,  das  aus  grossen  polygonalen  C  CIl  Illl' 
trübem  P;otoPlasma  und  runden  Kernen  zusammengesetzt  ist,'  gcmtlc  .80 
.'  delI  Coecl'll'en  beschricben  haben.  Dieser  zwmt.c  Abs(~I\llJtt  WIe  WU'  es  von  .  . 
d  H ·  älchens  schlingt  sich  mehrfach  hin  und  her  ullll  geht  schllCSS- es  am cau  .  .,  . 
lich  in  den  kurzen  dritten  Abschnitt  über,  der  mit  einem älmltchcn  bmsscl-
epithel  ausgekleidet  ist  wie  der  Hals;  'die  Geisselnschwi~gen  auch  h.ie!' 
stets  in  der  Richtung  zum· Harnleiter  hin,  mit  dem  der  vrcrte  Ahschllltt, 
ein  wimperloser  Canal,  die  Verbindung  hcrstellt.  Der  dritte  Ahsehnitt. 
scheint  zu  fehlen  oder,  wohl  richtiger  gesagt,  durch  eincn  wimperJoHoll 
Abschnitt  ersetzt  werden  zu  können;  wenigstens  habe  ich  in  einigen  FlL11011 
vergebens  danach  gesucht.  Das  Epithel  des  vierten  Abschnittes  zeigt  seht· 
schön  den  von  Heidenhain  beschriebenen  Zerfall  des  ZclIllrotoplasmlls  in 
eine  Anzahl  von  Stäbchen 1). 
Aus  den  hier  geschilderten,  zu  mehr  oder  minder  diehten  Knäueln 
zusammengeballten  Canälell  set.zt  sich  nun  sowohl  die  GeschleehtslIiol'c  als 
auch  die  Beckenlliere  zusammen.  Allein  in Bezug  auf  Zahl  unll Anorllll1l1lg 
derselben  besteht  in  beiden  Abschnitten  ein  erheblicher  Untersc:ltictl.  Iu 
der  Geschlechtsniere  sind  diese Knäuel  stets  nur  in  eincr Heihe  angeordnet" 
und  jedes  von  ihnen  mündet  für  sich  allein  in  den  Hal'lllcitcr.  DaJloi 
kann  die  Zahl  sowohl  wie  die  Dimensionen  der  Knäuel  nac:h  dell  VOl'-
schiedenen  Arten,  wie  wir  sehen  werden,  eine  sehr  verschiedene  sein,  ohno 
dass  indessen  dadurch  eine  wesentliche  fJomplication  der  Vorhliltnisso  her-
beigeführt  würde.  Anders  verhält  sich  in  dieser  Hinsicht  tHe  BeckeJlIl iel'c, 
wie  sich  schon  llach  ihrer  viel  gedrungeneren  Gestalt  vel'muthen  liess. 
Schon  eine  makroskopische  Bet.rachtung  lehrt,  dass  die  Zahl  der  ]\falpighi-
schen  Körperehen  in  diesem Abschnitt  bedeutend  diejenige  der  am  latoralon 
!lande  austretenden  Sammelröhrcn  übertrifft.  Ganz  entsprechend  VCl'ho.ltCll 
sich  die  Nephrostomen.  Verfei'tigt  mall  einen  mässig  dünnen  Schnitt  VOll 
der  Oberfläche  der  Beckenniere,  so  findet  man  fast Nnphrostom  an  Nepltro-
stom  (Taf.  I1I,  Fig.  8).  Um  sich  von  clell  Beziehungon  diesel'  Letlltel'Cll 
zu  den  Harncanälchenzu  überzeugen,  untersucht  man  um  Destoll  :Flächen-
schnitte  VOneillel'  frischen  Niere,  die  sich,  da  sie  nicht  sehr  fein  zu  sein 
brauchen,'  mittels  einer  Scheer'e  leicht  herstellen  lassen.  Man  sicht  danll 
ohne  Schwierigkeit,  dass  von  jedem  Nephrostom  aus  ein  stark wimperntlel' 
Canal  in  die  Tiefe  zieht  und  nach  kurzem  Verlauf  einen  zweiten  wimperll-
den  Canal  aufnimmt,  in  dem  mall,  da  el'  sich  bis  zu  einem  Malpighi-
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sehen  Körperchell  verfolgen  lässt,  den  "Hals"  erkennt.  Es  besteht  in 
der  That  die  Declrenniere  aus  einer  grossen  Anzahl  Harncanälchen  mit 
ihren  typischen  Abschnitten  sowohl  wie  Malpighischen  Körperehen  und 
Nephrostomen;  jene  münden  o.ber  nicht  jedes  einzeln  in  den  Harnleiter , 
sondern  vereinigen  sich  zu  mehreren  im Verlaufe  ihres  vierten  Abschnittes'  .  .  , 
crst  ihre  gemeinsame  Fortsetzung  mündet  in  den  Harnleiter. 
Damit  ist  in  kurzen  Zügen  das  Schema  gegeben,  11ach  dem  sich  die 
U  rodelellUiel'e  gebildet zeigt.  Im Einzelnen  finden  sich  natürlich  mancherlei 
Verschieclenheiten,  und  zwar  in  viel  erheblicherem  Masse,  als  wir  sie  bei 
clen  Coecilien  getroffen  habcn. 
Während  bei  manchen  Haien  UIlll .Rochen  die  Segmentaltrichter  nur 
wiihrend  des  Em bryonallebens  bestehen,  bei  erwachsenen' Thieren  dagegen 
obliterirt  erscheinen,  11ersistiren  die  Nepllrostomen  bei  allen  untersuchten 
Urodelen.  Ihr  Trichter  entfaltet  sich  in  den  meisten  Fällen  zu  einer  be-
deutenden  Ausdehnung;  ein  schöncs  Beispicl  dafür  liefert  Chioglossa  lusi-
tanica,  von  der  ich  ein  Nephrostom  der  Geschlechtsniere  sammt  dem  dazu 
gehörigen  Malpighischen  Körperchen  ·auf Taf.  IU,  Fig.  10  abgebildet  habe. 
Der  Durchmesser  der  Trichtel'scheillebetriigt  in  diesem  Falle  0.6  mm .. 
SeIn;  kleine  N  ep hrostomen  dagegen  besitzt  Proteus  angllinus,  aus  dessen 
Geschlechtsniere  die  Fig.  11,  Taf.  HI.  entnommen  ist,  von  einer  Trichter-
scheibe  kann  man  hier  nicht  eigentlich  reden;  sie  bildet  nur  einen  kleinen 
von  GeisselZellen  besetzten  Wulst  um  das  Nephrostom;  der  Durchmesser 
beträgt  höchstens  0.013-0.016  mm.;  zwischen  diesen  Extremen  kommen 
alle  U  ebergänge  vor.  Gemeinsam  ist  allen  Arten  die  Verbindung  der 
Ncphrostomen  mit  dem  Hals  eines  Malpighischcn  Körperchens.  In  der 
Gcschlechtsnicre  habe  ich  nie  mehl'  als. ein Nephrostom  an  ein  e m Hals 
getroffen.  In der  Beckenniere  dagegen  findet  man  nicht  selten,  dass  zwei 
Ncphrostomen  sich  mit  ihren .Stielen  vercinigen  und  gemeinsam  mit  dem 
Halse  eines  Malpighischen  Köperchens  sich  verbinden  (Taf. IU,  Fig.  8 trI). 
Es  kommt  indessen  auch  das  Gegelltheil  vor,  dass  nämlich  der  Stiel  eines 
Nephrostoms sich  gabelt  und  mit  zwei  getrennten  Malpighischen Körperchcn 
im  Zusammenhang  steht.  Bisweilen  endlich  besteht  eine  solche  Spaltung 
nur  auf  eine  längere  .  oder  kürzere  Strecke,  indem  sich  .  die  beiden  Arme 
. wieder  zu  einem  einfachen Trichterstiel  vereinigen.  Möglicher  Weise  stehen 
diese  drei  Formen in  genetischer Beziehung  zu  einander.  Auf  eine specielle 
Aufführung  der  Masse  der  Trichterscheiben  bei  den  versch~edenen  Arten 
glaube  ich  bei  der  grossen  Unbeständigkeit  dieser  Verhältnisse  verzichten 
zu  dürfen.  Ebenso  beschränke  ich  mich  hinsichtlich  der  Dimensionen  der 
Malpighischen  Körperchell  auf  eine  kurze  Angabe. der  Extreme.  Die 
grössten  Malpighischen  Körperc~len  besitzt  Proteus  anguinus:  ihr  längster 
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h  b t ..  t  bl'S  0 54  mm  der  des  Glomerulus  bis  0.33  lllln.  Durc  messer  0 rag  .  . ,  . 
Die  kleinsten  Malpighischen  K5rperchenfindon  sich  in  der  Geschl.eehtslIlel'o 
1  ..  I' I  Plethodon  Sllelerpes -Arton  u  s  W.;  sie  01'1'01C1l011  nur  (er  mann  1C len  .  -,  .  .  .  . 
0.012  mm.  im  Durchmesser,  der  Glomerulus  0.008  mm.  Etwo,  III  d?r l\fltt.o 
stehen  in  dieser  Hhlsicht  unsere  einheimischen  So,1amo,uder  und  Tl'ltoucn. 
Aus  der obigen Schilderung  von  der Zusmmnensetzullg  der  Geschleehts-
niere  aus  einer  Anzo,lil  von  isolirten,  unverzweigten,  mehr  Oller  minder 
dicht  verschlungenen Canälen geht hervor,  dass  der Absonderung  einiger  1101' 
vordern  Nierenlappen  von  der  Hauptmasse  der  Niere,  welche  von  Lcydig I) 
u.  A.  hervorgehoben  worden  ist,  kein  erhebliches  Gewicht  beizulegen  ist, 
so  sehr  auch  im  einzelnen  Falle  do,s  Aussehen  des  Organs  darlul'eh  he-
einflusst  werden  mag.  Sie  kommt  wohl  bei  allen  Arten  gelegentlich  vor, 
ohne  indessen  irgendwo  constant  zu  erscheinen. 
Die  obige,  zunächst .  nach  Beobachtungen  an  Triton  UJHl  Salamfinf1ol'l1 
entworfene  Schilderung  gilt  nicht  nur  für  diese  Gattungen,  sonderll  ehenso 
für  Sil'edon,  Amblystoma,  Ellipsoglossa,  Salamamlrina,  Bei  7.allll'eklll'll, 
namentlich  amerikanischen  Arten  dagegen  findet  eine  oftmals  unter  glej(~h­
zeitiger  inniger  Anlagerung  an  den  Harnleiter  sehr  erhebliehe  Heduetioll 
. des  Geschlechtstheiles  der  Niere  statt,  so  dass  es  selbst  hei  llillgel'cl'  Er-
fahrung  nicht  selten  schwer ist,  sich  von  der  Existenz  eines  solehon  !ihm'-
haupt  zu  überzeugen.  Von  dem  italienischen  Spolerpes  (Geott:iton)  fll!ieUS 
wurde dies bereits  von Wiedersheim  2)  hervorgehoben;  ehenso  verhaltcll  skI! 
die  andern  von  mir  untersuchten  Spelerpes-Arten  (811e1erv08  varicgatus,  SV. 
Bellii) , ferner Plethodon  glutinosus,  Desmognatlms  fuscns,  Gyrillollhiltts  p01'-
phyriticus  und  Batrachoseps  attenuo,tus;  dass  der  erste  Beschreiber  !ler 
letztgenannten Art,  Rathke,  die  Geschlechtsniere  vollstäl1llig  übersehen  hat H), 
ist  um  so  eher  begl'eifiich,als  bei  dieser  Art,  wie  auch  hei  Amphiurna 
Taf.  III,  Fig.  4,  der  Geschlechtstheil  der  Niere  nicht  in  geradliniger  V  Cl'-
längerung  des Drüsentheils  liegt,  sondern  seitlich  von  demselben entspringt; 
bei  Bntrac)lOseps  liegt,  wie  ein  Blick  auf  Taf.  III,  Fig.  r;  zeigt,  die  hin-
terste  Schlinge  der Geschlechtsniere  sogar  statt  vor,  neben  der Beckenniere. 
In  den  meisten  Fällen  ist  es  mir  nicht  gelungen,  zu  bestimmen,  aus  wie 
viel  Knäueln  oder,  treffender  gesagt,  Schlingen  sich  dieser  rudimenUire 
Gechlechtsabscllllitt  .  zusammensetzt;  ebensowenig  kann  ieh  mit  Siehol'hcit 
angeben,  ob  überall  Malpighische  K5rllerchen  vorhanden  sind.  Ich  haho 
1)  Leydig,  "Fische und  Reptilien"  a.  m.  St. 
')  Wiedersheim ,  Salamandrina  perspicillata  und  Geotritoll  fuscns.  "Wiirz-
burg,  1875.  . 
S)  Rathke  in  Eschholtzs  zoologischem  Atlas  zu  Kotzelmcs  zweiter  Reise  um  die 
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solche  mit  Sicherheit  bei  Plethodon,  Batl'l1choseps,  SpeIerpes  unel  Gyrino-
philus  wahl'l1ehmen  können;  Im  wejblichen  Geschlecht  geht  die  Reduction 
stets weniger weit  als  im  männlichen;  ja bisweilen,  so  bei Speierpes  fuscus  ~ 
kann  von  einer  solchen überhaupt  nicht  wohl  die  Rede  sein.  In solchen 
Fällen finden  wir  auch  die  Nephrostomen  normal  entwickelt,  die  ich  da-
gegen  an  den  reducirten  Geschlechtsnieren  in  der  Regel  vermisse;  nur  bei 
Speierpes  variegatus  finde  ich  in  beiden  Geschlechtern  solche.  Ueber  die 
Rückbildung  der  Nephrostomell  in  der  Geschlechtsniere  der  Männchen 
werde  ich  mich  weiter  unten  spccieller  auslassen.  Im  Gegensatz  zu  der 
scharf ausgesprochenen Trennung  zwischen  der Beckenniere und Geschlechts-
niere  bei  den  genannten  Arten findet  sich  ein  ganz  allmählicher U  ebergang 
zwischen  beiden  Abschnittcn  bei  Menobranchus,  Menopoma  und  SireIl.  Ein 
mittleres  Verhalten  seigen  Salamandra etc. 
Ein  weiter  Unterschied  besteht  in  Bezug  auf  das  Verhalten  des  Peri-
toneums  zur  Niere.  Bei  dOl'  Mehrzahl  der  Gattungen  überzieht  dasselbe 
nUr  die  ventrale  Seite  der Niere  und  tritt von  ihrem  lateralen  Rande,  wo 
.  .. 
an  einem  meist  schmalen  Bande  die  Ausführungsgänge  hängen,  direct 
an  die  hintere  Rumpfwandung ;  bei  den  Ichthyoc1en  dagegcn  überzieht  sie 
auch  die  dorsale  Nierenfläche ,  so  dass  das  Organ  von  allen  Seiten  vom 
Peritoneum  umhüllt  ist  und  in  einer  weiten  Falte  desselben  liegt. 
Legen  wir  uns  nun  die  Frage  vor,  in  welchem  V  crhältniss  bei  den 
Urodelen  die  Zahl der Nierenknäuel  zu  dcrjenigen  der Wirbel oder  Körper-
scgmente  steht,  so  haben  wir  die  beiden  Nierenabschnitte  gesondert  zu  be-
trachten.  Die  Zahl  der  Knäuel  der  Geschlechtsnicrc  kann  man  am  be-
quemsten mittels der Mal pighischen Körperehen,  oder der N  ephrostomen oder 
endlich  der  in  den  Hal'l1leiter. mündenden  Endabschnitte  der  Harncanäl-
ehen  ermitteln,  da  es  in  den  seltensten  Fällen  möglich  ist,  die  Bestand-
theile  zweier  auf  einander  folgender  Knäuel  hinreichend  deutlich  von 
einander  zu  trennen.  Es müsßen  natürlich die  drei genannten Theile  immer 
in  gleicher  Zahl  Vorhanden  sein.  Verfährt man  in  der angegebenen  Weise, 
so  gelilngt  man  zu  folgendem  Ergebniss.  In  fast  allen  Fällen ist  die  Zahl 
der  Segmente  der  Geschlechtsnicl'e  grösser  als  diejenige  der  ihnen  an-
liegenden  Wirbel,  in  den  meisten  Fällen sogar  grösser  als  die  Zahl  der  die 
Leibeshöhle  begrenzenden  Wirbel  überhaupt.  Nur  bei  jenem,  wegen  seiner 
erstaunliclwn  Variabilität bekannten SpeIerpes  variegatus,  Gray (Bolitoglossus 
mexicanus,  Dum.  u.  Bibr.)  habe  ich bei  einem  Individuum  (~)  eine  genaue 
Uebereinstimmung  zwischen  der  Zahl  der  Körper- und  Nierensegmente  be-
obachtet.  Es  besass  zwölf  Rumpfwirbel ;  übel'  die  drei hintersten derselben 
erstreckte  sich die Beckenniere ,  übel' weitere sieben  der Geschlechtsabschnitt j 
letzterer  enthielt  sieben  Malpighische  Körpel'chen.  Bei  einem  zweiten 48 
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Exemplar  (!i!),  das  15  Rumpfwirbel  besass
1
),  traf  ich  ~uf. acht  ~irbel im 
Geschlechtsabschnitt  zwölf  Malpighische  Körperchen,  bm  emem  dl'lttcn  (0') 
auf  fünf  Wirbel  acht.  Bet  allen  drei  Exemplaren  war  die  Zahl  für  beide 
Nieren  die  gleiche.  Es 'entsprächen  danach  je  zwei  KÖl'persegmentcn  bei 
den  beiden  .letzten  Individuen  drei  Nierensegmente.  Bei  allen  sonst  von 
mir  untersuchten  Urodelen  war  die  Zahl  der  Letzteren  ein  Multiplum  der 
Ersteren,  entweder  das  Zwei- oder  das  Drei- oder  das Vierfache.  Für jede 
Art  scheint  ein  bestimmtes  Verhältniss  vorherrschend  zu  sein,  doch  finde 
ich  oftmals  bei  verschiedenen Individuen  derselben Art verschiedene Zahlen; 
so  bei  einer  Salamandra  maculosa  auf  5 Wirbel  10,  bei  einer  zweiten  auf 
die  gleiche  Wirbelzahl  15  Nierellsegmcnte;  bei  einer  Ellipsoglossa  nebulosa 
(~) auf  6 Wirbel  12  Malpighische KÖl'perchen  und Nephrostomen,  bei einem 
o  derselben  Art  auf  6 Wirbel 18  Malpighi5che Körperehen,  Nephrostolllen 
und Sammelröhron;  bei zwei Weibchen von Amblystoma  fasciatum  einmal  die 
zweifache,  das  andere Mal  die  vierfache Zahl  von  Nierenscgmentell  wio  von 
Wirbeln.  Salamandra  maculosa,  Triton  cristatus  und  taeniatus  besitzen  in 
der  Regel  auf  je  einen  Wirbel  drei  Segmente  des  Geschlechtsabschnittes 
der  Niere,  Speierpes  fuscus meistens  zwei,  und beim  Axolotl  habe ich immer 
vier,  bei  Proteus  allguinus  und  bei  einer  Siren  lacertinlt  (cf)  drei gefulHlcl1. 
Für I1fenobrallchus,  Menopoma  und  Amphiuma  konnte  ich  die  Zlthl  nicht 
bestimmen. 
Ganz  ausserordcntliche  Schwierigkeiten  stehen  der  Bestimmung  der  in 
die  Beckenniere  ltufgehenden  Zahl  von  Nierenknliueln, entgegen.  Es 
besteht  nicht  nur,  wie  wir  gesehen  hben,  eine  IncongruCli'i:  zwischen  der 
Zahl  der  Sammelröhren  einerseits  und  derjenigen  der  Malpighischen  Kür-
perchen  und  N  ephrostomen  andrerseits,  sondern  es  findet  sich  in  dell  weit~ 
aus  meisten  Fällen  keine Uebereinstimmung  zwischen  der Zahl  der  Sammel-
röhren  - von  denen  man  am  El'stel1 . Aufschluss  zu  erhltlten  erwarten 
sollte  - bei  beiden  Geschlechtern.  Da  die  Zahl  durchaus  nicht  constu.nt 
ist,  so  will  ich  mich  begnügen,  einige  Beispiele  anzuführen,  zunlichst  vom 
männlichen  Geschlecht.  Bei  Triton  cristatus,  dessen  Geschlechtsnicre  auf 
je  einen Wirbel  in der Regel drei Segmente - im Ganzen  18  - besitzt  ent~  . .  '  sendet die nur über 4 Wirbel sich erstreckende Beckenniere einige zwanzig Sam-
mclröhren zur· Kloake.  Bei  Triton  tael1iatus  verhält  sich der  Geschlechtsab-
schnitt der Niere  wie bei  der vorigen Art,  während  aus der  Beckenniere  nur 
10 bis 12 Sammelröhren  austreten.  Bei den  meisten Arten  schwankt  die Zahl· 
zwischen  15  und  20.  Ganz  erstaunlich  wird sie  beim  .Axolotl,  wo  die  80 
1)  Herr Dr. Wiedersheim,  dem ich  das Thier ver<lanke,  hat sich  <lurch  sOl'gmltige 
Untersuchung  desScltiiclels  von der  Richtigkeit der  Art-Bestimmung  'üborzougt. SPENGEL: Dns  Urogenitalsystem  der  Amphibien.  49 
bis  100  Sammelröllrell  ein  mächtiges  Bündel  darstellen.  Auffallend  spär-
lichfill<le  ich  sie  bei  einem  erwachsenen  Männchen  von  Menopoma  alle-
ghanellse,  nämlich nur  9 oder  10.  Bei  Cryptobranchus  japonicus sollen  nach 
Scll1uidt 1)  gar  nur  zwei  vorhanden  sein.  Im  weiblichen  Geschlecht  sind 
.  die  Sammelröhren der Beckenniel'e  meistens weniger  zahlreich.  Da  indessen 
hier  der  Hal'llieitel'  dem  Nierenrande  meistens  recht  eng  anliegt,  mithin 
also  die  Sammelröhren  nur  kurz  sind,  so  ist  es  selten  möglich,  deren Zahl 
mit  Sicherheit  zu  bestimmen.  Es  scheint  mir  stets  eine  Uebereinstimmung 
mit  dem  Verhalten  des  Geschlechtsabschnittes  zu  bestehen,  so  dass  also  auf 
je  ein  Körpersegment  ein  bis  vier  Sammelröhrell· kämen. 
Die  hier  geschilderten  Befunde  über  die  feinere  Zusammensetzung  der 
Urodelen-Niere berechtigen uns,  denke ich,  zu dem Schlusse,  dass die segmen-
til'te  Anlage  der  Niere,  wie· ·sie  für  die  Plagiostomen  und  auch  für  die 
Coecilien  constatirt worden  ist,  bei  den  Urodelell  eine  eigenthümliche  Modi-
fication  crfahren  hat,  in  der  Art,  dass  auf  je  ein  KÖl'persegment  eine  ver-
schiedene  Anzahl  unter  sich gleichwerthiger Nierensegmente  angelegt werden, 
etwa  wie  die  chilognathen  Myriapoden  an  einem  Körpersegment  zwei  Bein-
llaare  tragen,  oder  wie  bei  den  Hirudineen  auf  ein  Körpersegment  mehrere 
Hautringe  kommen.  Ich  will  auf  diesen  Vergleich  hier  nicht  näher  ein-
gehen,  da  der  anatomische  Befund  vor  Allem  erst  einer  Bestätigung  durch 
die  Beobachtung  der  Entwicklungsgeschichte  beclarf;  ich  werde  daher  erst 
im  zweiten  Theil  dieser Arbeit diejenigen Fälle  zu  discutiren  haben,  welche 
sich  als  Analogien·  zu  dem  geschilderten  Verhalten  der  Urodelen Niere 
heranziehen lassen.  Es kOJ1unt mir hier llurdarauf an,  die  Gründe darzulegen, 
welche  mich  die  soeben  behauptete  Gleichwerthigkeit' der  Nierensegmente 
bei  den  Urodelen  anzunehmen  zwingen.  . Es  wäre  ja  immerhin  denkbar, 
dass,  wie  wir  bei  den  Coecilien  eine  secundäl'e  Vermehrung  der  Malpighi. 
sehen  Körperchen  und  Nephrostomen,  sowie  der  von  ihnen  ausgehenden 
Hal'l1canäle  gefunden  haben,  etwas  Aell11liches· auch  hier  vor  sich  gegal1gcll 
wiire,  und·  in  der  That  lässt  auch  wol  das  Verhalten  der  Beckenniel'el1 
keine  andere  Auffassung  zu. - Es  münden  aber  bei  den  Coecilien  die 
seculldäl'  entstandenen Harncalläle  mit  den  primären durch  ein  gemeinsames 
Sammelrohl'·  aus,  währcnd  bei  den  Ul'odelen,  wie  wir  gesehen  haben,  im 
Geschlechtsabschnitt  der  Niere niemals  eine  Yerzweigung  der Harncanälchen 
stattfindet,  sondern  jedem  Malpighischen  KÖl'pcrchen  sein  besonderes  Sam-
.  . 
I)  F.  J.  J. Schmidt,  Q.  J.  Godda1'(l  en J.  van  der  IIoovon jun, "Antcekenillgeu 
OVCl'  de  anntomie  vnn  UCll  Cryptobl'UllClms  jnpollicus." - Natuurkunllige Vel'hnlltlelin-
gon  van  de, Hollandsche  Mnntschappij  der  Wetcllschappon  te  Haal'lcm.  19.  deel. 
f  •  •  '  . 
Hl\rtrlem.  J8ß:.!.  p;  47.  'l'nf.  ;XI. 
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melrohr  zukommt..  Weitere  Bestätigung  für  .  die  vorgetragene  Auffassung 
werden  wir  bei  Betrachtung  des  Hodennetzes  und  seiner  Bezichung  zur 
Niere  finden  und ich  will vorgreifend bemerken,  dass  auch  mcine  allerdings 
noch  lückenhaften  Beobachtungen  übel'  die  Entwicklung  der  Niere  mich  zu 
demselben  Resultate  führen,  wie  ich  das  bereits  in  meiner  vorläufigen  Mit-
theilung  angedeutet  habe 1).  Wie  aber  reimt  sich  damit  die  Illcongruenz 
zwischen  der  Zahl  der  Sammelrähren  der  männlichen Beckenuiel'o  einerseits 
und  der  weiblichen  Beckenniere  sowie  des Geschlechtsabschnittes  bei  beiden 
Geschlechtern  andrerseits?  Um  nicht  blosse  Vermuthungen  hier  auszuspre-
chen  muss  ich  abermals'  in  das  Gebiet  der  Entwicklungsgeschichte  vor- ,  . 
greifen  und  bemerken,  dass  in  der  primären  Anlage  der  Niere  ein  Unter-
schied  zwischen  eigentlichem  Drüsen- und  Geschlechtsabschnitt  in  l1em 
Sinne,  dass in ersterem mehr Nierensegmente  auf  ein  Körpersegment  kllmen, 
oder  dass  auch  nur  die  Zahl  der Nephrostomen  und  Malpighischen  Körper-
chenllieht  mit  derjenigen  der  Sammelröhren  übereinstimmte,  nicht  besteht. 
Wir  haben  also  anzunehmen,  dass  im  männlichen  Geschlechte  eine  secull-
däre  Vermehrung  der  Sammelröhren  der  Beckenniere  _.- auf  cinem  hier 
hier  nicht  näher  zu  untersuchenden  Wege  - stattfindet.  Abgesehen  von 
der  Ontogenie  spricht  hierfür  nicht  bloss  der  Vergleich  mit  dem  Verhalten 
der  Beckenniere  des  Weibchens,  sondern  auch  das  Verhalten  dcr  So,mmüI-
röhren  beim  Männchen  selbst.  Wir  berühren  damit  cinen  wcsentlichen 
Unterschied  zwischen  den  Beziehungen  des  vordern  und  hintern  Nierenab-
schnittes  zum  Harnleiter  bei  den  beiden  Geschlechtern,  die  in  dCll  iUtcrell 
Schriften  nicht  immer  ganz  zutreffend  geschildert  worden  sind.  Fast  voll-
kommen  richtig  ist  Bidders  Abbildung  der  männlichen  Triton-Nicrc 2);  da-
gegen  ist  Leydigs  Figur  von  den  Harn- und  Geschlechtswel'kzeugen  vom 
Landsalamander S),  die  neuerdings  von  Balfoul'  reproducirt  ist 4),  sowio 
Gegenbaurs  Schema  von  Urogenitalapparat  des  Triton 0)  in  mehreren 
Punkten  nicht  ganz  correct. 
In  allen  Fällen  treten  die  Sammelcanäle  des  Geschlechtsabschl1ittcs 
auf  dem  nächsten  Wege,  also  mehl'  oder  minder  unter  rechtem  Winkel zur 
Längsachse  des  Körpers,  an  den  Harnleiter j  der  vorderstc  von  ihnen 
J 
I)  "Die  Segmentalorgane  der  Amphibien".  Verh.  d. med.-phys.  Gesellsch.  W iirz. 
burg,  Bd.  X. 
') a.  a.  0.  Taf.  II. Fig.  4.  I 
8)  Leydig  "Lehrbuch  der  Histologie",  S.  527.  Fig.  257. 
') Balfour,  "On  the  origin  and his tory  of  thc  urogenital  organs  of vel'tcbratcs" 
Journ. Anat.  Physiol.  vol.  X,  pt.  I.  p.40,  41,  Fig.  6,  7.  ..  .  . 
~)  ~egenbaur,  ."Grund~iige  der  vergl.  Anatomie",  2.  Auf!.  S.  874.  Fig.  309 
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mündet  in  die  Spitze  des  Harnleiters,  so  dass  er  als  eine unmittelbare Fort-
setzung  desselben  erscheint  (Taf.  III, Fig.  14  sr').  Ebenso  wie  in  der  Ge-
schlecbtsniere  verhalten  sich  die  Sammelröhren  der  Beckenniere  gewöhnlich 
im weiblieben Geschlecht,  bei einigen Formen,  so  bei Proteus,  Menobranchus 
und Siren - nicht aber bei Menopoma und, nach Scbmidt, bei Cryptobranchus 
. - auch im  männlieben Geschlecht.  Bei  der grossen Mehrzahl der Arten da-
gegen  findet  beim Männchen  die Verbindung  der  Sammelröhren  der Becken-
niere  mit dem Harnieiter  erst  unmittelbar vor  dessen Mündung  in die Kloake 
statt, so dass erst hier eine Vermischung des aus der Geschlechtsniere gelieferten 
Secretes  mit  demjenigen  der  Beckenuiere  erfolgt.  Im  Einzelnen  kanu  die 
Bezi~hung  der  Sammelröhren  zu  einander  und  zum  IIinterende  des  Harn-
leiters  eine  verschiedene  sein,  doch  besteht  in  dieser  Hinsicht  keine  erheb-
liche  Mannichfaltigkeit.  Nach  der  bereits  angeführten  Figur Bidders  mün-
deten  sämmtliche  Sammelröhren  in  die  hinterste  derselben  und  erst  durch 
diese  in  den  Harnleiter.  Das  ist nicht  ganz  richtig:  der  nur  sehr  kurze 
gemeinsame Abschnitt  ist  ein Theil  des Harnleiters selbst  (Taf.  III, Fig. 2). 
Oftmals  findet  oberhalb  der  Mündung  in  den  letzteren  eine  Vereinigung 
zweier  oder  mehrerer  Sammelröhren  zu  einem  Canale  statt,  oder  richtiger 
deuten  wir  im  Hinblick auf  die  oben hervorgehobene  secundäre Vermehrung 
der  Sammelröhren  diesen  Befund  vielleicht  als  die  Folge  einer  nicht  ganz 
vollendeten  Spaltung.  Als  ein  specieller  Fall  der  verschiedenen  hier  mög-
lichen  Oombinationen  erklärt  sich  leicht  das  Verhalten  bei  Batrachoseps, 
von  dem  Rathke  bemerkt:  "Am  auffallendsten  war  mir,  dass  bei  dem 
männlichen  Exemplare  ein  besonderer  Harnleiter  vorkam."  Diesel'"  be-
sondere  Harnleiter"  ist  nichts  als  das  vorderste  Sammelrohr,  das  bis 
nahe  vor.  die  Kloake  von  dem  Harnleiter  abgespalten. ist,  während  die 
folgenden  sich  sämmtlich  mit  ihm  vereinigen  (Taf.  IIl,  Fig.  5.).  Wir 
haben  hier· also  ganz  dieselben  Verhältnisse  vor  uns,  wie  Semper  sie 
von  den  Haien  geschildert  hat:  "mitunter  verbinden  sich  diese  (Harn-
leiter  Sempers,  meine  Sammelröhren)  zu  einem  einzigen· wirklichen  Harn-
leiter,  mitunter  ab (tr  münden  jene  isolirt  in  die  Höhlung  der  Uro-
genitalpapille "1).  Neuerdings  hat Schneider  angegeben,  "bei den  Weibohen 
der  Urodelen  tritt  jederseits  ein  Wolffscher  Gang  in  die  Kloake,  nach-
dem  er  alle  Harncanälchen  aufgenommen,  bei  den  Männchen  treten  aber 
die  Harnleiter  (meine  Sammelröhren,  S.)  einzeln,  wenn  auch  nebeneinander 
1)  Semper,  "Urogenitalsystem",  S.  286. 
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in  dieselbe" 1).  Unter allen  Umständen  kann  diese  Behauptung  keine  a~l­
gemeine  Geltung  beanspruchen,  für  Proteus,  Siren  und  Menobranchus  1st 
sie  sicher  unrichtig,  und  auch  für  die  Mehrzahl  der  übrigen  Urodelen  kann 
ich  sie  nur dann bestätigen,  wenn  damit  eine  Vereinigung  der Sammelröhren 
mit  dem  Harnleiter  unmittelbar  vor  dessen  Mündilllg  in  die  Kloake  be-
zeichnet  sein  soll.  Nur  bei  einem männlichen  Exemplar  von  Ellipsoglossa 
nebulosa  habe  ich  die  Urogenital papille  nicht  von  einer  Oeffnung,  sondern 
von  mehreren" getrennten  Mündungen  der  Sammelröhren  durchbrochen  ge-
funden.  Sonst  traf  ich  ausnahmslos  immer  nur  eine  gemeinsame  Mündung 
fUr  den  Harnleiter  und  die  Sammelröhren  jederseits.  Um  diesen  Punkt 
gegenüber den  Angaben  Schlleidersfestzustellen,  habe ich eine gros se Anzahl 
von Querschnittreihen angefertigt,  die allein sicheren Aufschluss  geben können. 
Die  Sammelrähren  der  Beckenniere  sind  von  den  älteren  Autoren  als 
"Samenblasen"  bezeichnet und  auch Bidder,  der  zuerst  ihren Zusammenhang 
mit  der Niere  sicher  constatirt  hat,  nennt  sie  "Anhänge  des  Sml\enleitel's, 
Analoga  der  Samenblase,  die  mit  dem  äussern .Rande  .der  Niere  zusam-
menhängen."  Sie  sollen  nach  seiner  Angabe  bei  brünstigen  Thieren Sperma 
enthalten,  das  in  dieselben  vom  Samenleiter  aus.  zurück gestaut  wäre. 
Duvernoy 2)  bestreitet  das  Vorkommen  von Spermatozoen  in  denselben,  und 
nach  meinen  Erfahrungen  mit  Recht:  bei  Tieren,  deren  Samenleiter  yoll-
gepfropft  von  Samenfäden  war;" ja deren  Kloake  illld  Harnblase  solcheent-
hielt,  fand  ich  in  den  Sammelröhren  nur  eine  Flüssigkeit,  in  der  zahllose 
feinste  Körnchensuspendirt waren.  Es  sind  die  SaJ!,melröhren der  Becken-
niere  bekanntlich  nicht  in allen  ihren  Theilen  gleich  mächtige  Canäle:  sie 
beginnen vielmehr an  der Stelle,  'vo  sie aus  der Niere austreten,  mit äusserst 
geringem  Durchmesser,  während  sie  in  der  Mitte  als  stattliche  Schläuche 
erscheinen,  deren  Umfang  nach  dem" Ende zu wieder auf  den  ursprünglichen 
zurückschrumpft.  Dieser  Dickenunterschied  beruht  weniger  auf  einer  Zu-
nahme  des  Lumens,  als  auf  einer  Verdickung  des  Epithels,  das  aus  einem 
polygonalen  zu  einemhochcylindrischen  wird.' 
Ehe  ich  die  Niere  verlasse  und  mich  der  Schilderung  der' .Ausfüh-
rungsgänge  zuwende,  muss  i'ch  noch  einen  Punkt  kurz  erwähnen,  den  Wie-
dersheim  neuerdings  hervorgehoben  hat.  Derselbe  beschreibt  bei  Salaman-
drina S)  einen  Zerfall  der  Beckenniere . in zwei  hinter  einander  gelegene 
IIälften.  Eine  Untersuchung  mehrerer  Exemplare  derselben  .Art  hat  mir 
gezeigt,  dass  diese  Trennung  nicht  constant  ist,  namentlich  beim  Männchen 
fehlen  kann.  Tief gehende  Querspalten,  durch  welche  die  vollständige  Ab-
1)  A.  Schneider.  "Ueber die  MülIel'sehen  Gänge  dcrUl'odelell und Anuren".-
CcntmlbI.  f.  (1.  med.  Wissensehaft  1876.  NI'.  B. 
i)  Duvernoy,  a.  n.  0, p.  95. 
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trennung  gewissermassen  vorbereitet  'erscheint,  finden  sich  nicht  nur  bei 
Triton  platycephalus  (EUl)roctus  Ruseonii),  wo  sie  Wiedersheim  gefunden 
hat 1),  sondel'l1  bei  zahlreichen  andern  Arlen,  doch  nirgends  COl1stant.  Da 
ich  der  Thatsache  keinc  weittragende  Bedeutung  beizulegen  vermag,  ver-
. zichte  ich  auf eine  Aufzählung  der  einzelnen  Beobachtungen. 
Die  AllS f ü h run  g s g ä n g e. 
Wie  bei  den  Coeoilien  sind  bei  den  Ul'odelen  zwei  Gänge  an  der 
Herausföl'derung  der  Producte  der  Ul'ogenitaldrüsen  betheiligt,  die  ihrer 
morphologischeil Werthigkeit  nach  als  Leydigscher  (Wolffscher)  und Müller-
seher  Gang  zu  bezeichnen  sind.  Der  Leydigsche  Gang  fungirt  in  beiden 
Geschlechtern  als  Ausführungsgang  beider  Abschnitte  der Niere:  mit  Rück-
sicht  darauf  haben  wir  ihn  oben  stets  als  Harllieiter  bezeichnet.  Der 
Müllersche  Gang  scheint  nur  im  weiblichen  Geschlecht  zu  functioniren;  bei 
den  Männchen  ist  er,  wie  wir  sehen  werden,  zwar  gleichfalls  vorhanden, 
doch  nur  rudimentär. 
Dcr L·ei<ligschc  G-ang'  ot1er  Harnlcitcr 
verhält  sich  überall  sehr  einfach.  Er beginnt  an  dem  vordersten  Segment 
der  Geschlechtsniere  (Taf.  III, Fig.  1,  2,  3,  14,  15.),  wo  Cl'  als  eineun-
mittelbare  Fortsetzung  des  Enc1abschnittes  des  Harncanälchens  erscheint, 
in  das  er im Bogen  übergeht.  Die  Grenze zwischen  beiden  ist  häufig  durch 
das  Aufhören  des  Pigmentes  bezeichnet,  das  die  Hüllen  des  Harnleiters 
wenigstens  im  männlichen  Geschlechte  fast  regelmässig  auszeichnet.  Wo 
indessen,  wie bei Desmognathus fuscus 0,  das v  ordcrende  des Harnleiters sich 
zu  einem  dichten  Knäul  mit  den  Canälen  des  vordersten  Nierensegmentes 
verschlingt,  ist  eine  Grenzbcstimmung . vollkommen  unmöglich.  .  Der. Gang 
läuft  dann  von  vorn  bis  nach  hinten. am  lateralen  Niereuranc1e  entlang, 
indem  er successive  elie einzelnen Sammelröhren  aufnimmt,  deren Anordnung 
bereits  beschrieben  worden  ist.  Bei  weiblichen  Thieren  liegt  er  dabei  der 
Niere,  namentlich  dem  vordem  Abschnitt  sehr  dicht  an,  so  dass  es  selten 
möglich  ist,  ihn  mit  bIossem  Auge,  zumal  da er  nur sehr  fein  ist,  durch-
weg  zu  verfolgen ..  Hintenwerclen  die Sammelröhren  häufig,  wenigstens  bei 
unsern  einheimischen  Arten  etwas  länger,  so  dass  man  den Harnleiter etwas 
vor  der  Niere  abheben  kann.  Bei Proteus  ist,  wie  bereits  Leydig2)  be-
merkt hat,  meistens  das Umgekehrte  der Fall,  "die betreffenden Gänge sind 
im  vordem  Nierenabschnitt immerhin  noch etwas  länger als  nach  hinten zu, 
wo  sie.  sich  mehl'  und  mehr  verkürzen  und  dadurch  den  Ureter  immer 
1)  Wieclel'shcim,  "Bemel'lningcn  zur  Anatomie  des  Eupl'octus  Rusconii".  Allllali 
deI  Museo  Oivico  di  Genova  1875,  vol.  VII,  tav.  XX. 
2)  T~cydig.  "Fische  1111(1  Reptilien",  S.  70. 54 
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inniger  an  die  Nierensubstanz  anziehen."  Im  weiblichen· Geschlecht  ist  der 
Harnleiter  immer  unpigmentirt. 
Bei  den  Männchen  verhält  sich  der  Leydis~he  Gang,  abgesehen  von 
der  oben  geschilderten  Beziehung  zu  den  Sammell.'öhren,  wesentlich.  eb~llSo 
wie  bei  den  Weibchen.  Er  erreicht  indessen  im  Zusammenhang  mlt  semer 
Function  als  Harnsamenleiter  hier  eine  viel  mächtigere  Entwickelung.  Bei 
geschlechtsreifen  Thiel'en  ist  er  immer  m~hl'  od~r. minder  ~tark  ge~un~en. 
Seine  bindegewebigen Hüllen  enthalten melstens eIll dunkles,  m sternformlgen 
Zellen  angesammeltes  Pigment,  dessen  Farbe  von  ·lichtem  Braun  bis  zu 
Schwarz  wechselt. 
In  der  Nähe  der  Kloake  angelangt,  rücken  in  beiden  Geschlechtern 
die  Harnleiter  an  die  ventrale  Nierenfläche  und  gegen  die  Mittelebene  des 
Körpers  hin,  ohne  sich  indessenllach  meinen  ausdrücklich  auf  diesen Punkt 
gerichteten  Beobachtungen  jemals  zu  vereinigen,  wie  es  llach  Wiedersheim 
beim  männlichen  Triton  platycephalus  .  (Euproctus)  der  Fall  sein  soll 1). 
Bei  dem  einzigen  Exemplar,  das  mir  zu  Gebote  stand,  mündeten  die  Harn-
leiter  jeder  Seite  getrennt  auf  der  Spitze  einer  kleinen,  niedrigen  Papille. 
Das  Weibchen  dieser  .Art  konnte  ich  leider  nicht  untersuchen.  Das  Ver-
halten  der  Harnleiter  bei  den  männlichen  Urodelen  an  ihrer  Mündungs-
stelle  in  die  Kloake,  gegenüber  dem  Harnblaseneingang,  ist  bei  den  ver~ 
schiedenen  Arten  nur  insofern  verschieden,  als  die  Oeffnung  entweder  auf 
einer  kurzen  Papille  angebracht  ist,  oder  sich nicht  aus  dem  Niveau  der 
Inoakenwand  erhebt,  beziehungsweise  sogar  etwas  eingezogen  ist.  Urogeni-
talpapillen finden  sich  bei  den  Männchen  von  Salamandra,  Triton,  Proteus, 
Ellipsoglossa,  Desmognathus,  Sire don ,  Salamandrina;  in  flache  Kloaken-
taschen  münden  die Harnleiter  beiPlethodon  glutinosus.  Möglich  indessen, 
dass  diese Verschiedenheiten durch Verschiedenheiten  in  der geschlechtlichen 
Reife  bedingt  sind. 
In  Betreff  der  Mündung  der Harnleiter  bei  den  Weibchen  geben  fast 
alle  Autoren an,  derselbe gehe, nachdem  er alle Sammelröhren  aufgenommen, 
in  den  Eileiter.  Der  Einzige,  soviel  ich  weiss;  der  das  Verhältniss 
anders  schildert,  ist  Martin  St.  Ange 2).  Obwohl  Stannius  die  Darstellung 
welehe  dieser  Autor  von  dem  Urogenitalapparate  des  Triton  cristatus  ge~ 
geben  hat}  mit  Recht  eine  oberflächliche  nennt,  so muss  ich  St.  Ange  doch 
in  diesem  Punkte  trotz  allel'  gegentheiligen  .Angaben  von  trefflichen  Beob-
achtern  wie  Bidder,  Leydig  u.  A. zustimmen.  Verfolgt  man  den  Harnleiter 
nach  der  Kloake  hin,  so  sieht  man  ihn  zunächst  an  die  dorsale  Se~te des 
1)  Wieuersheim.  "Eupl'octus".  S.  20. 
,  .2)  Martiu  St.  ~nge.  "Etuue  8ur  l'appareil  reproducteur  dans  les  cinq  cJasses 
d IlUlmaux  vertebres  . ~  Mem.  pres.  a  l'.A.cad.  Paris.  1856,  t.  XIV.  p.  116. SPENGEL: Das  Urog'cllitl\lsystem  der  Amphibien.  55 
ventral und  gegen  die  Mittellinie  gerückten  Eileiters  treten .. Die  Verbin-
dung  bleibt  aber  nur  eine  äusserliche.  Führt  man  z.  B.  bei  Salamandra 
maculosa  oder  beim  Axolotl,  wo  die· Mächtigkeit  des  Harnleiters  dies  zu-
lässt,  eine  feine  Borste  in  denselben  ein,  so  kommt  diese  nicht  aus  der 
Eileiterpapille hervor,  sondern  aus  einer  dorsalwärts  von  dieser  gelegenen 
Oeffnung  (TaL  IU, Fig,  17 19' .).  Um  sich  noch  bestimmter  davon  zu  über-
zeugen,  dass  thatsäcl)lich  kein  Zusammenhang  zwischen  den  Hohlräumen 
beider  Calläle  besteht,  spaltet  man  darauf  den  Eileiter  der  Länge  nach bis 
zu  seiner  Mündung  in  die  Kloake  auf,  und  findet  ausnahmslos  die  Borste 
ausserhalb  des  Eileiters.  Bei kleineren  Arten  und  bei  denjenigen  grösseren 
Formen,  bei  denen  das  Lumen  des  Hal'l1leiters  sehr  eng  ist,  zerlegt  man. 
am  zweckmässigsten  das  Hinterende  der  Niere sammt  den  ihm  anliegenden 
Ausführungsgängen  in Querschnittreihen.  Mit Hülfe dieser Methode,  die  ich 
stets  auch  da angewendet  habe,  wo  mir von  einer Art nur  ein  Exemplar  zu 
Gebote  stand,  und  mittels  deren  ich  alle  auf  andere  Weise  gewonnenen 
Befunde  controlirt  habe,  konnte  ich  alle  Angaben  von  einer  Vereinigung 
des  Harnleiters  mit dem  Eileiter als i1'l'ig nachweisen.  In Taf.  UI,  Fig.  18 
theile  ich  Beispiels  halber  einen  Querschnitt  durch  die  Kloake  von  Des-
mognathus  fuscus  mit:  Links mündet der  Eileiter (mg I)  an  der  Spitze einer 
Papille,  während der Harnleiter (lg I)  an der Basis derselben austritt;  rechts 
haben beide Canäle (mg undlg) das Kloakenepithel  noch  nicht  erreicht.  Von 
dieser  Regel  habe  ich nicht  eine  einzige  Ausnahme  beobachtet,  obwohl  ich 
alle  mir  zur  Verfügung  stehenelen  Arten,  zum  Theil  mehrfach,  mit  grösster 
Sorgfalt  darauf  untersucht  habe.  Ebensowenig  habe  ich  einen  Fall ge-
funden,  wo  sich  die  Harnleiter  bei der  Körperhälften  mit  einander  vereinigt 
hätten,  wenn  sie  sich  auch  oftmals  sehr  nahe  rlicken. 
Die Rar  nb  l·a s e. 
Ueber  die  Harnblase,  welche  eine  Aussackung  der  ventralen  Kloaken-
wand  gegenüber  der  Mündung  der  Harnleiter  darstellt,  habe  ich  nur  zu 
bemerken,  dass  sie  bei  Salamandra,  Triton,  Salamandrina,  SpeIerpes,  zwei-
zipflig, .  dagegen  bei  den  IChthyoden  und bei Gyrinophilus,  Ellipsoglossa und 
Desmognathus  unter  den  Salamanc1rinen  einzipflig  ist. 
Der Itlüll ers  ehe G-ang'. 
Während  der  Leydigsche  Gang  immer  amVordel'ende  der  NiCl~ ent-
springt,  liegt  der  Anfang  des  Müllerschen  Ganges  ausnahmslos  weit  vor 
demselben,  in weitaus  den  meisten  Fällen an  der  vordersten  Grenze  der 
Leibeshöhle,  inder Gegend  der  Lungenwurzeln.  Nur  bei  zwei  Gattungen 
ist  dasselbe  weiter  nach  hinten  gerückt,  nämlich  bei  Proteus in das  Gebiet 
des  neunten bis  zehnten  Rumpfwirbels,  wie  dies  SChOll  die  älteren  Autoren 56 
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richtig  angegeben  haben,  und  bei  Batrachoseps  attenua~us,.  desseJl  erster 
llcschroiber,  Rathlw,  bereits  sagt,  die  Eileiter  reichten  Wie  bel  Pr.~teus lll:r 
bis  an  die  Mitto  (ler  Leber 1).  Für  die  specielle  Darstellung  llluss~n  WIr 
die  Männchen  und  Weibchen  auseinander  halten;  wir  beginnen  n11t  den 
letzteren. 
Die Eilei  tel'.  Dpm bisher über  die  Eileiter der Urodelen Bekannten 
habe  ich  nichts  wesentlich  Neues  hinzuzufllgen.  Das  Yorderende derselben 
ist  stets  mit  einer  bald  engcren,  bald  weitcren  trichterförmigen  Oeffnung 
versehen  dem  ostium abdominale  tubae,  das  wol  immer  von Wimperepithel 
ausgckle{det  ist.  Von  diesem  aus  verlaufen  sie  am  lateralem  Nierenral~de, 
mit  dem  sie  dureh  ein  breiteres  oder  schmäleres Halteband  verbunden sllld, 
in  der  J  ugeml  vollkommen  gestreckt,  später  und  namentlich  wiihrend  der 
Brunst  vielfach  gewunden,  bis  an  die  Kloake,  in  deren  dorsaler  Wand  sie, 
meistens  auf zwei Papillen (Taf. IlI, Fig.  17,  mgp.)  ausmünden.  Einen  Fall, 
wie  ihn  Wiedersheim  von  Triton  platycophalus  schildert,  wo  die  Muskel-
schichten  der heiden  Eileiter sich  zn  einem gemeinsamen  uterusal'tigen  Hohl-
raum  vereinigen,  in  dessen  Grunde  auf  kurzen,  ausschliesslich  von  der 
Mucosa  gebildeten  Zäpfchen  die  Oeffnungell der getrennten Abschnitte  liegen, 
habe  ich  niemals  beobachtet.  Leider  konnte  ich  keil~ Weibchen  jener  Art 
selbst  untersuchen.  Als  Uterus  pflegt  man  sonst  don  hinteren Abschnitt 
des  Eileiters  bei  lebemliggebärenden  Urodelen  zu  bezeichnen.  Bei Sab-l 
mandra  maculosa  ist  die  Grenze  zwischen  bei den  Theilen  nicht  scharf  aus-
gepritgt  und  wol  anch  thatsächlicl:  im  einzelnen  Falle  je  nach  der  Zahl 
der  Embryonen schwankend.  Bei Salamandra atra,  welcho in  jedem Eileiter 
nur  einen  Embryo  zur  Reife  bringt,  ist  der  Uterus  oder  der  hintere  Theil 
des  Ovhluctes  durch  sein  stärkeres  Lumen  und  die  mächtigere  Musculatul' 
seiner  Wandung  sehr  scharf  von  dem  vordern  Stücke  abgesetzt.  Eine 
ähnliche  Sonderung  in  einßn' Eileiter  im  engem  Sinne  und  einen  Uterus 
zeigt  Spelerpcs  fuscus,  wonach  zu  vermuthen  ist,  dass  auch  diese  Art 
lebcndige  Junge  zur  Welt  bringt.  Nach  diesem  Kriterium  sind  alle  1ch-
thyodcll  ovipar,  eine Annahme,  deren Richtigkeit  für  clen Proteus ncuerdings 
durch  Fr. E. Sclmltze  erwiesen  ist 2).  . Im  Eileiter  von Siren  lacertina  fanel 
ich nahe  dem Hillterencle eine Anzahl Eier,  deren  etwa 2 mm.  im Durchmesser 
besitzcnder Dotter  von  einer  starken  Gallerthülle  umgeben  war.  In  Bezug  \. 
fluf  die  histologischen  'Verhältnisse  der  Eileiterepithelien  habe  ich  keine 
eingehenden  Studien  gemacht.  Im  Allgemeinen  kanll  ich  nur  bemerken 
tlnss  bei  oviparen  Arten  die  Eileiter  von  einem  hohen,  oftmals nicht  gan~ 
1)  Rathkc.  Eschholtzs  Atlas,  a.  a.  O.  S.  5. 
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einfachen  Cy linc1erel)ithel ausgekleidet sind,  dessen  Zellen  entweder  ein  ganz 
helles  oder  mit  KÖl'llchen  dicht  erfülltes  Protoplasma  besitzen,  während  (He 
bindegewebige  Grundsubstanz  und  die  organische  Musculatul'  nur  spärlich 
entwickelt  ist.  Bei  viviparen  Arten  dagegen  erlangt  die  letztere  eine  sehr 
bedeutende  Ausbildung,  das  Epithel  aber  bleibt  niedrig. 
Die m ä n n li  c h e  11  Tub e n.  Die  Kenntniss  del;  den  Eileitern  des 
Weibchens  entsprechenden  Canäle  der  männlichen  U  rodelen  ist  hauptsäch-
lich  durch  Leydigs  "Anatomisch -histologische  Untersuchungen  über  Fische 
und  Reptilien"  begründet.  In  diesen  classischen  Untersuchungen  ist  zum 
ersten  Mal  der  Nachweis  geführt  worden,  dass  der' schon  vo~ Rathke, 
Bidder  und  andern  ältern  Autoren  gesehene  "Endfaden"  des  Samenleiters, 
welcher  vom  Vordere,nde  dieses  bis  in  die  Gegend  der  Lungenwurzel  zieht, 
oftmals  üurch  dunkles  Pigment· ausgezeichnet,  'nicht  ein  soli(ler  Faden, 
sondern  ein  mit  einem  Epithel  ausgekleideter  Oanal  ist.'  Leydig  schildert 
sein  Verhalten  speciell  bei  Salamandra,  Triton,  Siredon,  Proteus  und Meno-
IJoma.  Für  die  erstgenannten Gattungen  führt  er  den Nachweis,  dass  dieser 
Canal  "nicht  die  F.ortsetzung  des  Harn - Samenganges  ist,  wie  es  für  das 
blosse  Auge  den  Anschein  hat,  sondern  diesel'  geht  bogenförmig  herübel' 
zum  Anfang'  der  Niere,  vielmehr  ist  es  ein  eigener  Gang,  der  nur  dem 
pigmentirten  Hal'll- Samenleiter  ganz  dicht' angeheftet  ist,  indem  beicle 
Canäle  eine  gemeinsame  Bindegewebshülle  besitzen."  U  eber  das  hintere 
Ende  dieses  Canales  sagt  Leydig  nichts  Genaues :  "man  kann  ihn  weit nach 
hinten  verfolgen,  wobei  er  immer  dem  Harn-Samenleiter  dicht  anliegt,  bis 
er  ztlletzt  allel'dings  in  ihn  einlllünclet,J)."  Einc  ganz  ähnliche  Schilderung 
gieht  Leydig  für  Triton.  Nicht  vollständig, klar  ist  die  Beschreibung  (les 
entsprechenden Ganges  bei  Proteus.  Leydig giebt  nur  an,  dass  er  zwischen 
der  Niercl1s11itze  unu  seinem  Ende in  der  Gegend  des  9.  oder  10.  Wirbels 
einen  hohlen  Canal  mit  Epithel  darstelle ;  ob  er  bei  Proteus,  abweichend 
VOll' Salmnan(h'a  und  Triton,  eine  Fortsetzung  des  Harn -Samenleiters  dar-
stellt,  wh'cl  nicht  ausdrücklich  angeführt.  Dagegen  ist in  seiner  Fig.  30, 
Taf.  IV,  das  Verhalten  in diesel'  Weise  dargestellt,  und  auch,  soviel  ich 
sche,  von  allen  späteren Autoren  (Gegel1baur,  Waldeyer)  so  wiedergegeben 
worden.  Danach  sollte  beim  männlichen  Proteus  nur  ein  Canal  vorhanden 
sein,  dessen  hinterer  Abschnitt  die  Sammelröhren  der  Niere  aufnimmt, 
während  der  voruere,  VOll  der Niel'enspitzo  ab,  wie  der Eileiter beim Weib-
ehen offen in die Leibeshöhle  mündete.  Ebenso  soll  es  sich  nachWittich bei 
1)  Leyl1ig,  lt .. lt.  O.  S.  75.  'l'ltf.  IV.  Fig.  29. 58 
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1t1enobranchus  lateralis  verhalten 1).  Leydigs  Angaben  über Menop.oma  .~ind 
in  diesem  Punkte  ungenügend.  Umfassendere  Untersuchungen  smd.  uber 
diesen  Gegenstand  meines  Wissens  seither  nicht  angestellt.  SClUllldt  ~n 
seiner  Anatomie  des  Cryptobranchus  japoniClls  und  van  der  I-Ioev:n  1Il 
derjenigen  des  Menobranchus  haben  ihr  Augenmerk  nicht  darauf  genchtet. 
Dagegen  bestätigt  Wiedersheim  Leydigs  Angaben  über  Salamandra  und 
Triton  für  Speierpes  fUSCHS  (Geotriton)  und  Triton  platycephalus  (Eu-
proctus) ll).  ..  . 
Unter  solchen  Umständen  blieb  für  mich  noch  eme  Ertrag  ver-
sprechende Nachlese  übrig,  die  ich  denn  auch  mit  möglichster  So~gfalt vor-
genommen  habe.  Vor  Allem  kann  ich  in  jeder  Hinsicht  bestätIgen,  was 
Leydig  für  Salamandra  und  Triton  angegeben  hat.  Am  Besten  eignen  sich 
zur  Beobachtung  der  männlichen  Tube  junge,  noch  nicht  geschleehtsreife 
Exemplare, . bei  denen  der  Harnleiter  noch  nicht  gewunden  ist,  sonderll 
gestreckt  am  Nierenran'.1e  entlang  zieht.  Zur  Bestimmung  des  hinteren 
Endes  des  Ganges  bedarf  es  indessen  auch  hier  schon  der  Quersclmitto. 
Mit  Hülfe  dieser  gelingt  es  leicht, . denCanal  bis  unmittelbar  vor  die 
Kloake  zu  verfolgen.  Wie  im  weiblichen  Geschlecht  der  Eileiter,  so  hat 
sich  die  männliche  Tube  an  die  ventrale Wand  des  Harnleiters  gelegt,  und 
an  dieser Stelle  findet  man  sieauah  noch. wenige Sclmitte  vor  der  Ml\llclung 
des  letzteren  in  die  Kloake,  als  einen  mit  einem  Cylinderepithcl  ausge-
kleideten,  mit  einem  deutlichen,  wenn  auch  engen  Lumenvcl'sehen,  von 
dem  Harnleiter  durch  eine  Schicht  Bin~egewebe getrennt.  Zur  thatsli.eh-
lichen  Verbindung  beider  Canäle  kommt  es,  meinen  Beobachtullgon  nach, 
nirgends.  Vielmehr  sehe  ich  stets  den  Miillerschen  Gang  verschwinden, 
unmittelbar  vor  der  Mündung  des  Harnleiters.  Ein  Zusammenhang  der 
Lumina  besteht  sicher  nicht ;  dagegen  habe  ich  in  einzelnen  Fällen  eine 
Berührung  der  Epithelien  beobachtet.  Ich  muss  danach  die  männlicho 
Tube  von  Salamandra  und  Triton  für  einen  hinten  blind  geschlossenon  in 
seinem  übrigen  Verlaufe  mit  einem  deutlichen Lumen  versehenen  Canal' er-
klären,  der an  keiner Stelle  mit  dem Lumen  des  Harnleiters  in  offenem Zu-
sammenha~ge steht.  Ganz  dasselbe Verhalten  habe  ich  bei  Siredon,  Ellipso-
gl?ssa,  ChlOglossa,  Desmognathus,  Pleurodelesund  Salamandrina  gefunden. 
NIcht  beobachtet  habe  ich  das  Hinterende  bei  Amblystoma  fasciatum,  Spe-
lerpe8  variegatus,  Menobranchusund  Menopoma.  Bei  den  beiden  letzt-
genannten  Arten  konnte  ich  indessen ,entgegen Wittichs  und  Leydigs  (?) 
1)  Wittich.  "Harn- und  Geschlechtswerkzeuge  der  Amphibien". 
IV.  S.  139.  Taf.  IX. Fig.  18:  . 
Z. f. w.  Z.  Bd. 
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A.ngaben,  auf  eine  weite  Strecke  den  Müllerschen  Gang  neben  dem 
Leydigschen  nachweisen,  bei Menobranchus  als  einen  soliden  Zellstrang,  bei 
Menopoma  als  einen  hohlen  Canal,  der  vollständig  in  der  Musculatur  und 
I 
der  Bindegewebshülle  des  Harnleiters  eingeschlossen  lag.  Solide  fand  ich 
die  Tube  ferner  bei  SpeIerpes  variegatus  und  Gyrinophilus  porphyriticus. 
Vollständig  vermisste  ich  ihn  neben  dem  Leydigschen  Gange  bei. Batra-
choseps,  obwohl  Heste  des  vordem  Abschnittes,  wie  wir  sehen  werden, 
auch  hier  zu  erkennen  waren. 
Das  Verhalten  des  vordem,  zwischen  der  Lunge  und  der  Nieren-
spitze  gelegenen  und  des  eben  besprochenen  hintern  Abschnittes  stimmt 
auch  in  andern  Punkten  nicht  immer überein.  Selbst  innerhalb  einer  Art 
ist  diesel'  Absehnitt  sehr  veränderlich.  Schon  bei  Salamandra  maculosa 
und  bei  unsern  einheimischen  Tritonen  findet  man  an  Stelle  eines  hohlen. 
Oanales  gelegentlich  einen  von  bald  rundlichen,  bald  mehl'  länglichen,  von 
Oylinderzellen  ausgekleideten  Cysten  unterbrochenen  Faserzug ;  es  ist  mit 
andern  Worten  die  Qontinuität  des  Canales  unterbrochen  und  so  derselbe 
in einzelne  völlig  isoIirte  Stücke  zerfallen.  So  fand  es  auch  Wiedersheim 
bei  SpeIerpes  fuscus  und  Triton  platycephalus.  Ich  fand  diese  Cysten 
ferner bei Plethodon glutinosus, SpeIerpes variegatus, Salamandrina perspicillata, 
Desmognathus  fuscus,  Menobranchus  und  Siren,  obwohl  bei  den  vier  letzt-
genannten Arten  der  hintere Tubenabschnitt  als  continuirlicher  Canal,  resp. 
Zellstrang  erhalten  war ...  Dass  in  dieser  Hinsicht  individuelle  Unterschiede 
bestehen,  ging  schon  aus  meinen  oben  angeführten  Beobachtungen  an 
Salamandra  und  Triton  hervor.  Es  findet  seine  Bestätigung  in  der  That· 
sache I  dass  Wittich  bei  einem  Menobranchus  den  vordem  Tubenabschnitt 
nicht  nur  als  Canal,  sondern  sogar  mit  einem  trichterförmigen  Ostium  ab· 
dominale  versehen  fand. 1)  Ganz  dasselbe  gilt  auch  für Proteus i  hier  kann 
ich  leider  die  Angaben  Leydigs  nicht  in  jeder  Hinsicht  bestätigen.  Bei 
der  Mehrzahl  der  von  mir  untersuchten  männlichen  Individuen  fand  ich 
vor  der  Nierenspitze  einen  mit  Cylinderepithel  ausgekleideten  Oanal,  der. 
völlig  mit  Leydigs  Schilderung  übereinstimmt.  In  einem  Falle  dagegen 
fand  ich  statt  eines  continuirlichen  Ganges  nur  einen  von  den  oben  ge-
schilderten Cysten unterbrochenen Faserstrang,  der  sich  an  das  bogenförmig 
in  das  vorderste  Nierensegment  übergehende  Ende  des Harnleiters  ansetzte.' 
Bei  allen  denjenigen  Thieren indessen,  wo  der  vordere  Abschnitt  als  Oanal 
erhalten  war,  bildet  derselbe  niemals  eine  Fortsetzung  des  Harnleiters,  wie 
es  nach  Leydigs  oben  citirter  Abbildung  der  Fall sein  sollte,  sondern  ver-
läuft  ganz  deutlich  neben  d~mselben nach hinten,  bis  unmittelbar  vor  die 
1) WittiCh,  a,  a,  O.  Fig.  18. 60 
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. ,  b'  1  übrigen  Gattungen  blind  endet,  ohne  mit  dem  Kloake  wo  er  WIe  Cl  (en  "  .. 
Harnleiter  zu  ~ommuniciren,  Der  1\1üllersche  Gang  ist  leicht  an, gcfm',btün 
d  1 t  1e 1  Nl'el'enrandes  noch  sicherer  an  Q,uerseluutten  Präparaten  es  a era  I  ,  .  '\'  , 
(Taf.  UI,  Fig,  19)  durch  denselben  zu  beobachten,  Danach  1st  es  ll111 
}  1 , I' I  dass  auc11  Wittich  bei  seinem Menobranchlls  den  neben  sehl'  wa lr8C 1em Je 1,  ., 
dem  Harnleiter  gelegenen  Abschnitt  des  1\1üllerschen  Ganges  ubel'sehe.ll 
haben  dürfte,  zumal  wenn  ich  bedenke,  dass  derselbe  bei  dem  VOll  Ilm 
untersuchten  Exemplare  hier  mit  Sicherheit  constatirt  werdcIl  kOll~lte. 
Immerhin  wird  es  zur  Entscheidung  erneuter  Ulltersuchungell  an  1'old1-
lieberem  womöglich  frischem  1\faterial  bedürfen, 
Ei:en  soliden  Zellstraug  blldete  der  vordere  Tubenabselmitt  hoi 
Batrachoseps  und  Gyrinophilus. 
Yerschieden  wie  der  Oanal  selbst ,verhält  sich  auch.  seiu  vorderes 
Ende,·  In  den  meisten  FälleIl,  namentlich  wol  in  allen,  wo  der  vordere 
Abschnitt  in  isolirte  Cysten  zerfallen  ist,  endet  CI'· blind:  eine  der  Cysten 
schliesst  ihn  ab,  In  andern  Fällen  verschwindet  er  allmählich,  ohne  daHfl 
man  seine  Grenze  bestimmt  erkennen  könnte.  In  noch  audern  ClH11in!l 
besitzt  er,  wie  der  Eileiter,  ein  ostium  abdominale,  Ein  solches  finde  kh 
mit  Leydig  bei  Proteus j  Wittich  fand  es,  wie  bereits  erwähnt,  bei  seinem 
Menobranchus.  Ich  habe  es  ferner  bei  einem  Amblystoma  fasciatllm  und 
bei  einigen  Exemplaren  vom Axolotl  beobachtet.' (Taf.  III,  Fig.  16  oL.). 
Hinsichtlich  der  oben  geschilderten  Cysten,  welche  sich  an  Stelle  dos 
vordern  Abschnitt  der  männliche,n  Tube  oftmals  finden,  lr~nn ich  ührigons 
ein  gewisses  Bedenken  nicht  verschweigen.  Da  ich  solche  Cysten  einige 
Male  neben  einem  in  seinem  Zusammenhange  erhaltenen  CanaleangetrotTen 
habe,  sO  ist  es  mir  zweifelhaft  geworden,  ob· man  die  Cysten  überhaupt 
als  einen  Rest  des  Müllersehen  Ganges  betrachten  dürfe.  Möglicher  Weise 
könnten  es  rudim!3ntär  gebliebene  Nierenknäuel  sein,  doch  spricht  dagegen 
wol  ihr,e  Ausdehnung  bis  weit  nach  VOl'll.  Es  könnten  auch  Bildungen 
sui  gcneris  sein.  Nebennieren  sind  es  nicht i  diese  finden  sich  mit.  ihrcm 
abwCichenden,  vollständig  charakteristischen  Aussehen  nicht  weit  c1a von 
.  .  , 
der  Aorta  eng  anliegend.  U  ebrigens  finden  sich  andrerseits  wieder  allo 
U  ebergänge  zwischen  winzigen  kugligen  Cysten  und  langen  schlauchartigcll 
Gebilden,  die  von  Abschnitten  eines  eigentlichen  1\1ü11erschen  Cal1ales  gar 
nicht  zu  unterscheiden  sind,  dass  mir  die  oben  angenommcne Deutung  doch 
die  richtige  zu  sein  scheint. 
Im  Anschluss  an  diese  Schilderung  des  Müllerschen  Ganges  bei  (lon 
männlichen  Urodelen  müssen  wir  kurz  einen13lick  auf  die  demselben  nach 
Lcydig  anhängenden  Rudimente  des  :Müllerschen  Knäuels  werfen. 
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vom  Bauchfell  ausgeht,  in  die  Bauchhöhle  vorspringt, .aus  Bindegewebe 
besteht,  einige  vereinzelte  Pigmentzellen  haben  kann und  in· seinem  blinden 
Grullcle  einen  lmü,uelförmig  gewundenen  Canal  liegen  hat.  Die  Windungen 
des  Canals  haben  das  Caliber  von  Harncanälchen  und  sind  von  hellem  in 
Essigsäure  sich  trübenden  Zellen  ausgekleidet.  Ein  Ausläufer  des  Canals 
wendet  sich  gegen  den  (Müllersehen)  "Gang",  verkümmert  meist  bald,· 
manchmal  erreicht  er  den  "Gang"  noch,  häufig  aber  sehe  ich,  dass  bloss 
der  bindegewebige  Stiel  des  ganzen  Körpers  der  nächsten  Umgebung  des 
Ganges  aufsitzt." 1)  Leydig  hat  dieses  Gebilde  "h  ä u fi g  auf  der  Höhe 
des  Schlundes"  gefunden.  Leider  muss  ich  bekennen,  dass  es  mir  trotz 
cifTigen  Suchens  nicht  gelungen· ist,  jemals  etwas  zu  finden,was  ich  für 
den  von  Leydig  beschriebenen  Körper  halten  könnte.  Die  Nebennieren, 
welche  in  dieser  Gegen d eine  stattliche Grösse  erreichen,  liegen  hinter  dem 
Peritoneum,  stimmen  auch  überdies  so  wenig  zu  Leydigs  Schilderung,  dass 
ich. meine  Vermuthung ,es könne  eines  ihrer  Knötchen  zu  den  Angaben 
Leydigs  Veranlassung  gegeben  haben,  bald  faUen  lassen  musste.  Es  bleibt 
mit'  nichts  übrig,' als  anzunehmen,  dass .dies  Knäuel  wie  alle  rudimentären 
Gebilde  in  seinem  Vorkommen  sehr  variabel  ist,  und  dass  Leydig  zufällig 
unter  den  von  ihm  untersuchten  Thiereli  ausnahmsweise  viele  damit  be-
haftete  getroffen  hat,  während  mir  das. Gegentheil  passirt  ist.  Ich  habe 
zu  wiederholten  Malen  zahlreiche  Individuen  darauf  untersucht,  im  Ganzen 
wol  30  lJis  40  Stück,  und  kann  nicht  glauben,  dass  mir  ein  liniengrosser 
Körper,  über  dessen  Lage  ich  durch  Leycligs  Abbildung  und  Beschreibung 
hinreichend  orientirt  war,  namentlich  nach  Behandlung  mit  Chromsäure, 
hätte  entgehen  können.- Infolgedessen  bin  ich  natürlich  auch  nicht  im 
Stande,  zu  entscheid~n,  ob  Leydigs Deutung  dieses Körpers  als  eines  Deber-
restes.  des  MülIerschen  Knäuels  richtig  ist.  Götte  spricht  die  Vermuthung 
aus,  man  werde  darin. nicht  sowohl  einen  Rest  des  Müllersehen  Knäuels 
als  vielmehr  des  neben  clemselben  liegenden  Gefässknäuels  zu  erblicken 
haben. 2)  Dagegen  scheint  mir  sowohl  Leycligs  Angabe  VQn  einem  die 
Verbindung  mit  dem  Müllerschen  Gange  vermittelnden  Stiele,  als  auch  die 
Existenz einer Kapsel,  welche jenem Gefässknäuel  immer  fehlt,  zu  sprechen. 
Bei  den  von  mir  oben  beschriebenen  Rudimenten  des  Müllerschell  Knäuels 
von männlichen Coeciliel1 (siehe S.  18 u.  19) lag .die Kapsel,  d.  h.  der Perito- . 
nealüberzug  den  Canälell  eng  an.  Entscheidend  würde,  abgesehen  von 
einem  entwickelungsgeschichtlichen Nachweise,  die  Beobachtung  von trichter-
1)  Leydig,  "Fische  und Reptilien".  S.  75 ..  Taf.  IV.  Fig.  29.  . 
2)  Gätte,  "Unke",  S.  835 . .Anm.  . ,-;\ 
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förmigen  Oeffnungen  in  den  Kanälen  des  Knäuels  sein,  wie  sie  sich  bei 
dem  Embryonen  stets  finden.  . 
Dieselbe  Deutung  giebt  Leydig  einem  Gebilde,  das  er  bel  Menopoma 
gefunden  hat,  obwohl  demselben  die  Kapsel  fehlt.  Er  schildert  es 
folgendermassen :  "Im  vordern  Theil  der  Leibeshöhle,  wo  der  (Müllersehe) 
Gang  in  der  Schlundgegend  verläuft,  fällt  symmetrisch  rechts  und  links 
ein  Körper  auf,  der  mit  dem  Gang  in  Verbindung  steht.  Der  Körper  ist 
anderthalb  Linien  gross  und  hat  die  Gestalt  einer  Troddel  oder  Quaste. 
Sein  Stiel  ist  hell,  die  Quaste  selber  aber  erscheint  etwas  gelblich.  Der 
,Stiel  ist  etwQ..  1/8  111  breit,  besteht  aus  Bindegewebe  und  ist  ein  in  die 
.Abdominlllö'hle  frei  vorspringender  Fortsatz  des  Bauchfelles.  .Auf  diesem 
Stiel  sitzt  die  gelbliche  Quaste,  sie  ist  nichts  anders  als  ein  vielfach  ver~ 
';  schlungener Canal,  der  0.024"1 breit  ist  und  innen  die Reste eines Epithels 
hat,  dessen  Kerne  0.004/11  messen.  Was  aber  ausdrücklich  hervorgehoben 
zu  werden  verdient,  ist,  dass  dieser  geknäuelte  Canal  keine  besondere 
Hülle  hat,  im  Gegentheil  die  einzelnen  Windungen  ragen  unbedeekt  in  die 
LeibeshBhle.  In  den  bindegewebigen  Stiel  verliert  sich  von  dem  Knäuel 
aus  ein  Fortsatz,  der  .aber  den  an  der  Basis  des  Stieles  weiter  nach  vorne 
ziehenden (Müllerschen)  Ga,ng  nicht  erreicht,  sondern vorher ollliterirt ist." 1) 
Der  Beschreibung  und  Abbildung  Leydigs  in  jeder Beziehung  entsprechende 
Körper  habe  auch  ich  bei  meinen  Exemplar  gefunden.  Leider  war  es  nur 
ungenügend  erhalten,  sO  dass  ich  den  oben  citirten  Worten  nichts  hinzu-
zufügen  vermag.  Dass  es  derselbe  Körper  wie  der  vom  Salamander  be~ 
schriebene  sein  sollte,  scheint  mir  einigermassen  unwahrscheinlich.  Hier 
könnte  Göttes  Vermuthung  eher  das  Richtige  treffen. 
Bei  andern  Gattungen  habe  ich  kein'e  Spur  eines  solchen  Körpers 
gefunden. 
Die Eier  stö ck e. 
Die  Eierstöcke  sind  in  der -ganzen  Reihe  der  Urodelen  nach  ein e In 
Typus  gebaut,  innerhalb  dessen  sieh  keinerlei  wesentliehe  Differenzen 
nachweisen  lassen.  Sie  stellen  jederseits . einen  ringsum  geschlossenen 
lltnglichen  Schlauch  dar.  Der  im  Innern  desselben  gelegene  Hohlraum  is~ 
stets  ununterbrochen,  niemals,  wie  wir  das  bei  den  .Anuren  finden  werden 
in  Kammern  getheilt.  . Die  Wand  dieses  Hohlraums  besteht  aus  eil1e~ 
sCh~ach. entwickelten  bindegewebigen  Stroma,  das  in  dünnen  Zügen  die 
darm  el~gebetteten  E~er umfasst.  Derselbe  ist  von  einem  einschichtigen 
Platteneplthel  ausgekleldet,während  dieäussere  Oberfläche  des  Eierstockes 
1)  Leydig,  a..  It.  O.  S.  88.  Ta.f.  IV.  Fig.· 28, SPE'NGEt:  Das  Urogenitalsystem der  Amphibien.  63 
von  dem  Peritonealepithel  überzogen  ist  das  stellenweise  auch  beim  er-
.  , 
erwachsenen  Thier  den  Charakter  des  Keimepithels  beibehält  und  zur 
Ersetzung der verbrauchten Eier dient.  Näher  kann  ich  auf diesen  Vorgang, 
der  ohne  Kenntniss  der  ersten  Entwicklungsstadien  des  Organes  nicht  wohl 
behandelt  werden  kann,  hier  nicht  eingehen;  ich  muss  mir  daher  eine 
eingehendere  Schilderung  für  den  zweiten  Theil  vorbehalten.  Die  histo-
logische  Structur  der  jungen  und  reifen  Eier  ist  aus  früheren  zahlreichen 
Beobachtungen  hinreichend  bekannt,  so  dass  ich  mich  begnügen  kann,  der 
Vollstiindigkeit  halb  Cl'  zu  erwähnen,  dass  dieselben  von  einem  plattzelligen 
Follikel umschlossen  sind,  den  ich  besonders  schön bei Speierpes variegatus 
entwickelt  fand  (Taf.  IV,  Fig.  1).  Der  Dotter  des  reifen  Ovarialeies 
besitzt  die  bekannten  Täfelchen  von  w~chsglänzendem Aussehen.  Er um-
schliesst  ein  verhältnissmässig  grosses  Keimbläschen,  an  dem  ich  keine  . 
Membran  beobachten  konnte.  An  der  Peripherie· dieses  letzteren  ange-
ordnet  finden  sich  stets  mehr  oder  minder  zahlreiche  bläschenförmige 
Keimflecken.  Durch  den Entwicklungsgrad  der  Eier  wird  eine  verschiedene 
Gestalt  des  Ovariums  bedingt:  in  der  Jugend  erscheint  dasselbe  fein 
körnig,  während  bei  geschlechtsreifCli  Thieren  die  umfangreichen  reifen 
Eier dem  Ganzen  ein  traubiges  Aussehen  verleihen. 
Eine  Verbindung  der  Eierstöcke  mit  den  Eileitern  besteht  bekannt·  ' 
lieh  nieh~.  Sie  sind  vielmehr  an  einem  ziemlich  breiten  Haltebande,  das 
von  der  Wurzel  des  Darmmesenteriums  entspringt,  frei  in  der  Leibeshöhle 
aufgehängt.  Die  Eier  werden  durch  Platzen  der  Follikel  nicht  in  den 
Hohlraum  des  Ovariums,  sondern  in  die  Leibeshöhle· entleert  und  hier 
durch  die  Thätigkeit  des  in  derselben  verbreiteten Wimperepithels  vor  die 
Tubentrichtel'  geführt.  Ueber  die  Verbreitung  des  Wimperepithels  besitze 
ich keine  Beobachtungen. 
Die  Hoden. 
Die  Hoden  entsprechen ihrer  Lage  nach  vollständig  den  Ovarien  des 
Weibchens.  Wie  diese  sind  sie  stets  symmetrisch  an  bei den  Seiten  des 
Körpers  entwickelt,  doch  von  sehr  viel  mannichfaltigeren  Formen  als  jene. 
Die  hier  bestehenden  Verschiedenheiten  betreffen  indessen  nicht  nur  die 
äussere  Gestalt,  sondern  auch  den  innern  Bau.  In l?ezug  auf diesen  lässt 
sich  als  allen  Arten  gemeinsam  die  Existenz  eines  von  vorn  nach  hinten 
verlaufenden Ganges  bezeichnen,  den  ich  seiner FUllction  wegen  als Sammel-
gang  bezeichnen  werde,  ohne  damit  ausdrücken  zu  wollen,  dass  ihm  auch 
bei  den  Urodelen  die  Bedeutung  eines  Zuwachsorganes  zukäme,  welche  uns 
für  den  gleichnamigen  Canal  des  Coecilienshodens  wahrscheinlich  geworden 
ist.  Um  diesen  Sammelgang  gruppiren  sich  die  den  Hoden  zusammen-64 
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setzenden  Kapseln  in  dreifach  verschiedener·  Anordnung,  entweder  so, 
dass  der  Gang  in  der  Mitte  radiäi'  gestellter  Ampullen  liegt.,  wie.  es. in 
Taf.  IV,  Fig.2  von  Batrachoseps  dargestellt  ist,  oder  es  smd  dIe  Am~ 
pullenfächerförmig  zu  dem  dann  am  Rande  des  Hodens  geJegenOl:  Gange 
angeordnet,  wie  bei  Menobranchus· (Taf.  IY,  Fig.  3),  oder  end.~ICh,  es 
sind  die  in  diesem  Falle  stets  kurzen,  mehr  kugligen  Ampullen,  langs  der 
Aeste  des  ungemein  reich  verzweigten  Sammelganges  angeordnet,  so  hei 
Salamandra,  rriton  und  Siredon.  Zwischen  diesen  drei  Formen  finden  sich 
indessen  mannichfache  Uebergänge;  selbst  verschiedene  Abscl~nitte  eines 
und  desselben Ho lens  verhalten  sich  in  die seI'  Hinsicht  ungleich.  So  rlickt 
bei  den  Hoden  mit  centralem  Sammelgang  der  letztere  am  vordern  Ende 
meistens  an  die  Peripherie.  Dasselbe  findet  bei.  der  an  dritter  Stelle  auf-
geführten  Form  statt.  Weitere  Verschiedenheiten  bestehen  innerhalb  der 
ersten  beiden  Gruppen  hinsichtlich  der  Form  der  Kapseln 1).  Die  Extreme 
bieten  uns  Menobranchus  mit  ausserordentlich  langen  schlauchföl'migen  ulld 
Batrachoseps  mit  kurz  keilförmigen  Kapseln  dar  (Taf.  IY,  Fig.  2). 
Die  äussere  Gestalt  des  Hodens  ist  sowohl  bei  den  verschiedenen 
Arten  als  auch  innerhalb  derselben  Art  nach  dem  Alter  sehr  munnieh-
faltig,  Bei Ichthyoden (Protens,  Siren,  Menopoma  und Menobranchus)  stellt 
der  Hode  einen  mehr  oder  minder  cylindrischen,  vorn  in  der  Regel  spitz 
auslaufenden,  hinten  dagegen  abgerundeten  oc1erselbst  bisweilen  kolben-
fllrmig  angeschwolUmen  Körper  dar.  In  Leydigs  Abbildung  des  Protens-
hodens 2)  ist  derselbe  nach  meinen  Beobachtungen,  .  dCllen  allerdings  keine 
geschlechtsreifen  Individuen  zu  Grunde  lagen,  nicht  ganz  treffend  dar-
gestellt;  ich· habe- ihn  niemals  so. l~urz  lregelförmig  gefunden.  Ob  bei 
Menopoma  eine  solche  Gliederung.· des  Hodens  in  mehrere  durch  Ein-
schnürungen  gesond(jrte  Abschnitte,  wie  Wittich  ihn' abbildet 8'  1101'malm: 
W ·  "  else  vorkommt,  vermag  ich  nicht  anzugeben:  bei  meinem  Exeml)lal'  be-
sass  er  eine  einfach  cylindrischeForm  wie  in  Bidders  Fig.  6.  Bei  ullen 
Spelerpes-Arten  hatte  er  die  in  Fig.  1.. Taf.  III  (Sp.  variegatus)  dar-
1) Im  entwicklungsgeschichtlichen  Abschnitt' wcrilen  wir  sehen,  dass  zwischell 
solchen. Kapseln,  deren  Inhalt in  einer  Brust verbraucht. wiril,  wiihrcnd  tlnnn  lieue 
Kapseln  II~, die  Stelle.  <lerselben  treten, - also  ganz  wie  es  llach  SC111POI'  boi  den 
"Amp~len  des  PlaglO~tomenhodens <leI'  Fall ·ist - uncl  solcl1011,  welche  aUSHcr "don 
zur ReIfe  gelnngenden  E1e~enten noch Zuwa·chsgebil(le  für  eine odor mehrere  folgOlHlo 
Brunsten  enthalten,  manlllchfache  Uebergänge  vorkommen.  Als  eine  diese  l?xtl'omo 
~mflTas8ende Bezeichnung  empfiehlt  sieh  ein  möglichst imliifcrentcr  AuSdr~ck  ~i~ ;101' 
1m  cxt gebrauchte.  '..  .,  .. 
:J  Le:d.ig,  "Fische  uncl  Reptilien",  Taf. IV. Fig,  30. 
) WlttlCh.  Z,  f.  w.  Z. Ba. IV. Tar.  IX.  Fig.  18. 
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gestellte  Gestalt;  ähnlich  bei  Batrachoseps,  Plethodon,  Gyrinophilus  und 
dem  einzigen  untersuchten  Männchen  von  Chioglossa  lusitanica.  Bei 
Ellipsoglossa  nebulosa  und  naevia  war  er  in  drei  Exemplaren  lang 
cylindrisch  mit zugespitzten  Enden.  Beim  Axolotl  erscheint  er  als  eine 
breite,  dicke,  von  zahlreichen Unebenheiten  besetzte Platte.  Ganz besonders 
hat  die  Form  des  Salamander- und  Tritonhodens,  dem  sich  Desmognathus 
und  wahrscheinlich  auch  Salamandrina  anschliessen ,  von  jeher  die  Auf-
merksamkeit  der  Forscher  erregt.  Kein  Anatom,  der  den  Bau  der  Ge-
schlechtsorgane  dieser  Thiere  beschrieben  hat,  hat  es  unterlassen,  zu  be-
mer ken,  dass  der  Hode  in  mehrere  hinter  einander  gelegene  und  ver-
schieden. gefärbte,  sowie  mit  verschiedenem  Inhalte  versehene  Abschnitte 
zerfalle.  So  sagt  Leydig: "Die  Farbe  der  einzelnen  Abtheilungen  wechselt 
zwischen  weiss,  grau  und  schwefelgelb,  was  von  dem  Inhalt  der  Hoden-
schläuche herrührt.  In den grauen Lappen haben die kurzen Drüsenschläilche 
keine  Spermatozoiden,  sondern  sind  von  grossen,  0.0120
111  messenden, 
Zellen  ausgefüllt.  Der  Inhult  der  Zellen  ist  blass,  feinkörnig,  der  grosse 
Kern  hat  mehrere  Nucleoli.  Die  Hodenabtheilungen  mit  schwefelgelber 
Farbe  haben  in  denselben  Zellen  gelbe  Fettkügelchen  und  nur  die  weiss 
aussehenden  zeigen  die  bekannten,  schönen,. mit  undulirender  Membran 
besetzten  . Spermatozoiden". 1)  Im  Wesentlichen  gleiche  Schilderungen 
finden  sich  bei  den  übrigen  Autoren.  Duvernoy,  der  besonders  eine  Ein- . 
sicht  in die  Gesetzmässigkeit· dieser  Gliederung  zu  gewi~nen gesucht  hat 2), . 
ist  zu  keinem  befriedigenden  Resultat  gelangt.  Er  glaubt,  die  Zahl  der 
Abschnitte  sei  allein  abhängig  von  der  Brunst,  da  er  keineconstanten 
Altersunterschiede  zu  entdecken  vermochte.  Die  eingehendere  Erörterung 
dieser Frage  muss  ich bis  zur Darstellung  der Entwickelung und des Wachs-
thums  verschieben,  will  indessen hier ibemerken,  dass die so  charakteristische 
Gestalt eines Salamanderhodens  nicht  etwa  der Ausdruck  einer  segmentirten 
Anlage  des  Organs  ist,  sondern  lediglich  das  Product complicirter  Wachs-
thums-,  Regenerations- und  Degenerationsvorgänge.  Nach  Leydig  sollen 
"die Hoden  von  Salamandra  sich  von  rechts  und  links  durch  ein  graues, 
fadenförmiges  Endstück,  welches. na.ch  vorn  und  gegen  die  Medianebene 
sich  neigt,  von  beiden  Seiten  und  zwar  gerade  über  dem  Magen  mit  ein-
ander  in Verbindung  setzen". 3)  Den grauen Endfaden  habe  ich  zwar  auch 
gefunden,  denselben  auch  nach  vorn  gegen  das  Mesenterium  ziehen  sehen; 
allein  er  verliert  stets  vor  seinem  Ende  bereits  die  Drüsenzellen ,  stellt 
1)  Leydig,  a.  a.  O.  S.  74. 
2)  Duvernoy,  "Fragments",  a.  a.  O.  S.  22  fl'. 
8)  Leydig,  "Fische uncl  Reptilien",  S.  74. 
Arbeiten  ans  dem  zoolog.-zootom.  Institut in  Wi'lrzburg.  IH. 66 
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. h  d.  1  den  vordern  mit  etwas  verdicktem  Rande  versehenen  also  nIC  ts  ar,  a s  , 
Theil  des  Mesorchiums,  wie  sich  Aehnliches  auch  ~ei an.dern  Arten findet; 
es  ist  der  pigmentirte  Faserzug ,  den  Wiedershelm  bel  SpeIerpes  fuscus 
beschrieben  und  abgebildet  hat. 1)  . 
Es wäre hier der Ort,  eine vergleichende Beschreibung  der  Spermatoz~en 
der  Urodelen  anzufügen .. Allein  da  mir  vor  manchen  Gattungen  keme 
e cblechtsreifen  Thiere  vorgelegen  baben  - so  von  lwinem Ichthyoden -
!n~  bei  andern  wiederum  der  Erhaltungszustand  dieser  zarten  Gebilde 
begreiflicher Weise  ein sehr mangelhafter war,  so  verlohnt  es  sich nicht, nü.lle: 
darauf  hier einzugehen.  Ich  will  nur  erwähnen,  dass  zu  den Gattungen,  bel 
denen  Samenfäden  mit  undulirendem  Saum  vorkommen,  auch  Plethodon 
gehBrt;  bei PI.  glutinosus  war  ein  solcher  in deutlichster Weise  darzustellen. 
Dagegen  besitzt  Desmognathus  sicher  keine  undulirende  Membran. 
Das Ho den  n e  t z. 
In  dem  Mesorchium,  das  den  Hoden  ~it dem  medialen  Nierenrande 
verbindet,  findet  sich  wie  bei  den  Coecilien  ein  bald  einfacheres,  bald 
complicirteres  Netz  von  feinen  Canälen,  welche  mit  dem  Sammelgang  des 
Hodens  einerseits,  andrerseits  mit  der  Niere  in  Verbindung  treten.  Dieses 
Hodennetz  kann  entweder,  wie  bei  den  Coecilien,  in  zwei  wesentlich  ver-
schiedene  Abschnitte,  einen  segmentalen  und  einen  nicht-segmentalen,  zer-
fallen  (Taf.  III,  Fig.  2,  14  und 15),  oder  aber  es  kann  nur  aus  ersterem 
bestehen  (Taf.  IIl,Fig.  1).  Der  nicht-segmentale  Abschnitt,  welcher  dem 
Hoden zunächst liegt,  besteht  aus  quer  verlaufenden  Oanälen  (Fig.  14,  hq) 
in  unbeständiger  Zahl  und  einem  in  bald  grösserer,  bald  geringerer  Aus~ 
dehnung  parallel  der  Niere  ziehenden  Längscanal  (hl).  Diesel'  hängt  dann 
seinerseits  durch  die· segmentalen  Quercanäle  oder  vasa  efferentia  (ve)  mit 
der  Niere  zusammen,  uncl  zwar  entspringt  jedes  vas  efferens  aus  einem 
Malpighischen Körperchen,  das dadurch aus einem ·gestielten in ein  reitendes" 
.  "  verwandelt  wird.  Bei  denjenigen  Gattungen  dagegen,  wo  es  nicht  zur 
Bildung  eines  Längscanales  des  Hodennetzes  kommt· - und  zwar  sind  dies 
diejenigen  Gattungen,  bei  denen  die  Geschlechtsniere  in  hohem  Grade 
reducirt  erscheint,  also  SpeIerpes ,  Batrachoseps,  Plethodon  - treten  die 
auch  hier  von  den  Malpighischen Körperchen  entspringenden  vasa,  efferentia 
o~e Unterbrechung  bis· zum  Sammelgang  des  Hodens  hinüber  (Taf.  III, 
Flg. 1 ve.).  Damit  ist  in  den Hauptzügen  das Verhalten  des Hodennetzes  bei 
den  Urodelen  geschildert.  Im  Einzelnen  kommen  natürlich  mancherlei 
Verschiedenheiten  auch  hier  vor .. Vor  Allem  betreffen  dieselben  die  Za,hl 
1)  Wiedersheimj  "Salamandrina und Geotriton"  S.  165  Taf XV  F'  123  B  S  ,  ".  19.  ,... SPENGEL:  Das  Urogenitalsystem  der  .Amphibien.  67 
der  betheiligten  Nierensegmente ,  von  denen  wiederum  die  Zahl  der  vasa 
e:fferentia  abhängt.  Ganz  feststehende  Zahlen  lassen  sich  hier  allerdings 
nicht  angeben;  es  finden  sowohl  individuelle  Schwankungen  hier  statt  als 
auch  Verschiedenheiten  zwischen  den  bei den  Körperhälften.  Im  grossen 
Ganzen  kann  man  indessen  sagen,  dass  alle  Segmente  der  Geschlechtsniere 
an  der  Bildung  der  vasa  efferentia  betheiligt  sind.  Das  mag  auf  den 
ersten  Blick  selbstverständlich  erscheinen,  rührt  doch  die  Bezeichnung 
Geschlechtsniere  eben  von  dieser  Beziehung  zum  Ausführungsapparat  des 
Hodens  her.  Allein  die  eben  angedeuteten  Unregelmässigkeiten  nöthigen 
uns,  die  Bestimmung  der  Ausdehnung  des  Geschlechtsabschnittes  der  Niere 
nicht  sowohl  von  den  vasa  efferentia  abhängig  zu  machen,  als  vielmehr 
von  dem  oben  angegebenen  Verlauf  der  Sammelröhren  der  Niere  zum 
Harnleiter,  so  dass  derjenige  Abschnitt  der  Niere,  dessen  Sammelröhren 
direct  zum  Harnleiter  treten,  als  Geschlechtsniere  zu  bezeichnen  wäre, 
während  der  Theil,  dessen  Sammelröhren  sich  erst  kurz  vor  der  Kloake 
vereinigen,  die  Beckenniere  bildet.  Diese  Definition  steht in Einklang  mit 
dem Verhalten der Geschlechtsnieren bei Plethodon, Speierpes und Batrachoseps ; 
soweit  die  Sammelröhren  direct  zum  Harnleiter  treten,  ist  die  Reduction 
erfolgt,  obwohl  oft  nur  ein  Theil  der  Segmente  vasa  efferentia  entsendet. 
Dies  Verhalten  derSamm.elröhren  bietet  uns  das  einfachste  Mittel  zur  ' 
Bestimmung  der  Grenz\!  der  beiden  Nierenabschnitte.  Wo  jedoch,  wie  bei 
den  meisten  Ichthyoden,  sich  die  Sammelröhren  in  allen  Theilen  der  Niere 
gleich  verhalten,  muss  man  zu  einem  andern  Hülfsmittel  greifen,  und  da 
bietet  sich  ausser  dem  - nicht  überall  ausgebildeten  - Längscanal  des 
HodennetzQs  wol  nichts Anderes  dar als  die Einfachheit der Nierensegmente. 
Soweit  die  Zahl  der  Nephrostomen  und  Malpighischen  Körperchen  mit 
derjenigen  der  Sammelröhren  übereinstimmt,  soweit  reicht  die  Geschlechts-
niere.  Dass  es  in  allen  Fällen  sehr  schwierig  sein  wird,  auf  diese  Weise 
die  Grenze  zu  bestimmen,  ja  oftmals  kaum  möglich,  brauche  ich  nicht  zu 
bemerken.  Für  die  Weibchen  wird  man  die  Grenze  zwischen  den  beiden 
Nierenabschnitten  entweder  nach  dem  zuletzt  besprochenen  Kriterium  -
der  Einfachheit  der  Segmente  - oder  durch  Vergleichung  mit  der  Aus-
dehnung  der  männlichen  Geschlechtsniere  im  Verhältniss  zur  Zahl  der 
anliegenden  Wirbel  bestimmen. 
,Zu  den  Gattungen,  bei  denen  das  Hodennetz  in  einen  segmentalen 
und  einen  nicht-segmentalen  Absclmitt  zerfällt,  oder  wo,  was  dasselbe 
sagt, 'ein Längscanal  sich  ausbildet,  gehören  Salamandra,  Triton,  Siredon 
mit  Amblysptoma,  Menobranchus,  Menopoma I Cryptobranchus 1),  Siren, 
1)  nach Schmidt,  a.  11.  O. 
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Ellipsoglossa,  Chioglossa,  Salamandrina,  kurz,  die  grosse  Mohrza~l  de~ 
Gattungen.  Bei  Salamandra  finde  ich  meistens  15  bis 18 vasa  eff~rentIa,. bel 
Triton 12 bis 15, bei Siredon pisciformis 30 bis  32,  bei  Salamandrm~ 6.bIS  8. 
Ausnahmlos  entspringt  das  erste  vas  efferens  h~er  dem  MalpIghlschen 
Körperehen  des  vorderen  Nierensegmentes.  In  der  Regel ist  das  auch· bei 
den  Gattungen  ohne Längscanal, also  bei Speierpes, Plethodon,  Desmognathus, 
Gyrinophilus  und  Batrachoseps  .der  Fall.  Doch  habe  ich  bei  Speierpes 
variegatus  (Taf.  III.  Fig.  1)  das  erste vas efferens vom  dritten Malpighischen 
Körperchen,  das  dritte  und  letzte  vom  fünften  austreten  sehen.  Dieser 
Befund  ist  übrigens  ganz  vereinzelt  geblieben  und  mag  daher  möglicher 
Weise  ein  abnormes  Verhalten  darstellen.  Als  Regel  kann  man  aber  für 
diese  Gruppe  angeben,  qass  wie  die  Geschle.chtsniere  so  auch  die  vasa 
efferentia  eine  gewisse' Reduction  erfahren  haben.  Es  sind  nicht  nur 
dieselben  auf  die  vordersten Segmente  beschränkt,  sondern  bei  den hinteren 
von  ihnen  ist  oftmals  noch  das  Lumen  obliterirt.  So finde ich  bei Speierpes 
fuscus  (Geotriton)  nur  die  zwei  bis  drei  ersten  vasa  effel'entia  als  deutliche 
Canäle  mit  weitem  Lumen  ausgebildet,  während  darauf  noch  zwei  bis  drei 
weitere  folgen,  welche  nichts  als  dünne  solide  Zellstränge  darstellen.  Bei 
Desmognathus  fuscus  ist  sogar'  nur  das. vOl'derste  vas  efferens  fUllctions-
fähig  entwickelt i  die  in  unbeständiger  Zahl  vorhandenen  hinteren  sind 
vollständig  rudimentär.  Ein  diesem  völlig  analoges  Verhalten  habe  ich 
bei  der  ersten  Gruppe,  mit  1ängsca~al,  niemals  beobachtet.  Allein  schon 
Bidder  giebt  an 1),  das  Sperma  trete  vorzugsweise  durch  die  vordersten 
Nierenknäuel ,  während  es  sich  in  den  übrigen  nur  sparsam  und  nicht  be-
ständig  finde.  Ich  kann  diese  Notiz  nach  meinen  eigenen  Erfahrungen 
vollkommen  bestätigen,  muss  sogar  erklären,  dass  ich  bei  Salamandra, 
Triton  und  Siredon ,  die  ich  frisch  untersuchen  konnte,  .  ausnahmslos  nur 
in  den  vordersten  zwei  bis  drei  Nierensegmenten,  ganz  besonders  aber  in 
dem  ersten,  Sperma  gesehen  habe.  Die  übrigen  vasa  efferentia  waren 
immer  durch  mehrfache  Querwände  versperrt  und  gestatteten  dem  vom 
Längscanal  aus  andringenden  Samen  den  Durchgang  nicht.  Zu  einer 
völligen  Obliteration  des  Lumens  dieser  va8a  efferentia  scheint  es  indessen 
nicht  zu  kommen.  .  .  .  . 
Den  beide~, in  der  voranstehenden  Schilderung  auseinander  gehaltenen 
Gruppen  aber  1st  gemein  eine  scheinbare  Abweichung  von  dem  Verhalten 
das  m.r  bei  den  Coecilien  gefunden  hatten.  Dort  lagen  zwischen  je zwei 
durch  Ihren Zusammenhang  mit  vasa efferentia ausgezeichneten Malpighischen 
Körperehen,  mehrere,  welche  keine  derartige  Verbindung  besassen.  Anders 
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ist das  bei  allen Urodelen; hier  wird  niemals  ein  Malpighisches Körperehen 
überschlagen,  sondern  alle  zwischen  dem  vordersten  und  hintersten  vas 
efferens  gelegenen  Malpighischen  Körperehen  verhalten  sich  völlig  gleich. 
Es liefert  uns  diese  beachtenswcrthe  Thatsache  einen  neuen  Beweis  für  die 
völlige  Glcichwerthiglteit  der  einzelnen  Segmente  der  Geschlechtsniere : ein 
jedes  besitzt  ein Malpighisches Körperchen,  ein Nephrostom,  ein Sammel-
rohr  und,  im  männlichen  Geschlecht,  ei  n  vas  efferens. 
Wir  haben  jetzt  noch  kurz  die  Beziehungen  der  vasa  efferentia 'zu . 
den  Malpighischen  Körperchen  im  Speciellen  und  ferner  die  Mod,ificationen 
im  Bau  der  Geschlechtsniere  zu  betrachten,  welche  mit  ihrer  Beziehung 
zum  Hoden  in Zusammenhang  stehen. 
Die  vasa  efferentia  sind,  soweit  sie  nicht,  wie  oben  angegeben,  rudi-
mentär  geworden  sinq,  mit  einem  deutlichen,'  von  Cylinderepithel  ausge-
kleideten Lumen  versehen.  Wimperung  habe  ich  darin  niemals  beobachtet. 
Ebenso  verhält  sich  der  Längscanal  und  die  nicht  segmentalen  Quercanäle. 
Die  vasa  efferentia  setzen  sich  nun  entweder  an  das  dem  Ansatz.  des 
"Halses"  gegenübergelegene  Ende  der  Bowmanschen  Kapsel  oder  aber  sie 
rücken  dem  "Halse"  näher.  Das  erstere  Verhalten  ist  das  normale  bei 
Salamandra  und  Triton  (Taf.  UI,  Fig.  9),  das  letztere  fand  ich  als  Regel 
bei  Siren  (Taf.  III,  Fig.  12),  beim  Axolotl  dagegen  kam  Beides  ungefähr 
gleich  häufig  vor.  Das  Epithel,  das  die  Kapsel  des  Malpighischen  Körper-
chens  auskleidet,  ist in  der ,Regel  wiinperlos;  beim  Axolotl  sah  ich  jedoch 
mehrfach  die  Flimmerung  sich  aus  dem  "Halse"  über  einen  grösseren  oder 
geringeren  Theil  der  Kapsel  verbr.eiten. 
Für die  Schätzung  des morphologischen Werthes  der  vasa efferentia von 
grosser  Bedeutung  ist  das  Verhalten  der  N  ephrostomen.  Bei  den  Coecillen 
hatten wir ausnahmslos an dem Halsedes primären Malpighischen Körperehens 
auch den Segmentaltrichter gefunden.  Was bei den Ooecilien Regel ist,  kommt 
aber bei den Urodelen nur bei  erwachsenen Thieren blos ausnahmsweise in der  . 
J,ugend  vor .. Untersucht  man  die  Geschlechtsniere  nicht-geschlechtsreifer' 
männlicher  Salamander  oder  Tritonen,  so  findet  man  dieselbe  Zusammen-
setzung  wie  beim  Weibchen,  abgesehen  zunächst vom Hodennetz :  mit jedem 
Malpighischen  Körperehen  ist  in. typischer  Weise  durch  Vermittelung  des 
Halses,  ein  Nephrostom  verbunden.  Bei  erwachsenen  Thieren  dieser  Gat, 
. tungen  dagegen  vermisst  man  regelmässig . die  Nephrostomen.  Betrachtet 
man  aber  den  "Hals"  etwas  genauer,  so  bemerkt  man  nicht  selten·  an 
demselben  kurz  vor  seinem  Uebergang  in  den  zweiten  Canalabschnitt  einen 
grössern  oder  kleinern  Höcker, in  welchem  man  den  letzten  Ueberrest  des 
Trichterstieles  erkennt,  wenn  man  die· Mittelstadien  aufsucht  und  bei  .  . 
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ziehen  sieht,  wo  man  oftmals  noch  statt  Plattenepith.el  Oylinderepithel 
fi  d t  einen  Ueberrest  der  Scheibe  des  Nephrostoms.  Em  solches  degene-
n e,  .  Z  .  h  d' 
rirendes  Nephrostom  ist  auf  Taf.  III,  Fig.  9·  abgebIldet.  WISC  en  lesern 
Stadium  und  der  völligen  Rückbildung  trifft  man  alleUebergitnge. 
.  Nach  den  älteren  Darstellungen  von  Duvernoy,  Leydig  u.  A.  sollte 
man  erwarten,  auch  eine  Verkümmerung  der  Malpighischen  Körperchen  in 
der  männlichen Geschlechtsniere  eintreten  zu  sehen.  Leydig  sagt  ausdrück-
lich  eine  Erweiterung  der  Canälchen  in  Gef{ssglomeruli  aufnehmende 
Kap~eln fände  in  den  vordersten  abgelösten Nierenstückehen  bei Salamandra 
maculosa  nicht  statt 1).  Auf  seine  Schilderung  der  vasa  efl'erentia  vom 
Proteus gehe ich  unten  noch  specieller  ein.  Duvernoy  behauptet,  bei  Triton 
cristatns  kämen  in  dem  von  ihm  als  Nebenhoden  bezeichneten  vOl'dern 
Nierenabschnitt nur  abnormer  Weise Glomeruli  vor 2).  Leydig  hat  in  seiner 
trefflichen, . mehrfach  citirten  Abhandlung  sein  Augenmerk  mehr  auf  die 
Rudimente  der  männlichen  Tube  gerichtet  und  die  feineren  VerMltnisse 
der  vasa  efferentiades  Hodens· zur  Niere  weniger  ins  Auge  gefasst:  so  er-
klärt  sich,  warum  er  des  schon  von  älteren  Beobachtern  wie  Bidder  be-
schriebenen  Längscanales  des  Hodennetzes  nicht  Erwähnung  tlmt.  In  der-
selben Thatsache  glaube  ich  auch  die Ursache  erblicken  zu  dürfen,  wcshalb 
er  die  Glomeruli  übersehen  hat.  Duvernoy  dagegen,  welcher  gegenüber  "ce 
jeune  anatomiste" Bidder,  der  unabhängig  von  ihm  den Bau  des Urogenital-
systems  der  männlichen  Tritonen  in  einer  yon  keinem  seiner  Nachfolger 
übertroffenen  und  auch  von  Duvernoy  nicht  erreichten  Vollkommenheit  er~ 
kannt  hatte,  behauptete,  der  Nebenhode  sei  eine  Bildung  sui  generis,  die 
mit  der Niere  keinerlei  Verwandtschaft  zeige,  war  in  einem  Vorurtheile  be-
fangen,  das  ihn  an  einem  klaren  Verständniss  der  Verhältnisse  verhinderte. 
Bidders  Angabe,  in  jedem  Knäuel  des  "Nebenhodens"  fände  sich  ein  Mal-
pighisches  Körperehen  mit  einem  Glomerulus,  ist  durchaus  zutreffend.  Nur 
liegt  alleräings  der Glomerulus  innerhalb  der Kapsel  nicht  neben oder unter  .  , 
derselben,  wie Bidder angiebt.  Auch den  von Bidder in seiner Fig. VII abge-
bildeten Fall,  wo  das Gefässknäuelnicht in der  trotzdem  typisch entwickelten 
Kapsel liegt,  sondern  in  das  vas  deferenshineingerückt  ist,  habe  ich  mehr-
fach  beobachtet.  Das  yon  Bidder  geschilderte  Verhalten  ist aber  keines-
wegs  Triton allein  eigenthümlich,  sondern  kommt  fast  allen  Urodelcn  zu 
Eine  ~eduction des  Malpighischen  Körperchenshabe  ich  nur  da  bemerkt; 
wo  dIe  Geschlechtsniere  auch  in  ihren.  übrigen  Theilen  sehr  erheblich 
verkümmert  war,  allein  auch  nur  bei  einer  Gattung,  für  welche  ich  die 
1)  Leydig,  "Fische und Reptilien")  S.  75. 
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mal,1gelhafte  Entwicklung der männlichen  Geschlechtsniere als  charakteristisch 
angegeben hatte.  Bei Spelerpes fuscus und valiegatus, Batrachoseps attenuatus, 
Plethodon  glutinosus  und  Gyrinophilusporphyriticus  finde  ich  deutliche, 
wenn auch nur  kleine Malpighische Körperehen,  denen niemals der Glomerulus 
fehlt;  ihr Durchmesser  bleibt  allerdings  immer  hinter 'demjenigen  der  in 
der  Beckenniere gelegenen  zurück,  so  dass  man  sie  mit  gewissem  Rechte 
als  verkümmert  bezeichnen  kann.  Nur  bei  Desmognathus  fuscus  habe  ich 
vergeblich  nach  einem  Malpighischen  Körperchen  gesucht,  eine  Thatsache, 
die  mit  der  hochgradigen  Reduction,  welche  die  Geschlechtsniere  bei 
dieser  Gattung  erfährt,  wohl  in  Einklang  steht.  Von  der  Regel,  dass  der 
als  Nebenhode  fungirende  vordere  Nierenabschnitt  sich  auch  durch  echte 
Malpighische  Körperchen  als  ein  Bestandtheil  der  Niere  charakterisirt, 
weichen  auch  die  Ichthyoden  nicht  ab.  Ein  Malpighisches  Körperchen  mit 
seinem  grossen  Glomerulus  aus  der  Geschlechtsniere  von  Siren  lacertina  Ö' 
habe  ich  in  Taf.  III,  Fig.  12,  mIr.  abgebildet,  und  ein  Blick  auf  die  bei 
schwacher  Vergrösserung  angefertigte  Zeiclmnng  der  Geschlechtsniere  von 
Proteus anguinus zeigt,  dass  auch  bei  dieser Form weder  die  Gefässschlingen 
noch  deren  Kapseln  fehlen,  trotz  Leydigs  gegentheiliger  .Angabe,  die  ich 
etwas  ausführlicher  hier  besprechen  will.  Nach  Leydigs  Schilderung  ent-
springt  bei Proteus  aus  der  Spitze  des  Hodens  ein  einziger  .Ausführungs-
.gang "  der  bald' seine  Richtung  gegen  die  abgelösten  vordem Nierenlappen 
nimmt;  "Er hat  sich indessen  aber  gablig  getheilt,  die  .Aeste  haben  sich 
wieder  vereinigt  1lJl.d  indem  sie  nochmals  auseinander  gegangen  sind;  ein 
kleines Netz gebildet,  dessen zwei  bis drei .Ausläufer jetzt in die freien  Nieren-
läppchen eingehen  oder  richtiger  gesagt,  durch  ihre  Verlmäuelungen  diese 
\ 
am  vordern  Nierenende  abgesetzten Lappen bilden.  .Ausdrücklich  erwähnen 
will  ich,  dass  in  letzteren  elie  Canäle  keine  Erweiterungen  zeigen,  daher 
auch  keine  Gefässglomeruli  besitzen,  auch  sind  diese  isolirten  Niel'enlappen 
von  mehr weisslicher Farbe,  während  die Niere selber röthlicher erscheint"l). 
Meine Beobachtungen  weichen  in  mehreren Punkten  von  denen Leydigs 
ab.  Ich will  dabei  bemerken,  dass  es  wohl  kein  Object  unter  den  Uro-
delen  giebt,' bei  dem  einer  klaren Erkenntniss  des  Hodennetzes  so  erheb-
liche  Schwierigkeiten  entgegenstehen,  wie  bei  Proteus.  Der  ganze  mediale 
Nierenrand  ist  nämlich  so  dicht  durch Nebennierenmassen  verpackt, . dass 
es  nicht  ohne  sorgfältige  Präparation gelingt,  die  einzelnenCanäle in ihren 
Zusammenhange  zu  unterscheiden.  In Folge  dessen  ist  es' mir  nicht  immer 
gelungen,  die  Verhältnisse  mit  befriedigender  Klarheit  zu  erkennen.  In 
allen  Fällen  indessen  konnte  ich  mit  Sicherheit  nachweisen,  dass  die 
I)  Leydig,  a.  a.  O.  S.  BO. 72 
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vordersten  Nierenlappen  - welche  nicht  regelmässig  von  den  dahiI~te~ ge-
legenen  durch  einen  Zwischenraum  getrennt  sind .- echte  M~lplgllls~he 
Kör  erchen  mit  einem  Gefässglomerulus  besassen,  und  zwar  verlnelten  sICh 
dies!  zum  Hodennetz  ganz  ebenso,  .  wie  bei  allen  übrigen  Urodelen:  sie 
communicirten  mit  den  vasa  efferentia.  Die  letzteren  aber  bestanden  nicht 
einfach  in  den  durch  Spaltung  eines." einfachen  aus  dem  Vorderende  des 
Hodens  entspringenden  Ausführungsgängen  entstandenen  Aesten,  sondern 
traten  von  den  Malpighisohen  Körperchen  zunächst  an  einem  Li.l.ngscanal, 
und  dieser  setzte  sich  durch  weitere,  in  verschiedener  Zahl. vorhandene 
Quercanäle  mit  dem  Sammelgang  des  Hodens  in Verbindung.  Im  Einzelnen 
kommen  mancherlei  Verschiedenheiten  bei  versohiedenen  Individuen  vor. 
Einen Fall  habe  ich  in  Figur  15,Taf. III.  abgebildet.  Aus  dem  Sammel-
gang  des  Hodens  entspringen  kurz  vor  der  Hodenspitze  zwei  Quercan!!.1e, 
welche  sich  durch  eine Ilrücke  mit. einander  verbinden  und  darauf  in  einen 
sich  über  eine  grössereAnzahl  von  Nierensegmenten  erstreckenden  Längs· 
oanal  einmünden.  Dieser  Läng~canal  besitzt  jedoch  nur  in  seinem  naell 
vorn  ziehenden  Abschnitt  ein  Lumen,  während  er  hinten  in  Gestalt  eines 
sehr  feinen  soliden  Zellstranges  erscheint.  Von  dem  vordem  Abschnitt 
entspringen  drei  vasa  effereptia,  welche  sich  an  die  vordersten  drei  Mal-
pighischen  Körperehen  ansetzen.  Das  vierte  und  fünfte  vas  e:fferens  be~ 
sitzen  dieselbe  Beschaffenheit  wie  der  hintere  Abschnitt  des  Längscallales,. 
sind  also  solide  und  sehr  dünn;  dass  ich  keine  Blutgefässe  vor  mir  hatte, 
ist  unzweifelhaft.  Auch  diese  vasa  efferentia  konnte  i~h bis  an  zwei  Mal-
pighische  Körperehen  verfolgen.  Dagegen  gelang  es  mir  nicht,  zwischen 
den  dann  folgenden  Malpighischen  Körperchen  und  dem  Rudiment  des 
Längscanales  Verbindungsstränge  zu  erkennen.  Es  finden  sich  danach 
bei  Proteus  alle  wesentliche" Theile  eines  Hodennetzes  wie  bei  unsern 
Salamandern  und  Tritonen,  nur  in  gewissem  Grade  reducirt,  ob  durch 
Rückbildung  im  Laufe "  der·  Ontogenie,  oder  indem  die  Theile  niemals 
vollständig  angelegt  werden "  muss  ich  "einstweilen  dahingestellt  sein 
lassen.  Die  vorderen  Nierenlappen .  entstehen  also  auch  nicht  durch  Auf~ 
knäuelung  dervasa  efferentia  selbst,  wie  Leydig  will,  sondern  sind 
aus  echten  Harncanälen  zusammengesetzt,  an  denen sich sogar  bisweilen  die 
Nephrostomen  er~al~en.  Abgesehet!  von  der  Existenz  der  von  Leydig 
übersehenen  Malplghischen  Körperchen  lassen  sich  meine  Befunde  übrigens 
recht. wo41  mit  .  denen  jenes  Beobachters  in  Einklang  bringen.  Es  ist 
natürlich  sehr  leicht  möglicJ?, ,dass  die  Reduction"  des  hinteren  Abschnittes 
de~  L~ngscanales noch  weiter  fortschreitet,  als  eS  in  dem eben geschilderten 
BeISPle~e der Fall  gewesen  ist;  ich  habe  mich  selbst  bei  einig~n Präparaten 
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statt mit  zweien  oder  mehreren  mit  einem  Quercanal ~aus. dem  Sammelgang 
des. Hodens  entspringen.  Und  damit  wäre  das  von  Leydig  abgebildete 
Verhalten  vollständig  hergestellt.  Nur  muss  ich  die  Theile  etwas  anders 
deuten.  Das  dem  Hoden  zunächst  gelegene  Stück  des  Ausführungsganges 
wäre  der  einzige  Quercanal ,  sein  grösseres  Stück  der  Längscanal  des 
Hodennetzes,  und die Gabeläste,  in  welche  sich  jener  theilt,  die  vordersten, 
allein  zur  Ausbildung  gelangten  vasa  efferentia  in  dem  von  mir  oben  fest-
gestellten  Sinne. 
Die  Samenmasse  muss  nach  den  im  Voranstehenden  ausführlich  ge-
scbilderten  anatomischen  Befunden  bei  den  Urodelen  folgenden  Verlauf 
nehmen.  Nachdem  sie  durch  die  Quercanäle  des Hodennetzes  in  den Längs-
canal  desselben  getreten,  strömt  sie  vorwiegend  durch  die  vordersten  vasa 
eft'erentia  ab,  in  die  Malpighischen  Körperehen . der  vordersten  Nieren-
segmente,  und  durchsetzt hier  die  Harncanälchen ihrer  ganzen  Länge  nach 
bis  zum  Eintritt  in  denLßydigschen  Gang,  der  also  als  Harn-Samenleiter 
dient.  Die  von  der  Function  hergenommene  Bezeichnung  Nebenhode  wäre 
danach  eigentlich  auf  eine  bald  grössere,  bald  geringere  Zahl  der  vor-
dersten  Segmente  der  Geschlechtsniere  zu  beschränken.  Da  indessen  die 
Möglichkeit,  wenigstens  in  der  Mehrzahl  der  Fälle,  nicht  ausgeschlossen 
ist,  dass  das  Sperma  auch  einmal  durch  eines  der  hintern  vasa  efferentia 
in  die  Niere. eintritt, . ferner  in  morphologischer  Hinsicht  zwischen  den 
hintern  und  vordern  Segmenten  der  Geschlechtsniere  kein  Unterschied  be-
steht,  so  wird  man  immerhin  die  Bezeichnung  Nebenhodentheil  der  Niere 
als  synonym  mit  Geschlechtsabschnitt  in  dem  oben  definirten  Sinne  an-
wenden  können.  Ob'  die  Oanäle  desselben  nun  ausseI'  der  Ableitung  des 
Samens  noch  die  Fuuction  der  Harnabsonderung  besitzen,  oder  ob  diese 
auf  die  hintern  Segmente  oder  endlich  vollends  auf  die  Beckenniere  be-
schränkt  ist,  kann  ich  natürlich  nach  meinen  rein  anatomischen  Unter-
suchungen  nicht  entscheiden,  finde  indessen  in  denselben  keinen  Grund, 
dem  Nebenhodentheil  die  Fähigkeit  der  Harnproduction  abzusprechen. 
Das  aus  der  Geschlechtsniere  in  den  Harn  ~ Samenleiter  abgeflt.ssene 
. Sperma  verweilt  hier,  bis  es  zur  Begattung  verwendet  wird.  Dass  es  von 
dem  HinterendediesesOanales bisweilen  in  die  hier  ausmündenden  Sam-
melröhren  der  Beckenniere  rückwärts  hineingedrängt  wird,  ist  nach  den 
Angaben Bidders .  wahrscheinlich;  wie  bereits  oben  erwähnt,  habe  ich  es  in-
dessen  stets nur im  Harn-Samenleiter  selbst,  und  zwar  hier  in  ungeheuren 
Massen  gefunden.  Die  Vermischung  mit  dem Secret  der Beckenniere  erfolgt 
sicher  erst unmittelbar  vor  der  Ausmündung  der  Oanäle  in  die  Kloake. 
In  der  Kloake  finden  sich  bekanntlich  bei  unsern  einheimischen  Tri-
tonen  Begattnngsapparate  in  Gestalt  von  etwa  pilzförmigenPapmell..  Die 74 
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Formen  der  entsprechenden  Theile  bei  den  verschiedenen  andern  Urod~len 
sind  sehr  mannichfaltige j  ich  habe  sie  indessen,  als  ausserhalb  memer 
eigentlichen  ~ufgabe liegend,  nicht  näher  in  ihren  Umwandl~ngen verf~lgt, 
will  nur  bemerken,  dass  dieselben  weder  auf  die Gattung Tl'lton beschränkt 
noch  andrerseits  bei  allen  Arten  dieser  Gattung  vorhanden  sind. 
Bei  Coecilia  rostrata  hatten  wir  Rudimente  des  Hodennetzes  auch  im 
weiblichen  Geschlechte  gefunden.  Dieselben  lassen  sich  auch  bei  Urodelen 
leicht  zur  Anschauung  bringen.  Bei  Salamandra,  Triton  und  Sire don ,  die 
ich  auf  diesen  Punkt  untersucht  habe,  entsendet  jedes Malpighische  Körper-
ehen  der  Geschlechtsniere  des Weibehens  ein vas  eft'erens,  bald in Form eines 
kurzen Canales,  bald  als  soliden  Zellstrang.  Alle  diese  vasa  efferentia  ver-
binden  sich  unter  einander  durch .  einen  Längscanal,  von  dem  dann  einige 
Quercanäle  zum  Ovarium  hinziehen,  ohne  indessen  dieses  jemals  zu  er-
reichen;  sie  enden  vielmehr,  wie  bei  den  Coecilien,  blind  im  Mesoarium. 
Ausser  den  beschriebenen  Oanälen  der  Niere  sollen  nach  Waldoyers 
Angabe  beim  weiblichen  Triton Oanäle  vorkommen,  die  er  dem  Epoophoron 
der  Amnioten  vergleicht.  "Man  findet  nämlich  in  der  Bauchfellfalto 
zwischen  Niere  und  Urogentialcanal  (Harnleiter?)  einzelne  zarte  epithel-
führende  Canälchen,  gew5hnlich  mit  k5rnigem  Detritus  gefullt,  die  sich  VOll 
den  Blutgefässell  deutlich  unterscheiden.  'Von  da  nach  dem  Hilus  ovarii 
hin  habe  ich  keine  epithelführenden  Canäle  mehr  finden  können,  vielleicht 
sind  sie  aber  auch  dort  bei  andern  Species  vorhanden 1). U  Was  nUll  die 
thatsächlichen  Befunde  anbetrifft,  so  habe  ich  mich  vergeblich  bemüht, 
zwischen  der  Niere  und  dem· Harnleiter! andere  Canäle  zu  finden  als  die 
oben  beschriebenen  Endstücke  der  Harncanälchen ,  die  Sammelrö hren. 
Zwischen Harn- und  Eileiter  sind  nur  Blutgefässe  vorhanden.  Ich  möchte 
vermuthen,  dass  Waldeyer  Theile  des  rudimentären  Hodennetzes  vor  Augen 
gehabt  hat,  wenn  nicht  die  von  ihm  angegebene  Lage  dem  widerspräche. 
Dass  indessen  dieses  mit  dem,  einen  Ueberrest  der  Urniere  darstellenden 
Epoophoron  der  Amnioten.  nichts  zu  thun  haben  kann,  geht  schon  daraus 
zur  Genüge  hervor,  dass  die  Niere  der  Amphibien,  wie  dies  Waldeyel' 
selbst  ausspricht,  der  Urniere  der  Amnioten  homolog  ist,  also  nicht  wohl 
auss61'dem  noch  mit  Rudimenten  einer  solchen  verbunden sein  kann. 
Fassen  wir  zum  Schluss  die  gewonnenen  Ergebnisse  kurz  zusammen. 
Die  Urodelenniere  setzt  sich  aus  einer  grossen  An~ahl von  Knäueln 
zus~~en, deren jeder  den  Bau  eines  Segmentalorgans,  wie  wir ihu  bei  den 
CoeCllien  kennen  gelernt  haben,  besitzt .also  mit  einem Malpighischen  Kör-
perchen,  einem  Nephrostom  und· einem  in  vier  Abschnitte  gegliederten 
1)  WlIldeyer,  "Eierstock imdEi", Si  148. SPENGEL: Das  Urogenitalsystem  der  Amphibien.  75 
Harncanälchen besteht.  In  den  hinteren  Abschnitt,den  wir  als  Becl~en­
niere bezeichneten,  ist durch secundäre Wachsthumvorgänge  eine Vermehrung 
der  genannten Theile  der  Segmentalorgane  erfolgt,  während  in. dem  vordern 
Geschlechtsabschnitte  dieselben  einfach  geblieben  sind. 
In  fast  allen  Fällen  stimmt  die  Zahl  der  Nierensegmente  nicht  mit 
derjenigen  der  Körpersegmente  (Wirbel)  überein,  sondern  ist  grösser  als 
dieselbe.  Nur bei Spelerpes variegatus wurde in  einen  vereinzelten Falle eine 
Uebereinstimmung  in  dieser  Hinsicht  wahrgenommen,  während  in  anderen .. 
auf  je  zwei  Wirbel  drei  Nierensegmente  kamen.  Diese  Befunde  bedürfen 
weiterer  Nachforschung.  Bei  allen  übrigen  Gattungen  betrug  die  Zahl  der 
. Nierensegmente  das Zwei-,  Drei- oder  Vierfache  der  Wirbelzahl.  Innerhalb 
der einzelnen .Arten  schwankte  dies Verhältniss  oftmals.  In  der Beckenniere 
treten noch  weitere,  ohne  Kenntniss  der Entwickelungsgeschichte  nicht  ver-
ständliche  Complicationen  auf. 
Als  Ausführungsgang  der  Niere  erscheint  in  beiden  Geschlechtern  der 
Leydigsche  Gang.  Er verläuft  am  lateralen Nierenrande  und  mündet  stets 
getrennt  von  dem  der  andern  Körperhälfte,  im  weiblichen  Geschlecht  auch 
getrennt  von  dem  Eileiter. 
Als  Ausführungsgang  für  die  weiblichen  Geschlechtsstoffe  dient  der 
Müllersche  Gang.  Er  beginnt  mit  einem  meistens  am  Vorderende  der 
Leibeshöhle  gelegenen,  nur  bei Proteus  und Batrachoseps  weiter  nach hinten 
gerückten  ostium  abdomiale  und  mündet  in  die  Kloake ,bei  den  von  mir 
untersuchten  Arten  ausnahmslos  VOn  demjenigen  der·  andern  Körperhälfte 
getrennt,  während  bei  Triton  platycephalus  von  Wiedersheim  eine  Ver-
schmelzung  der Kloakenenden  der  beiderseitigen  Eileiter  angegeben  wird. 
Die  Ovarien  sind  paarige,  in  Bauchfellfalten  frei  in  der  Leibeshöhle 
, aufgehängte,  allseitig  geschlossene  Säcke  mit  je  einem  ungetheilten  Hohl-
raum.  Die  Entleerung  der  Eier·  erfolgt  durch  Dehiscenz  der  sie  um, 
schliessenden  Follikel,  in  die  Leibeshöhle,wo  sie  durch  Wimperepithel  den 
trichterförmigen  Mündungen  der  Eileiter  zugeführt  werden. 
Die  Hoden  verhalten. sich  hinsichtlich  ihrer  Lage  und  Befestigung  wie 
die· Ovarien.  Ein Sammelgang  verläuft ihrer Längsachse  nach  entweder  in 
der  Mitte  oder  am  medialen  Rande. des  Organs.  Ein im  Mesorchium  ent-
wickeltes  Hodennetz, . das  aus  Quercanälen,  einem· Längscanal und den, .  von 
den  Malpighischen  Körperehen  der  Geschlechtsniere  entspringenden  vasa 
efferentia  gebildet  wird,  vermittelt  den  Zusammenhang  mit  der  Gyschlechts-
niere,  !"elche  in ihren  vordern  Segmenten  als  Nebenhode . fungirt.  In 
einigen  Fällen,  wo  die  Geschlechtsniere  stark  red'tlcirt  erscheint ,besteht 
. das  Hodennetz  nur aus  einer  Anzahl  von  vasa  efferentia,  ohne  das  es  zur 
Bildung  eines  Längsclmales  k1tme. 76 
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Dem'  Hodennetz  des  Männchens  entsprechende  Canäle  kommen  in 
rudimentärer  Form  auch  im  weiblichen  Geschlecht  vor. 
Als  Ausführungsgang  für  den  Samen  fungirt  der  Harnleiter  oder 
Leydigsche  Gang,  der  demgemäss  als  Harn-Samenleiter  bezei~hnet wird. 
Der  Müllersehe  Gang  ist  im  männlichen  Geschlecht  bel  allen  Gattun-
gen  als  Rudiment  in  verschiedenem  Umfange  nachzuweisen. 
Der  ventralen  Fläche  jedes  die  GeschlechtsdrUsen  tragenden  Halte-
bandes  ist  zwischen  dem  medialen  Nierenrande  und  der  Geschlechtsdrüse 
ein  der  Längsachse  des  Körpers  parallel  ziehender  Fettkörper  angefUgt. 
Nach tr  äglich  e rZus  0. t z. 
Erst  nach  dem  Druck  des  obigen  Abschnittes  bin  ich  auf  eine  Ab-
handlung  von  Dr.  R.  Reger "über  die  Malpighischen  Knäuel  der  Nieren 
und  ihre  sogenannten  Kapseln" 1)  aufmerksam  geworden,  in  welcher  bereits 
zwei  Thatsachen  mitgetheilt,  deren  Entdeckung  ich  mir  zuzuschreiben  ge-
neigt  war.  Reger  sagt  auf  S.  552:  "Beiläufigerwähnt  werden  möge  noch, 
dass  ich  häufig,  namentlich  bei Triton  cristatus,  meist  kurz  vor  dem  Ueber-
gange  des  zuführenden  Harncanäichens  in  die  Ampulle  einen  Oanal  in 
dasselbe  einmünden  und  Flüssigkeit  sowohl  .  spontan,  als  auch  auf  Druck 
in  denselben  deutlich  ein - und  austreten  sah.  Welcher  Natur  aber  dieser 
Canal sei,  ob  er  namentlich  nicht  als Verbindungsgang  zwischen  zwci  Harn~ 
canälchen  aufzufassen  sei,  oder  ob  das  Ganze  in  das. System  verästelter 
Harncanälchen  gehöre,  die  zu  einem  Ausführungsgange  führen,  kann  ich 
nicht  angeben,  da  es  mir  nie  gelang,  seinen  weiteren Verlauf  zu  verfolgen. H 
Ein  Blick  auf  die  beigefügte  Abbildung,  Fig.  I,  Taf.  XIII.  A,  zeigt,  dass 
der  Verf.  auf  dem  Wege. gewesen  ist,  die  Nephrostomen  zu  entdecken; 
denn  der  eben  geschilderte Canal  ist  nichts  anderes  als  der  "Trichterstiel". 
Ich  finde  in  dieser  Beobachtung  Regers  eine  willkommene  Bestätigung' 
meiner  obigen  Angaben'  über  den  Zusammenhang  der  Nephrostomen  mit 
dem  "Hals"  der  Malpighischen  Körperchen  (Reger  "zuführenden  Canal  der 
Ampullen").  Reger  hat  ferner  die  Canälegesehen,  welche  ich  oben  als 
Rudim~nt des Hollennetzes . beim Weibchen  beschrieben  habe I  wenigstens 
den  LängscanaL  Von  einem  richtigen Verständniss  ist  er  allerdings  weit 
entfernt.  Seine  Auffassung  des  "Längscanales"  ergiebt  sich  hauptsächlich 
aus  der  Tafelerklärun~, wo  er  mein  "vas efferens"  bezeichnet  als  "Canal, 
d~r aus  der Ampulle  III  den Ureter"  führt, indem· er  "Ureter"  (g  in seinen 
Figuren)  den  "Längscanal"  nennt.  Daher  die  Bezeichnung  des  "Halses" 
als  "zuführendes  Harncanälchen".  .  Auf  seine  übrigen  Erörterungen  über 
.  ','  ' 
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die  Beziehungen  des  Malpighischen  Glomerulus  zu  den  Harncanälchen  etc. 
brauche  ich  hier  nicht  einzugehen.  Dass  das  Gefässknäuel  innerhalb  der 
Kapsel  (Regers  "Ampulle"),  und  nicht,  wie  Verf.  mit  Bidder  und Reichert 
annimmt,  bloss  an  derselben  liegt,  ist  mit  Hülfe  von  Querschnitten  uno, 
zweifelhaft  zu  erweisen,  wie  denn  diese  Anschauung  jetzt  auch  wohl  die 
allgemein  geltende  ist. 
Ca pi  tel I II. 
Die Anuren, 
Ueber  einzelne  Abschnitte  des  Urogenitalsystems  der  Anuren  liegen 
zahlreiche  Schriften  vor,  doch  fehlt  es  an  einer  umfassenden  vergleichend-
anatomischer  Untersuchung. 
Bidder schildert in seinen "Vergleichend-anatomischen und histologischen 
Untersuchungen  übel'  die  männlichen  Geschlechts- und  Harnwel'kzeuge  der 
nackten  Amphibien"  die  Beziehungen  des  Hodens  zur  Niere  bei  Rana  und 
Bufo.  Bei  letzterer Gattung  findet  er ein  "accessorisches  Organ"  an  jedem 
Hoden. 
Lereboullet  beschreibt  in  seiner  Abhandlung  über  die  "Anatomie  des 
organes  genitaux  des  animaux  vertebres" 1)  das Urogenitalsystem  von Rana. 
Er bestätigt Bidders  Angaben  hinsichtlich  der  Beziehungen  des  Hodens  zur 
Niere,  ohne  indessen  in  die  Erkenntniss'  dieser  Verhältnisse  tiefer  einge-
drungen  zu  sein  als  sein Vorgänger.  Bei  manchen Männchen  fand er (p. 79) 
"un canal dMerent  accessoire,  sorte  de  diverticulum",  das  bis  an  die Seiten 
der  Lungenwurzel  lief (Müllerscher  Gang).  Die  Harnleiter  münden  hinter 
den  Eileitern,  deren  Structur  beschrieben  wird  (p.  107).  Der  Eierstock 
besteht  aus  einer  Reihe  von  einzelnen  völlig  getrennten  Säcken,  "qui  con-
.  .' 
stituent a elles  ceules  autant  d'ovaires  particuliers  etroitement  unis  entre 
eux  par  le  peritoine,  mais  dont  la  cavite  est  fermee  de  toutepart  t  du 
moins  le  plus  ordinairement"  (p.  55). 
Leydig  richtet  in  seinen  " Anatomisch -histologischen  Untersuchungen 
über  Fische  und Reptilien"  in  den  dem  Urogenitalsystem  von  Rana,  Cera-
tophry!!,  Bufo  u~d Bombinator  gewidmeten  Paragraphen  sein  Augenmerk 
hauptsächlich' auf  die  Müllersehen  Gänge  der  Männchen.  Auch  er  findet 
Bidders  ;,accessorisches  Organ"' am  Krötenhoden. 
1)  Nova Acta Acad. Leop.  Garo!.  1851. 78 
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Wittich l)flndet  das  von  ihm  als  "rudimentäres  Ovarium"  bezeichnete 
accessorische  Organ"  Bidders  auch  bei  Bufo  musicus,  B.  agua  und  Doci~ 
~ophryne· Lazarus,  vermisst  es  dagegen  bei  .  GasterophrYlIe  marmorata. 
Ausführlich  beschreibt  er  den  Urogenitalapparat  von  Discoglossus  pictus; 
wir  kommen  darauf  unten  eingehend  zurück. 
Zu  histologischen  Untersuchungen  ist  begreiflicher  Weise  die  Niere 
des  physiologischen  Yersuchsthieres,  des  Frosches,  vorwiegend  verwendet i 
wir  haben  infolgedessen  eine·  grössere  Reihe  von  Schriften  über  diesen 
Gegenstand  zu  verzeichnen.  Ausser  den  citirten  Abhandlungen  VOll  Bidder 
und  Wittich  handeln  üher  diesen  Gegenstand  Ludwig 2),  Hyrtl 8) ,  Hoth 4), 
Mecznikow 5),  Hüfner 6)  und  in  neuesterZeit Heidenhain 7) und  Fr. Meyer 8). 
Ich  begnüge  mich  an  dieser  Stelle  mit  der  biossen  Anführung  und  werde 
die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  im  Laufe  der  Darstellung  meiner 
eigenen  Beobachtungen  nachtragen. 
Ueber  den  feinern  Bau  des  Froschhodens  finden  sich  einige  Angaben 
in  den  citirten  Schriften  von  Lereboullet  und  Leydig.  Die  zahlreichen 
Publicationen  über  die· Gestalt  und  die  Entwicklung  der  Spermatozon 
können  erst  im  zweiten  .Abschnitt  dieser  Arbeit  Berücksichtigung  finden. 
Bei  der  ausserordentlichenMenge  der  lebenden  Anuren  war  eine  De-
schränkung  in  der  Auswahl  des  Beobachtungsmaterials  geboten.  Ich  habe 
•  daher  hauptsächlich  die  in  grösserer  Zahl  zu  beschaffenden  europäischen 
Formen  untersucht  und  von  auswärtigen  vornehmlich  diejenigen)  welche 
wegen  anderwei~iger anatomischer  Charaktere  unser  Interresse  erregen,  wie 
1)  Wittich,  "Harn- und  Geschlechtswerkzeuge  von  DiscoglossuB  pictus  und 
einiger  auderer Russereuropäischer  Batrachier."  Z.  f.  w.  Z.  Bd.  IV.  S.  1GS. 
2)  Wagnors  Handwörterbuch  der.  Physiologie,  Bd.  II.  S.  631.  Strickers  Hand-
buch  der  Gewebelehre:  "Von der  Niere."  S.  489. 
3)  Hyrtl,  "Ucber die  Injection der Wirbelthiernieren  und  deren Ergebnisse."  _ 
Wiener  Akad.  Sitzgsber.  Math. naturw.  Cl.  Bd.  47.  Abth.  I. S.  172, 
• 4)  Rot~,  "Untersuchungen  über  die  Drüsensubstanz  der  Niere."  _  Seh  woi-
20rrache  Zeltschr.  f,  Heilkunde  1874.  Bel.  UI.  S.  1. 
5)  Mecznikow.  "Zur  vergleichenden  Histologie  der  Niere,"  _  Nachrichten von 
der  ~gl.~eSeI1BCh. d.  :Vissensch.zuGöttingen. 1866.Nr,  0.  S.  61.  . 
J. H.ufner,  .  ,,~ur vergleichenelen  Anatomie  und  Physiologie  der Hal'nkaniilchen.  ,I 
Inaug.·Dlss.  Leipzig.  1866.  . 
•  T)  ~eidenhain.  "Mikroskopische  Beiträge  zur  Anatomie  und  Physiologie  der 
Nieren.  Arch.  f.  mikro  Anat.  Bel.  X.  S.  22. 
8)  Fr. Mayer  Be't  .  At'·  ·d·  U  . 
•  ••  '  "  1 rag  zur  na omle  es  rogcmtalsystems  der  SelachieI'  und  AmphIbien"  S· t  b  N 
'  - I  zgs  r.  d.  aturf.  Ges.  Leipzig.  Nr.  2,  3,  4.80. April  1875.  S.  88. SPENGEL:  Das  Urogenitalsystem  der  Amphibien.  79 
Pipa,  Dactylethra  etc.  In der  Erwartung,  unter  den  australischen  .Anuren 
abweichende  Formen  zu  finden,  habe  ich  mehrere  dortige  .Arten  untersucht, 
doch  ohne  das  gewünschte  Ergebniss.  Einige  wegen  ihrer  Fortpflanzungs-
weise  bekaunte  .Arten  wie  Opisthodelphys  (Notodelphys)  und  Nototrema 
konnte  ich leider  nicht  erhalten.  Immerhin  habe  ich  eine stattliche  .Anzahl. 
von  Arten  untersuchen  können,  nämlich: 
1.  an  lebenden  Exemplaren: 
Rana temporaria  und  esculenta,  0  und  !(. 
Bufo  cinereus,  calamita  und  variabilis,  0 und  !;l. 
Bombinator  igneus,  0  und  !;l. 
Alytes  obstetricans,  0  und  ~. 
Discoglossus  pictus,  0  und  ~. 
Peillbates  fUBCUS,  0  und  ~. 
Pelodytes  punctatus,  !;l,  jung  . 
.. II.  an  Spiritus-Exemplaren j 
Bufo  agua,  0  und  ~. 
"  americana,  o. 
"  intermedia,  O. 
"  melanostictus,!;l. 
n  scaber,~. 
Oeratophrys  montana,  ~. 
Pyxicephalus,  o. 
Rana  halecina,  o. 
Oystignathus  ocellatus,  0'. 
Heliorana  Grayi,  o. 
Oryptotis  brevis,  o. 
Limnodynastes  Peronii,  O. 
Pseudophryne  Bibronii,  0 und  !;!. 
Platymantis  vitianus,  0, 
Athelopus  varius,  ~. 
Hypopachus  Seebachii,  O. 
Hyla  xerophylla  (?),  O. 
Polypedates  quadrilineatus,  !;!. 
Ixalus  sp.  0  und  !;l. 
Phyllomedusa  bicolor,  r!' • 
. Pipa  surinamensis,  0  und  mehrere  junge  Thiere  aus  den 
Rückenzellen. 
Dactylethra· capensis,  O. 
Ich  verdanke  dies  Material  der  Güte  der  Herren  Prof.  Ehlers,  Dr. 
Hubrecht , Prof.  Leydig,  Prof.  Peters, Prof;  Semper  und  Dr.  Wiedersheim. 80 
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Die  Unterschiede,  welche  hinsichtlich  der  Anordnung  der  IIarn- und 
Geschlechtsorgane  innerhalp  der  Leibeshöhle  zwischen  den  Urodelen  und 
den  Anuren  bestehen,  sind  vornehmlich  durch  die  ausserordentliche  Kürze 
und  Gedrungenheit  des  Rumpfes  bei  den  Letzteren  bedingt.  Dem  ent-
sprechend  besitzen  die  zu  beiden  Seiten  der  Wirbelsäule  liegenden,  nur 
durch  die  Gefässe  von  einander  getrennten  Nieren  der Anuren  eine  geringe 
Länge  bei  yerhältnissmässig  grosser  Breite.  Sie  liegen  bald  weiter  nach 
"Vorn,  bald  weiter  nach  hinten  gerückt,  ohne  indessen,  wie  bei  den  Coe-
cilien,  die  vordere,  noch,  wie  bei  den  Urodelen,  die  hintere  Grenze  der 
Leibeshöhle  zu  erreichen.  Die  Folge  davon  ist,  dass  die  am  lateralen 
Nierenrande  verlaufenden  Harnleiter  eine  mehr  oder  minder  lange  Strecke 
frei  dahinziehen,  ehe  sie  in  die  Kloake  ausmünden.  Lateralwärts  von 
ihnen  finden  sich  im  weiblichen  Geschlechte  die  Eileiter,  mächtig  ent-
wickelte  Canäle,  welche  an  der  Lungenwurzel  mit  einem  trichterförmigen 
ostium  abdominale  beginnen  und;  wie  die  Harnleiter,  in -der  dorsalen  Kloa-
kenwand  enden.  An  der  Stelle,  wo  beim  Weibchen  der  Eileiter  liegt, 
finden  sich  im  männlichen  Geschlecht  oftmals  diesem  entsprechende  Canäle 
in  verschiedenem  Grade  der  Aus - resp.  Rückbildung.·  Die  Geschlechts~ 
organe  sind  durch  meist  ziemlich  breite  Haltebänder  (Mesoarium  und  Me-
sorchium), welche von der Wurzel  der Darmmesenteriums entspringen, an  dem 
medialen  Nierenrande  befestigt,  beim  Weibchen  fast  in  der  ganzen  Aus-
dehnung  des Letzteren,  beim Männchen,  entsprechend  der  geringeren  Länge 
des  Hodens,  nur  am  vordern  Theile  desselben.  Nach  vorn  setzen  sieh  an 
die  Geschlechtsorgane  eigenthümliche,  in  der  Regel  fingerförmig  gelappte 
Fettkörper  an,  welche  dem  Rande  des  Haltebandes  folgend  auch  mit  der 
Nierenspitze  sich  verbinden.  . 
Die Nieren. 
Die  äussere  Gestalt  der  Nieren  ist  bei  allen  Anuren  im  Wesentlichen 
die  gleiche:  es  sind  längliche,  bald  breitere  bald  schmalere  in  der  Regel 
.  " 
zlemlich  platte  Körper.  In  Bezug  auf  das  Verhältniss  der  Hauptdurch-
messer  zu  einander  kommen  erhebliche  Schwankungen  vor.  Während  bei 
~ana und. Bufo  die  Nieren  meistens  drei - bis  viermal  so  lang  wie  breit 
smd,  erreIcht  bei Dactylethra  capensis  die  Länge  etwa  das  Sechsfache  der 
Breite,  wohingegen bei Platymantis vitianus,  Cryptotis  brevis,  halus  sp.· und 
a~dern Formen  die  Breite  fast  die  Hälfte  der  geringen  Länge  beträgt. 
DIe  ventrale .Flä~he ist '.  während  die  dorsale  stets  ziemlich  glatt  ist,  oft-
~als durch  tIef emschneIdende  Gefässe  stark  gelappt j  glatt  ist sie  bei Bom-
bmator,  A;lytes,Pelobates,  Pseudophryne,  Crptyotis,  Heliorana,  Pipa, Hypo-SPENGEL:  Das  Urogenitalsystem· der  Amphibien.  81 
pachus  etc.,  lappig bei Rana,  Hyla und namentlich bei  den  Bufoniden.  Bei 
Hyla  xerophylla  0'  erschienen  die  Nieren  durch  die  tiefen Einschnitte  wie 
segmentirt.  Die  kurzen  Nieren  liegen  im  Allgemei)len  am  weitesten  nach 
vorn  in  der  Leibeshöhle,  so  dass  die  Harnleiter  vom  Hinterende  der 
Nieren  bis  zur  Kloal<e  in  weiter  Ausdehnung  frei  liegen.  Doch  gilt  diese 
Regel  nicht ausnahmslos:  bei  den  mit  kurzen  Nieren  von  7-8 mm.  Länge 
versehenen  Gattungen  Oryptotis,  Limnodynastes,  Pseudophryne,  Platymantis, 
halus ist  das  freie  Harnleiterende  etwa  ebenso  lang  wie  die  Niere  selbst, 
dagegen  berührte  das  Hinterende  der  Niere  von  Athelopus  varius  ~ fast 
die  Kloake,  obwohl  die  Niere  gleichfalls  nur  7  mm.  lang  war.  Diese  Art 
schloss  sich  in  dieser  Hinsicht  an  die  durch  ihre  lange  und  weit  nach 
hinten gerückte  Niere  ausgezeichnete  Dactylethracapensis  an,  bei  der  die 
Harnleiter  von  der  Niere  bis  zur  Kloake  nur  1-2  mm.  zurückzulegen 
. hatten.  Ebenso  schwankend  wie  der  Längendurchmesser  ist  der  Dicken-
durchmesser.  Während  die  Nieren  bei  Hypopachus  Seebachii,  Limno-
dynast  es  Peronii,  Platymantis  vitianus  u.  a.  A.  sehr  platt sind,  l/ö _1/6 so 
dick  wie  breit,  besitzen  die  Kröten,  ferner  Hyla,  Pipa,  Dactylethra,  Pelo_ 
bates  und  Rana  sohr  dicke  Nieren.  Zwischen  diese· Extreme  stellen  sich 
Discoglossus  und Bombinator. 
Hinsichtlich  des  feineren  Baues  der  Niere  lassen  sich  die  von  ver-
schiedenen  neueren  Forschern  an  Rana  gewonnenen  Ergebnisse  auch  auf 
die  übrigen  Anuren  im  Wesentlichen  übertragen.  Ich  theile  zunächst  mit, 
was  bisher  über  die  Anordnung  und  die  Histologie  der Harncanälchen  be-
kannt  war,  und  folge  dabei  der  Schilderung  des  neuesten  Beobachters, 
Heidenhain 1),  welcher  hinsichtlich  des  Verlaufes  und  Zusammenhanges  der 
Oanäle  die  älteren  Angaben  von  Roth,  Hüfner  und  Mecznikoff  bestätigt; 
Der  aus  der  Kapsel  des  Malpighischen  Körperchens  hervorgehende  Hals ist 
mit  Flimmerzellen  ausgekleidet,  deren  Oilien  den Durchmesser  der Lichtung 
des  Oanales  erheblich  übertreffen und  sich  deshalb  im  lnnerndes Oallales 
parallel  seiner  Längsaxe  anordnen.  Heidenhain  giebt  an,  "die  Spitze  der 
Oilien  sei  immer  gegen  den  Allfangstheil  des  Canales  an  der  Malpighischen 
Kapsel  hin  gerichtet."  Ich  habe  diesen  Punkt  bereits  bei  den  Urodelen 
erörtert und  kann  nur  das  dort  Gesagte  wiederholen;  ich  kaf  an  frischen 
Präparaten  die  Oilien  stets  in  entgegengesetzter  Richtung,  und  ebenso  an 
Schnitten  von  gehärteten  Nieren.  Die  dem  Malpighischen  Körperchell:  zu-
nächst  stehenden  Haare ragen  allerdings  in  den  Hohlraum  desselben  hin; 
auch  darüber  habe  ich  mich  schon  oben  ausgesprochen  (s.  S.  43).  Der 
Hals  geht  über  in  ein  zweites  Canalstück,  das  "von  cylindrischen  Zellen 
I)  I-Ieidenhaiil  a.  11.  O.  S.  22. 
Arbeiten  aus  dom  zoolog.-zootom.  Institut  in  Würzburg.  In.  6 82 
SPENGEL'.  Dtl~ Urogenitalsystem  der Amphibien. 
mit  granulirtem  Inhalte  und  deutlichem  Kerne  ausgekleidet  ist."  In  dem 
sich  anschliessenden  dritten  Abschnitt  endeckte  Mecznikow 1)  Flimmerung; 
·er stimmt  in  Bezug  auf  die  Epithelien  vollständig  mit  dem  Halse  übereill. 
Die  vierte  Abtheilung  zeigt  die  eigenthümlicheStäbchen-Formation"  der  i· 
Zellen.  Die  Verbindung  mit  den  Sammelröhren  vermittelt  ein  "mit bellen 
kubischen  oder  cylindrischen  Zellen  ausgekleidetes  Stück. "  Diese  ver-
schiedenen  Oanalabschnitte  finde  ich  mit  den  früheren  Autoren  folgender-
massen  in  der  Froschniere  vertheilt.  Die  Malpighischen  Körperehen  liegen 
vorwiegend  jn  der  Nähe  der  ventralen  Fläche  des  Organs j  der  Hals  ent-
springt  von  der  dorsalen  Seite  der  Kapsel  und  zieht  zunächst  in  der Rich-
tung  zur  dorsalen  Nierenf!ä(ll~e,  erreicht  dieselbe  indessen  nicht,  sondern 
geht .  vorher.  über  in  den  zweiten  Abschnitt,  der  sich  in  der  dorsalen 
Nierenhälfte  mehrfach  hin- und  herwindet  uml  sich  schliesslich  wieder  der 
ventralen  nähert,  um  hier  in  das  dritte,  mit  Wimperepithel  ausgeldeidete 
Oanalstück  überzugehen.  Die  Windungen  des  vierten Abschnittes  verbreiten 
sich  vorwiegend  in  der  ventralen  Nierenhälfte ,  vereinigen  sich  aber 
schliesslich  mit  den  dorsal  gelegenen  Sammelröhren,  in  welche  sie  etwa 
unter  rechtem  Winkel  einmünden,  während  die  Sammelröbren  selbst  quel' 
durch  die  Niere  ziehen  und  am  lateralen  Rande  sich  mit  dem  daselbst  be-
findlichen  Harnleiter  verbinden. 
Ich  kann  die  bisherigen  Kenntnisse  vom  Bau  der  Anuren-Niere  dUrch 
den  Nachweis  von  Nephrostomen  erweitern,  wie  es  oben  für  die  Goecilien 
und  Urodelen  geschehen  ist.  Die  ersten  Beobachtungen  theilte  ich  im 
Frühjahr  1875  in  (linem kurzen  Aufsatze 2)  bereits  mit.  Fast  gleichzeitig 
erschien  VOll  Fritz  Meyer 3)  in  Leipzig  ein  "Beitrag  zur  Anatomie  des 
Urogenitalsystems  der  Selachier  und  Amphibien,"  in  welchem  der  Verfasser 
seine  unabhängig  von  mir  gemachte  Entdeckung  derselben  Gebilde  mit-
theilte.  Meyer,  der  diese Trichter  "Stomata"  nennt,  stellte  dieselben  durch 
Versilberung  der  Nierenobel'fläche  dar,  und  es  gelang  ihm  auf  diese  Weise 
in  einer  Niere  eines  erwachsenen  männlichen  Rana  temporaria  195  der-
selben  zu  zählen.  Da  ich  mich  auf  die  Untersuchung  Mscher  Objekte  be-
schränkt~ und  der  grösseren  Durchsichtigkeit  halber  junge  Thiere  IJenutzte, 
so  sah  Ich  fast  nur  die  nahe  aiu  Nierenrande  gelegenen  Trichter  und  gab 
da~er als  hüchsteZahl.  der  von  mir  an  einem  jungen  Frosch  beobachteten 
TrIchter  26  an,  fügte  indessen  schon  damals  hinzu,  dass  mir wahrscheinlich 
1)  Mecznikow  a.  a.  O.  S.  62. 
• 2)  Spengel..  "Wimpertrichter  in  der  Amphibienniel'e."  Centralblatt  f  d  mod 
WIBsensch.  1875,  Nr. 23..  .  •  •  .' 
4.  S~)  3~:tzUngSberiChto der  Naturforschenden Gesellschaft  Zu Leipzig.  1815.  Nr. 2,  3. SPENGEL: Das  UrogenitalRystem  der  Amphibien.  83 
noch  mehr  als  einer  entgangen  sein  dürfte..  Inzwischen  habe  ich  mich  mit 
Hülfe  der  Versilberung  überzeugt,  dass  Meyers  Zahl  in  der That  das  Rich-
tige  trifft.  Allein  da  mir  jene  Methode  nur  unsichere  Resultate  gab  und 
die  Präparate überdies  mit  der  Zeit  durch  zu  starke Schwärzung  unbrauch-
bar  wurden,  so  habe  ich  zu  dem  bekannten  Universalmittel,  der  Chrom-
säure,  gegriffen,  un d  damit  ist  es  mir  gelungen,  die  N  ephfostomen· der 
Anurenniere  in  deutlichster  Weise  darzustellen.  Die  Figuren  4 und  5 der 
Taf.  IV geben  .ein ziemlich  naturgetreues  Bild  der  ventralen  Flächen  so  be- . 
handelter  Nieren  von  Rana  temporaria  0  und  Discoglossus  pictus· 0  in 
etwa  achtfacher  Vergrösserung.  An  dem  Präparat  vom  Frosch  gewahrt 
man  eine  Anzahl  länglicher  L1\cher,  von  einem  schmalen  erhabenen  Rande 
umgeben j  sie  finden  sich  in  hervorragender  Grösse  namentlich  längs  der 
Gefllsse,  während  eine  Anzahl  kleinerer  auch  auf der  Fläche  zwischen  je 
zwei  Gefässcn  zu  sehen  sind.  AusseI'  diesen  deutlich  als  Löcher  imporii-
ren den  Gebilden  erblickt  man  zahlreiche  Höckerehen ,  und  auch  diese  er-
weisen  sich  bei  Anwendung  stärkerer  Vergrösserung  sowie  anSchnitten  als 
Nephrostomen,  deren  Qeffnung  nur  sehr  eng  ist.  Was  die  Verbreitung  der 
Nephrostomen  auf  der  Nierenoberfläche  betrifft,·  so  lehrt  ein  Blick  auf  die· 
Figur,  dass  dieselbe  nur  in  ganz  allgemeinen  Zügen  anzugeben  ist.  Die 
Trichter beschränken sich auf denjenigen Theil der  ventralen Fläche,  welcher 
vom  l'eritoneum  überzogen  wird,  während  ein  hinterer,  in  der  Abbildung 
vom  Peritoneum  überdeckter  Abschnitt  derselben  entbehrt.  Auf  der  vor- . 
dern,  an  Nephrostomen  reichen  Fläche  erscheinen  nur  die  medianwärts 
von  der  Nebenniere  gelegenen,  durch  die  Gefässe  von  einander  getrennten 
Felder  wie  besäet mit Oeffnul1gen,  während  solche  an dem  schmalen Streifen, 
der  zwischen  der  Nebenniere  und  dem  Harnleiter  liegt,  nur  spärlich  vor-
handen  sind,  allerdings·  bisweilen  iil  grösserer  Menge  als  in  dem  abge-
bildeten  Präparate.  Verhältnissmässig  selten  gelingt  es,  die  Nephrostomen 
der  Froschniere  in  der  Deutlichkeit  darzustellen!  wie  in  dem  geschilderten 
Falle.  Die  Grösse  der  äusserlich  sichtbaren  Trichter  ist  nämlich  wesent-
lich  bedingt  durch  ein  Verhältniss ,  das  die  Bestimmung  der  Zahl  der 
eigentlichen  Oeft'nungen  ziemlich  unmöglich  macht.  Sehr  häufig  sind 
mehrere  Nephrostomen  von  einem  gemeinsamen  Rande  umwallt,  und  sO 
entstehen  jene  auffallend  grossen  bis  zu  0.10 - 0.15  mrn.  weiten  Löcher, 
welche  wir  namentlich  längs  der  Gefässe  erblicken j  ein  jedes  führt  nicht 
in  einen  Trichterstiel  sondern  in  eine  grössere> oder  geringere  Anzahl 
.  , 
solcher.  An  andern  Präparaten  findet  man  an  den  entsprechenden  Stellen 
statt  weniger  und  grosseI'  viele  kleine  Trichter.  Man  kann  also  im  All-
gemeinen  sagen,  je  kleiner  die  Nephrostomen  sind,  desto  zahlreicher  sind 
sie  und  umgekehrt.  In  dem  abgebildeten  Präparat,  das  sich  durch  be-
6~ · 84 
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sonders  grosse Trichter  auszeichnet,  - von  denen  einige  sogar  mit bIossem 
A.uge  sichtbar  sind  - waren  bei  einer  15-20fachen Loupenvergrösserung 
etwa  200  zu  sehen,  was  also  etwa  der  von  Meyer  beobachteten  Zahl  ent-
spräche.  Doch  giebt  es  auch  Nieren  mit  250  Trichte~n  ~nd noch  darüber. 
Charakteristisch  ist  für  die  Niere  von  Rana  temporano,  dIe  Lage  der  Oeff-
nungen  zur  Oberfläche;  die  Trichterstiele  ziehen  ziemlich  senkrecht  zu 
dieser  in  die  Nierenmasse  hinein,  so  dass  man  bei  einer  Betrachtung  von 
der  Bauchseite  her  in  den  Grund  der  Trichter  hineinschaut.  In  dieser 
Hinsicht  schliessen  sich  die  Bufonen  an  die  Frösche, an.  A.n  meinen 
Präparaten  von  Nieren  der  Arten  Bufo  cinereus,  variabilis  und  calamita 
war  die  Vertheilung  der  Nephrostomen  gleichfalls  eine· sehr  unbestimmte, 
doch  auch  vorwiegend  auf  dem  medialen  Abschnitt  der  Oberfläche.  Anders 
verhalten  sich  Bombinator  igneus  und  Discoglossus  pictus.  Hier  blicken 
die  Trichter1lffnungen  nicht  ventralwärts,  sondern  meistens  nach  dem  Me-
senterium  zu,  also  medianwärts,  und  die  von ihnen  entspringenden Trichtor-
stiele  ziehen,  statt  sich  in  die  Tiefe  zu  senken,  eine  erhebliche  Strecke  -
1 bis  2 mm.  - an  der  Oberfläche  des  Organs  hin.  Man  bekommt  daher 
bei  diesen  Arten,  wenn  man  die  Niere  von  der  Bauchseite  betrachtet,  nie-
mals  den  Tl'ichtergrund  zu  Gesicht,  sondern  erblickt  das Nephl'ostom  immer 
im  Profil.  Bei  Bombinator  wie  bei  Discoglossus  ist  die  Nebenniere  hart 
an  den  medialen  Nierenrand  gedrückt,  und  die Trichter  haben  sich  infolge-
dessen  ausschliesslich  auf  der  lateral  davon  gelegenen  FHLche  entwickelt. 
Bei  Discoglossus  erkennt  man  eine  gewisse  Anordnung  in  Querzügen ,  so 
dass  die  Nephrostomen  fast  wie  Düten  in  einander  zu  stecken  scheinen. 
Bei  Bombinatur  (Taf.  IV.  Fig.  4)  dagegen  häufen  sich  dieselben  vorherr-
schend  in  der  Nähe  des  medialen  Nierenrandes  an,  so  dass  sie  hier  eine 
mehrfache  Längsreihe  darstellen.  Auf  der  übrigen  Nierenfiäche  sind  sie 
regellos  vertheilt.  Ihre Zahl  beträgt  auch  bei  diesen Gattungen  bis  an  200. 
Genauere  Angaben  über  die  AnordilUng  der  Trichter  kann  ich  nur  für 
die  angeführten  Gattungen  machen.  Meine  längere  Zeit  in  der  Gefangen-
schaft  gehaltenen  Pelobates  sind  mir  leider  im  Winter  zu Grunde  gegangen, 
ehe ich  sie hinreichend  untersuchen  konnte.  Bei  den  in Spiritus conservirten 
ausländischen  Anuren  musste  ich  mich  damit  begnügen,  die  Existenz  der 
Nephrostomen  an. Querschnitten  der  Niere  nachzuweisen,  und  das  ist  mir 
~i~ einer  einzigen  Ausnahme  überall  gelungen ,wo der  Erhaltungszustand 
ellllgermassen  genügte.  Nur  bei  einer Art,  Platymantis  vitianus  welche 
ganz  vortrefflich  conservirt  war,  habe  ich  kein einziges N  ephrostom 'gesehen 
obwohl  ich  zahlreiche  Schnitte  . aus  der  Niere  angefertigt  habe.  Ein~ 
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allerdings  erst  nach  einer  Untersuchung  eines  mit  Chromsäure  richtig  prä-
parirten  Exemplares  gestattet  sein.  . 
Ehe  ich  mich  zur  Schilderung  des  Zusammenhanges  der  Nephrostomen 
mit  den  Harncantt1chen  wende,  muss  ich  noch  Einiges  über  die  Gestalt 
derselben  bemerken,. hauptsächlich  nach  Beobachtungen  an  unsern  ein-
heimischen  Arten.  Schon  bei  den  Urodelen  war  hervorgehoben,  dass  nicht 
selten  zwei  Trichterstiele  sich  zu  einem  gemeinsamen  Nephrostom  ver-
einigten,  während  umgekehrt  ein  Trichterstiel  sich  theilte  und  mit  zwei 
Nephrostornen  sich  verb!inde.  Ganz  dasselbe  kommt  bei  den  Anuren  Vor 
und  zwar  so  oft,  dass  diese  Bildungen  fast  die  Regel  sind.  Auch  könne~ 
drei  oder  vier  Trichterstiele  ein e  Mündung  besitzen  und  ebensoviele 
Nephrostome  sich  mit  ihren  Stielen  in  einen Oanal  öffnen.  Nicht  selten 
vereinigen  sich  zwei  aus  einem  gemeinsamen  Nephrostom  entsprungene 
Trichterstiele  wieder  mit  einander  (Fig.  6).  Die  Verbindung  benachbarter 
Canäle  kann  ferner  bald  in  grösserer,  bald  in  geringerer  Ausdehnung  er-
folgen,  so  dass  man  eine  Verschmelzung  der  Trichter  und  eine  solche  der 
Trichterstiele unterscheiden  l,önnte.  Die  Form  eIer  verschmolzenen Nephro-
stomen  ist  danach  eine  verschiedene;  bald  sind  sie  mehr  kegelförmig,  bald 
mehr  glockenförmig  und  bauchig  aufgetrieben  mit  oft  enger,  wie  einge-
schnürter  Oeffnung. 
So  leicht  \lnd  einfach es  nun  ist,  die  Nephrostomen  der  Anurenniere 
darzustellen  - an  Längs -,  Quer - und  Flächenschnitten  wie  an  Totalan-
sichten  - so  ausserordentliche  Schwierigkeiten  bereitet  der  Nachweis,  mit 
welchem  Abschnitte  der  Hal'ncanälchen  sie  im Zusammenhange  stehen.  Wie 
wir  in  dert  beiden  vorigen  Capiteln  gesehen  haben,  liess  sich  bei  den  Ooe-
cilien  und  Urodelen  der  Trichterstiel  in  allen  Fällen  bis  an  den  Hals  des 
Malpighischen  J{tirperchens  verfolgen,  und  es  kann  auch  keinen  Augenblick 
zweifelhaft  sein,  dass  hier  wirklich  ein  offner  Zusammenhang  der  Harn-
canälchen  mit  der  LeibesMhle  besteht.  Schon  in  den  ersten  Tagen  meiner 
Untersuchung  habe  ich  dies  erkannt  und  mich  nachher  hundertfach  davon 
überzeugt.  Mit  derselben  Bestimmtheit  kann  ich  behaupten,  dass  bei  er-
wachsenen  Anuren  - wenigstens  bei  Rana,  Bufo,  Bombinatorund  Disco-
glossus  ~  die  Trichterstiele  sich  ni c h t  an  den  Hals  ansetzen. . Der Hals 
ist  nach  Hüfners  Messungen 1)  bei  Rana  0.10  mm.  lang,  nach  meinen. 
eigenen  bei  Bombinator  und  Discoglossus nur  0.06-0.07 mm.  Bei  solcher 
Kürze  gelingt  es. sehr  oft,  namentlich  an  horizontalen Flächenschnitten,  den 
ganzen  Abschnitt  in  Zusammenhang  mit  dem  Malpighischen  Ktirperchen. 
einerseits  und  dem  zweiten  Canalabschnitt  andrerseits  zur  Ansicht  zu  be-
1)  Hiifner,  a.  a.  O.  S.  21. 
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kommen,  und  niemals  habe  ich  in  diesen  Fällen  von  den:  Ha~s sich  einen 
Canal  abzweigen  sehen.  Führen  nun  die  Nephrostomen  meht  111  den  Hals, 
t teht  die  Frage:  in  welchen  Abschnitt  des  Harncanälchens  führen  sie  so  en s.  . 
denn,  oder  stehen  sie  etwa  gar  nicht  in  Verbindung  mit  diesen:,  smd  also 
vielleicht  etwas  ganz  Anderes  als  die  Nephrostomen  der  belden  andern 
Amphibienordnungen ?  . 
Da  bei  Rana  die  Trichterstiele  sich  stark  schlängeln,  ausserdem  aber 
die  Nierenfläche  ziemlich  lappig  ist,  so  dass  man  nicht  wohl  feine  FliJchen
v 
schnitte  in  grösserer  Ausdehnung  davon  anfertigen  kann - oder  wenigstens 
nur,  nachdem  man  die  Niere  z~ischen  zwei  Glasplatten  abgeplattet  hat, 
worunter  aber  die  Deutlichkeit  der  Nephrostomen  sehr  leidet -, so  suchte 
ich  über  diese  Verhältnisse  bei  Bombinator  ins  Klare  zu  kommen,  bei  , 
dem,  wie  bereits  oben  erwähnt,  nicht  nur  die  ventrale  Nierenfläche  ziem
v 
lieh  glatt  ist,  sondern  auch  die  Trichterstiele  in  ziemlicher  A.usdehnung 
nahe  der  Fläche  verlaufen.  Allein  auch  an  diesem  günstigen  Object  karn 
ich. nicht  zum  Resultat,  weder  an  Flächen- noch  an  Querschnitten  noch  an 
Stücken,  die  ich. in  Kochsalzlösung  untersuchte.  An  Priiparaten  letzterer 
Art  glaubte  ich  früher  den  Zusammenhang  des  Trichtersticles  mit  dem 
Hals  zu  sehen;  es  beziehen  sich  darauf  meine  Angaben  in  meiner  orsten 
vorläufigen  Mittheilung 1),  Nach  meinen  später  gewonnenen  Erfahrungen, 
die  mir  in  dieser Beziehung  ein  durchaus  negatives Resultat  ergeben  haben, 
muss  ich  annehmen,  dass  ich  mich  damals  geirrt  habe.  Meyer  konnte  die 
Trichterstiele  nur  0.25  rnm.  weit  verfolgen;  ob  sie  dort  endeten,  konnte 
er  nicht  angeben.  Durch  Isolation  konnte  er  nicht  zum  Ziele  kommen. 
Da  mir  hierin  aiIe  Uebung  fehlt,  so  habe  ich  unter  solchen Umständen  gar 
keinen  Versuch  gemacht,  auf  dlesem  Wege  zum  Ziele  zu  gelangen.  Eben~ 
sowenig  versprach  ich mir  von  Injectionen  der  Harncanälehen  vorn  Ureter 
aus.  Dagegen  habe  ich  versucht,·  die. Wimperthätigkeit  des  N  ephrostom-
epithels  selbst  zu  einer  Injection  zu  benutzen.  Ich  brachte  den  lebenden 
?nken mitte1st einer Pravazschen Spritze eine Quantität Carminpulver,  das  ich 
In Kochsalzlösung  fein  verrieben  hatte,  in  die  Leibeshöhle.  Ein Theil  davon 
wurde  nun  allerdings  in  die  Nephrostomen  aufgenommen,  verursachte  aber 
~ald. eine Verstopfung  des Lumens,  so  dass  die  Substanz  nicht  tief  genug 
In  dIe  Niere  eindrang.  Zu  nicht  viel  besseren  Resultaten  führte  die  Ein" 
spritzung  von  löslichem  berliner  Blau;  der  Farbstoff wurde  in  der  Leibes-
höhle  sogleich  körnig  ausgeschieden  und  gelangte  so  zwar  manchmal  ziem-
lieh· weit  in  die  Trichterstiele  hinein,  doch  niemals  über  diese  hinaus  in 
.  1)  "Wbnpe~trichter  I'n  d  A  h'b' .  "  er  mp  I  ICmniere  - Centralbl.  f.  d.  med.  Wiasc1I8ch.  1875.  Nr.  28. SPENGEL: Das  Urogenitalsystem  der  Amphibien.  87 
einen  andern Abschnitt  eines Harncanälchens.  Ebenso  ging  es  mit  mehreren 
andern  Substanzen:  soweit  die  Wimperung  reichte,  wurden  sie  mit  in  die 
Nieren  hineingerissen,  aber  niemals  weiter,  wenigstens  nicht  in solcher 
Menge,  dass  sie  an  feinen  Querschnitten  sichtbar  war.  Es  blieb  mir  so 
nichts  übrig,  als  zu  versuchen,  an  Schnitten  die  Einmündung  des  durch 
seine  Wimpern  bezeichneten  Trichterstieles  in  ein  Harncanälchen  aufzu-
finden.  Unter  den  sehr  zahlreichen  Präparaten  habe  ich  ein  ehlziges  ge-
troffen,  das  (liesem  Zwecke  entsprach,  einen  Querschnitt  aus  der  Niere  von 
Bufo  cinerus  o.  Das  auf  Taf.  IV,  Fig.  19  abgebildete  Stück  desselben  lag 
ganz  dicht  unter  der  ventralen .Fläche.  Man  sieht  zwei  wimpernde  Canäle 
(trg)  sich  mit  einander  vereinigen  und  die  gemeinsame  Fortsetzung  (trg') 
in  einen  Canal  einmünden,  der  sich  durch  die  deutliche  Stäbchenstructur 
seiner  Epithelzellen  als  zum  viertim  Abschnitt  gehörig  charakterisirt.  Die 
Verbindung  dieser  wimpel'l1c1en  und  wimperlosen  Canäle  war  80  dentlich, 
dass  dartlber  }rein  Zweifel  bestehen  konnte.  Man  wird  nun  aber  fragen, 
welche  Gründe  mich  bestimmen,  elie  Wimpercanäle  fUr  Theile  von Trichter-
stielen  zu  erklären.  Wimperepithel  findet  sich  in  drei  verschiedenen  Ab-
schnitten  der· flarnc an älchen ,  nämlich  im  Hals,  im  dritten  Abschnitt  und 
endlich  in  den· Trichterstielen.  Die  Möglichkeit,  dass  die  in  Itede  stehen-
den  Canäle  einem  der  beidenerstgenannten  Abschnitte  entsprächen,  ist  in-
dessen  durch  ihr Verhältniss  zu  dem· Canal,  in  den  sie  münden,  ausge-
schlossen.  Der  Hals  kann  natürlich  nicht  in  den  vierten,  sondern  nur 
in  den  zweiten  Abschnitt  einmünden.  Sowohl  der  Hals  aber  als  auch  der 
dritte  Abschnitt  stellen  die  Verbindung· zwischen  je  zwei  verschiedenen 
Canalstüeken  her I  der  Canalabschnitt, . in  den  sie  einmünden,  bildet ihre 
directe  Fortsetzung,  während  in  unserm  Präparat  der  Wimpercanal  unter 
fast  rechtem  Winkel  auf  eine  Schlinge  des  vierten  Abschnittes  trifft,  die 
nach  bei den  Seiten  sich  eine  Strecke  weit  verfolgen  lässt.  Ich  halte mich 
nach  diesen  Erwägungen  für  berechtigt f  die  in  dem  geschilderten· Präparat 
gesehenen  Canäle  als  Trichterstiele  zu  deuten  und  damit  also  anzunehmen, 
dass  in  diesem  Falle  die  Trichter  sich  mit  dem  vierten  Abschnitte  eines 
Harncanälchens  verbinden.  Da  diese  Beobachtung  vereinzelt  geblieben  ist, 
kanu  ich  allerdings  nicht  den  stricten  Beweis  führen,  dass  dies  Verhalten 
bei den Anuren allgemein besteht.  Hat man  aber  im  Auge,  dass  der  bei  den' 
Coecilien  und  Urodelen  nachgewiesene  Zusammenhang  der  Nephrostomen 
mit  dem Hals  für  die Anuren  als  nicht .bestehend  dargethan  werden konnte, 
dass  ferner  die  Wimpercanäle  stets  nur  in  der  ventralen  Nierenhiilfte  sich 
verbreiten,  so  ist die  Verbindung  mit  dem  ausschliesslich  in . der  dorsalen 
Hälfte sich  aufwindenden  zweiten  Abschnitte  von  vohi  herein  ziemlich  aus-· 
geschlossen,  tUld  es  bleiben  nur  der  dritte· und  der  vierte  Abschnitt  übrig. 88 
SPENGEL:  Das  Urogenitalsystem  der  Amphibien. 
Jenen  habe  ich  zu  wiederholten  Malen  in  seiner  gan~en  Au~dehnung in 
einem Präparat  vor  mir  gehabt,  ohne  eine Ei~mündung elUes  dntten.  Can~les 
in  denselben  bemerken  zu  können.  Nach  dIesem  Allen  steht  es  für  mICh 
ziemlich  fest,  dass  inder That  bei  den  Anuren  die  Nephrostomen  in  den 
vierten  Abschnitt  des lIarncanälchens  führen,  wenn  ich  auch  zugeben  will, 
dass  noch  schlagendere  Beweise  beigebra9ht  werden  müssen.  Ist  diese 
meine  Ansicht  richtig,  so  ist  diesellJe  aber  auch  für  die  Auffassung  der 
morphologischen  Bedeutung  der  Nephrostomen  der  Anuren  entscheidend. 
Fr.  Meyer  hat  sich  zwar  nicht  bestimmt  über  diese  Frage  ausgesprochen, 
doch  deuten  verschiedene  Bemerkungen  in  seinem  Artikel 1)  darauf  hin, 
dass  er  geneigt  ist,  einen  Zusammenhang,  nicht  mit  den  Harncallälchen, 
sondern  mit  dem  Lymphgefässsystem  anzunehmen.  Seine, Behauptung,  dass 
die  Segmentaltrichter  derPlagiostomen  in  lymphdrüsenartige  Organe  ein-
mündeten,  ist  bereits  von  Semper  zurückgewiesen.  Dass  er  die  daraus  sich 
ergebende  Deutung  auch  auf  die  Trichter  der  Amphibienniere  übertragen 
möchte,  ergiebt  sich  aus  der  Bezeichnung  derselben  als  "Stomata"  und  der 
Bemerkung,  er  habe  in  manchen  der  von  den  Trichtern  ausgehenden  Canäle 
"am  Ende(~) viele  Lymphkörper~' gefunden.  Letztere Thatsache  hat  durch-
aus  nichts  Ueberraschendes,  da  ja  die  ganze  Leibeshöhle  mit  Lymphe  er-
füllt  ist,  also  auch  leicht  Lymphkörper  in  die  offenen  N  ephrostomen 
hineingerathen können.  Die Bezeichnung  "Stomata"  aber  halte  ich  für  sehr 
unglücklich.  Gerade  an  Versilberungs" Präparaten,  wie  sie  Meyer  gemacht, 
hat,  findet  man  ausser  den  Nephrostomen  zahlreiche,  echte  Lymphstomata, 
Lücken  zwischen  mehreren  Zellen.  Doch  es  könnten  ausserdem  vielleicht 
die  Trichter  noch  mit  den· Lymphräumen  der  Niere  commUlliciren.  Nach 
Allem,  was  bisher  über  den Bau  der  Lymphbahnen  bekannt  ist  wäre  es  .  .  , 
geWIss  mhohemGradefiberraschend,  wenn  sich  Canäle,  die  mit  einem 
schönen,  aus  geisseltragenden  Cylinderzellen  zusammengesetzten  Epithel 
ausg~kleidet  s~nd,.  darin  einschalten  sollten.·  Die  einzigen  Beobachtungen, 
an  ~Ie man  vIelleIcht  denken  könnte,  sind  die  von  Schweigger-Seidel  und 
D?glel  nüber  die  Peritonealhöhle  bei  Fröschen  und  ihren  Zusammenhang 
mIt  dem  Lymph~efässsysteme" 2).  Diese Autoren  haben  an  den  die  Lymph-
stomata desPerrtoneurns  umgebenden  Zellen  bisweilen  Flimmerhaare  ge-
fu~.den, geben  aber  bereits  selbst. an,  diese  beschränkten  sich  auf  weibliche 
Frosche  Ferner  . d  di  .. S  .  .  •  sm  e  tomataVlel  klemer  als  die  Nephrostomen  ----
•  1)  Fr. Meyel' a.· a.  O.  Sitzungsberichte der  Naturf.  Ges.  Leipzig.  1875.  Nt'.  2 
bIS  4.  S.  38.  .  ..  .. 
') "Berichte  der  kgl.  sächsischen  Gesellsch.  d.  Wissenschaften."  M  h 
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(0.012-0.045 mm.  nach  Schweigger-Seidel).  Ich  glaube  demnach  keinen 
weiteren  Versuch  machen  zu  müssen,  die  Ver gleichung  dieser  beiden  ganz 
verschiedenartigen  Gebilde  zurückzuweisen,  wende  mich  vielmehr  zu  der 
Frage, wie  sich  die  Nephrostomender  Anuren  zu  denjenigen  der  Urodelen 
verhalten.  Aus  der  Thatsache,  dass  dieselben  bei  Diesen  in  den  Hals  ein-
münden,  bei  Jenen  dagegen  in  den  vierten  Abschnitt,  kann  man,  wie  mir 
scheint,  noch  keinen Grund  entnehmen,  die  Gleichwerthigkeit· dieser  Ge-
bilde  in  den  bei den  Ordnungen  in  Zweifel  zu  ziehen.  Erwägt  man,  dass 
bei  den  Plagiostomen  nach  Sempers  Beobachtungen· die  Segmentaltrichter 
in  das  Malpighische  Körperehen  selbst  einmünden,  bei  den  Coecilien  und 
Urodelen  dagegen  in  den Hals,  so  wird  man  in  dem  Verhalten  der  Anuren 
einen  Fortschritt in  der  begonnenen  Entfernung  vom  Malpighischen Körper-
ehen  erblicken  diirfen,  der  entwicklungsgeschichtlich  unschwer  verständlich 
wäre.  Entscheidend  für  diese  Frage  kann  nur  der  Nachweis  sein,· dass 
wirklich  eille  Anzahl  der  Nephrostomen  den  ursprünglichen  Einstülpungen 
des  Keimepithels  zur  ersten  Nierenanlage  entspricht.  In  dem  Verhalten 
der  ausgebildeten  Niere  finde  ich  keinen  Anhalt,  dieses  oder  jenes  Nephro-
stromen  als  primär  oder  secundär  zu  erklären,  und  ebenso  geht  es  mit 
den  Malpighischen  Körperehen.  .  Ich .  befinde  mich,  mit  andern  Worten, 
ausser  Stande,  aus  dem  Bau  der  ausgebildeten  Anurenniere  irgend  Etwas 
über  eine  ursprüllgliche  Segmentirung,  die  Zahl  der  Nierensegmente ,  .ihr 
Verhältniss  zur  Zahl  der  Körpersegmente  u.  s.  w.  zu  entnehmen.  Blosse 
Vermuthungen  hierüber  auszusprechen,  erscheint mir  überflüssig.  Eille . auf 
thatsächliche  Beobachtungen  gestützte  Discussion  dieser  Fragen  kann  erst 
im  zweiten  Theil  dieser  Abhandlung,  an  der  Hand  der  Ontogenie,  erfolgen. 
Der  Harnleiter. 
Der Harllieiter  verläuft  bei  allen  Anuren  am  lateralen  Rande  der 
Niere,  in  deren  Masse  sein  vorderer  Abschnitt  meistens  eingebettet  liegt, 
so  dass man  denselben  erst  nach Injection  oder an Querschnitten  wahrnimmt. 
Von  dieser Regel  machen  nur Discoglossus  und  Bombinator  eine  Ausnahme, 
wie  wir  weiter  unten  genauer  sehen  werden.  . Das  hintere Ende  des  Harn-
leiters  überragt  die  Niere,  wie  bereits  oben  angegeben,  in  verschiedener 
Ausdehnung,  je nach  der Länge  und der Lage  der Niere  in  der Leibeshöhle. 
Nachdem  die  Harnleiter  die  Nieren  verlassen  haben,  rücken  sie  ein-
ander  allmählich  näher,  bis  sie  sich  berühren.  Eine  Vereilligung  der 
Lumina  aber  habe  ich  in keinem  Falle  beobachtet:  oft  laufen  die  Canäle 
mehrere  Millimeter  weit  in  i~niger Berührung  neben  einander  hin,  doch 
stets  durch  eine  Scheidewand  von  einander  getrennt.  Es  gilt  dies  sowohl 90 
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vom  männlichen  als  auch  vom  weiblichen  Geschlecht  (Taf.  IV,  F!g.  8  und 
9. 1 I).  Die  einzige  Ausnahme,  die  ich  beobachtet  habe,  werd~ leh  spliter  ~itt~ei1en.  Die früheren  Beobachter haben  diesesVerhältniss wellIg beaehtet: 
nur  Lereboullet 1)  giebt  richtig  an,  bei  Rana  fänden  sich  eben  hinter  den 
s altförmigen  Oeffnungen  der  Eileiter  die  zwei  kleineren  Mündungen  der  ~arnleiter.  Ich  habe  die  getrennte  Mündung  der Harnleiter  beoI)achtet  bei 
Rana  temporaria  und  esculenta  0'  und  fil,  bei  Bufo  cinereus  und  calamita 
0'  und  ~, B.  americana  0',  B.  melanostictus  fil,  Pelobates  fuscus  Cf  und  5, 
Alytes  obstetricans  0'  und  fil,  Hy la arborea  Ö'  und  15,  Discoglossus  pictus  0' 
und  ~,  Bombinatol'  igneus  0',  Polypedates  quadrilineatus  fjl,  Heliorana  ~  .. 
Grayi  0',  Limnodynastes  Peronii 0',  Cryptotis  bl'evis  0'  und  Pyxicephalus o. 
Einer  besondern·  Erwähnung  bedarf  der  Harnleiter  des  männlichen 
Bombinator.  Leydig 2)  äussert  sich  darüber  folgendermassen :  "Was  den 
Harnsamengang  schon  dem  freien  Auge  sehr  auffällig  macht,  ist  einmal 
seine  weisse  Farbe,  dann  sein  dickliches  nebenhodenartiges  Aussehen  und 
endlich geht er an 5'" weit  über  das  vordere  Ende  der Nieren  hinaus.  Wird 
dieser  Harnsamengang  mikroskopirt,  so  sieht  man,  dass  er  ein  0.1'"  weiter 
Canal  ist,  der. in  kurzen  Touren  gewunden  erscheint i  jener  tlbor  das 
vordere Ende  der  Niere  hinausragende  Theil  endet  blind j  unmittelbar  am 
vordern  Nierenendehat  er  seinegrösste  Breite,  gegen  das  hintere  Ende 
der  Niere  zu  verliert  er  sein  gewundenes  Aussehen  und  seine  weisse 
Farbe·  und  wird  bis  zur  Einmündung  in  die  Kloake  glatt  und  hell.  In 
histologischer  Beziehung  ist  zu  bemerken,  dass  sein  vorderes  blindes  lCnde 
im  Innern  wimpert  und  zwar  nach  den  einzelnen  Individuen  in  verschieden 
weiter  Ausdehnung  nach hinten."  Ich  habe  dieser Schilderung  nichts  weiter 
hinzuzufUgen,  als  dass  der  Harnleiter  am  VOl'derende  der  Niere  nicht  bloss 
den von Loydig beschriebenen  blind  endigenden Canal  nach  vorne  entsendet, 
sondern  ausserdemnoch  einen  Ast  abgibt,  welcher  die  Spitze  der  Niere 
umfasst  und  sich  an  den  medialen  Rand  derselben  begiebt,  um  hier  in 
später  näher  anzugebender  Weise  niit  dem  Hodennetz  in  Verbindung  zu 
treten.  Dass  auch  der  Harnleiter  der  Weibchen  eine  Verlängerung  über 
das  vordere  Nierenende  hinaus  besitzt ,  .  scheint  Leydig  nicht  beachtet  zu 
haben.  Ich  .vermisse  darin.  die  Wimperung.  Aehnlich  verhält  sich  der 
Harnleiter  vOn  Discoglossus  pictus  0;  ~ur  fehlt  ihm  die  Verlängerung  nach  vorn. 
Das  freie  Ende  des  JIarnleitersist  bei  vielen  Arten  im  männlichen 
Geschlechte  fiaschenartig  erweitert,  so  bei  Rana  esculenta  und  R.  halecina, 
1)  Lereboullet,  a.  a.  O.p. 161.  tab.  18.  Fig.  187  . 
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Uyla  arborea  und  Ho  xerophylla,  Phyllomedusa,  Ixalus  und  Hypopachus.· 
Bei  Discoglossus  erreicht  die  Erweiterung  den  höchsten  Grad  und  beginnt 
nicht  am  freien  Abschnitt  des  Harnleiters,  sondern· schon  fast  in  der  Mitte 
des  Nierenralldes,  so  dass  die  hinteren  Sammelröhren  in  sie  einmünden 
(Taf.  IV.  Fig.  4  19') 1).  Diese  Anschwellungen  dienen  als  Reservoire  für 
den  Samen  während  der  Begattungszeit.  Denselben  Zweck  erfüllen  bei 
Rana.  temporaria  mächtige  verästelte  Drüsenschläuche ,  die  sich  in  der 
lateralen  Wand  des  Harnleiters  entwickelt  haben  und  in  ihrer  Gesammt-
heit  die  bekannte  "Samenblase"  darstellen.  Jn  der  Zeit  geschlechtlicher 
Unthätigkeit  sehr  reducirt,  erreicht  dieselbe  während  der  Brunst  einen  un-
geheuren  Umfang. 
Die  ]UUlel'schen  Gitnge. 
Die  Müllersehen  Gänge  dienen  im  weiblichen  Geschlechte  als  Ei-
lei te  r.  Sie  beginnen  überall  mit  einer  mehr  oder  minder  weiten  trichter-
förmigen  Oeffnung,  dem  ostium  tubae  abdominale,  an  der  vordern  Grenze 
der  Leibeshöhle,  neben  den  Lungenwurzeln.  Das· den Triehter  auskleidende 
Epithel  ist  mit  kurzen,  feinen  Flimmerhaaren  besetzt.  Aehnliche  Epithelien 
finden  sich  beimnutlieh  in  der  Leibeshöhle  erwachsener weiblicher  Frösche 
in  inselartigen  Bezirken  verbreitet  und  sind  offenbar  bestimmt,  die  von 
den  EierstC\cken  entleertell  Eier  in  die  entlegene  EileiterC\ffnung  zu  leiten. 
Ueber  die  Verbreitung  dieser  Wimperzellen  habe  ich  den  älteren  Beobach-
tungell  von  Thiry  u.  A.  nichts  hinzuzufügen.  U  eber  die  Epithelien  des 
Frosch -Eileiters  liegen  neue  Beobachtungen  von  Neumann  vor2) ,  auf  die 
ich  in  Ermanglung  eigener  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  ver-
weisen  muss. 
Von.  seinem  trichterfC\rmigen  Ostium  aus  zieht  der  Eileiter,  in  der 
Jugend  gestreckt,  bei  erwachsenen  Thieren  namentlich  während  der Brunst-
zeit  ausserordentlich  reich  gewunden,  zur  Seite  der  Niere  herab,  mit  der 
ihn  ein  breites  Halteband  verbindet.  In  der  Gegend  des  hintern  Nieren-
endes  erweitern  sich  plötzlich  die  Eileiter,  so  dass  sie  sich  von  beiden 
Seiten  in  der Mitte  berühren,  und  tauschen  gleichzeitig  ihre  bis  dahin dick-
1)  Vergl.  Wittich,  Z.  f.  w.  Z.  Bd.  IV.  Taf.  X,  B.  Fig.  1,  lJ. 
~) E.Neumann,  "Die  Beziehungen  des  Flimmerepithels  der  Bauchhöhle  zum 
Eileiterepithel  beim  Frosche",  nebst  Anhang:  "Die Drüsen  des  Froscheileiters." -
Arch.  f.  mikro  Anat.,  Bd.  XI.  1875.  S.  354. 
V  gl.  ferner:  A.·  Böttger,  "Ueber  den  Bau  und  die  Quellungsfiihigkeit  der 
Froscheileiter." - Arch.  f.  pathol.  Anat.  Bd.  XXXVII.  S.  174,  und 
Lereboullets  oben angefdhrtes  Werk,  p.  108-112. 
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wanilige,  drüsenreicheWandung  gegen  eine  dünnhäutige  und  durchsi~htigo 
aus  die  neben  Bindegewebe  glatte  Muskelfasern  enthält.  Man  bezeIChnet 
dies'en  Abschnitt  gewöhnlich  als  Uterus,  obwohl  in  ihm  niemals  die  Eier 
zur Entwickelung gelangen;  er  dient  nur  als  ein Reservoir,  in  dem  sich  die 
einzeln  vom  Eierstock  ausgestossenen  und  im  Eileiter  mit  ihrer Gallerthülle 
versehenen  Eier  zu  den  bekannten  Ballen  oder  Schnüren  zusammenfügen. 
Hinsichtlich  des  Verhaltens  der  Mündungen  bestehen  etwas  grössere 
Verschiedenheiten  bei  den  Anuren ,  als  wir  sie  bei  den  übrigen  Amphibien 
beobachtet  haben.  Doch  gilt  die  für  die  Ooecilien  sowie  die  Uroderon 
oben  aufgestellte  Regel  der  vollständigen  Trennung  der  Harn- und Eileiter-
mündungen  auch  ausnahmslos  für  die  Anuren.  Jene  liegen  überall  hinter 
diesen.  Während  wir  aber  bei  Urodelen  - abgesehen  von  Triton  platy-
cephalus  nach  Wiedersteins  Angabe  _.  ..  niemals  eine  Yereinignng  der  End-
abschnitte  der  beiden  Eileiter  beobachtet  haben,  kommt  es  bei  dell  Anuren 
ziemlich  häufig  dazu.  Ein  solch~s Verhalten  habe  ich  bei  allen  untersuchten 
Arten  der  Gattung  Bufo  gefunden:  die  dünnwandigen  "Uterus" -Slicke 
rücken  hinter  der  Niere  dicht  an  einander  heran,  und  etwa  5 mm.  vor  der 
Mündung  in  die Kloake  verschwindet  die  sie  bis  dahin trennende Membran; 
die  gemeinsame  Oeffnung  beider  Eileiter  befindet  sich  u.uf  einer  niedrigen 
Papille.  Zu  wirklicher  Vereinigung  und  gemeinsu.mer  Ausmündung  der  Ei-
leiter  kommt  es  ferner  bei  Alytes  obstetricans;  nur  scheinbar  ist  dieselbe 
indessen  bei  Hyla,  wo  die  Eileitermündungen  zwar  auf  einer  gemeinsamen 
Papille liegen,  aber  die Lumina  durch  eine  inittlere  Scheidewand  vollstlindig 
getrennt  si~d.  Bei  Polypedates  quadrilineatus,  Ixalus  sp.,  Discoglossus, 
Rana  und  Pelobates ist die  Trennung  der  bei den Mündungen  sehr  deutlich, 
namentlich  bei  Rana  (Taf.  IV,  Fig.  8),  wo  die  Letzteren  (mg')  auf  zwei 
Papillen  angebracht  sind,  während  sie· bei  Pelobates  (Fig.  9)  und  den 
übrigen  angeführten  Gattungen  nicht  aus  der  Ebene  der  Kloakenwl.l.nd 
hervorragen.  . 
Durch  grosse  ·Variabilität  im  Yerhalten· der  Ausführungswege  zeichnet 
aichBombinator  aus,  der  deshalb  einer  besondern  Schilderung  bedarf. 
Unter  acht  darauf  untersuchten Individuen  besassen  sieben  einfache Eileiter-
mündungen j  bei  dem  achten  blieben  die  Eileiter  vollständig  getrennt und 
öffneten  sich  auf  zwei  gleichfalls  isolirten  Papillen.  Die  ersten  sieben 
lassen  sich  aber  noch  in  drei  Gruppen  vertheilen  nach  dem  Verhalten  der 
Harnleit.er.  Dieselben  mündeten  in  einem  Falle  (Fig.  100..)  1j.nmittelbar 
neben  emander,  doch  getrennt  hinter  der  Eileiterpapille ;  bei  zwei  andorn 
T.hieren  blieb  der  ~inke Harnleit.erin  der,  linken  KörperMUte  liegen  wo-
hr.ng.egen  ~er  recht~  die  Eileiter  kreuzte  und  neben  jenem  links'  vom 
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Verhalten:  die  Oeffnungen  beider  Harnleiter  lagen  an  der  rechten  Seite 
(Fig.  10 b).  Bei  dem  'ach~en Thier  fassten  die  beiden  Eileiterpapillen  die 
nahe  beisammen  gelegenen  Hal'llieiteröffnungen  zwischen  sich  (Fig  10 c.) 
Die  m ä n n li  c  11 e n  Tub e n.  - Um  die  Kenntniss  der  Müllerschell 
Gänge  der  männlichen  Anuren  hat  sich  besonders  Leydig 1)  verdient  ge-
macht.  Seine  Beobachtungen  erstrecken  sich  über  Rana  temporaria,  Cera-
tophrys  dorsata,  verschiedene  Bufo -Arten  und  Bombinator.  Ueber  die 
männliche  Tube  von  Rana,  die  als  weissUcher  Faden  unweit  des  lateralen 
Nierenrandes  sichtbar  ist,  lagen  schon  ältere  Angaben  von  Rathke 2)  und 
Burow B)  VOl'.·  Ersterer  hatte  dieselbe  als  Samenleiter  aufgefasst.  Lere-
boullet 4)  beschreibt  sie  als  "canal  deferent  accessoire,  sorte  de  diverti-
culum".  Lereboullet,  Wittich")  und  Leydig  haben  in  dem  Faden  ein 
Lumen  erkannt.  Nach  meinen  eigenen  Beobachtungen  kann  ich  bestätigen, 
dass  die  Tube  von  Rana  temporaria  0 in  der  von  den  früheren  Autoren 
gescl1ilderten  Weise,  von  der  Lungenwurzel  beginnend,  in  geringer  Ent-
fernung  vom  lateralen  Nierenrande  verläuft  und  sich  schliesslich  an  den 
.  freien  Lappen  der  Samenblase  ansetzt.  Ob  sie  hier  in  dieselbe  mündet 
oder  noch  weiter  daran  entlang  läuft  oder  endlich  blind  endet,  vermag ich 
nach  Untersuchung  erwachsener  Thiere  nicht  zu  entscheiden.  Die  Auf-
klärung  der  genaueren  Beziehungen  zum  Leydigschen  behalte  ich  mir  für 
den  entwicklungsgeschichtlichen  Thei!  meiner  Arbeit  vor.  Die  Tube  selbst 
habe  ich  nicht  immer  als  Canal  gefunden,  sondern  sehr  oft  als  soliden 
Zellstrang,  in  dem  auch  an  Querschnitten  kein  Hohlraum  zu  erkennen  war. 
Dagegen  kann  ich  vollständig  bestätigen,  was  Leydig  über  das  Vor der ende 
sagt:  "es  scheint  frei  in  die  Bauchhöhle  zu  münden".  Ich  habe  in  der 
That  in  weitaus  den  meisten  Fällen  ein  trichterförmiges  Ostium  abdominale 
auch  an  der  männlichen  Tube  beobachtet.  Schon  Burow  nennt  den  Canal 
"in  fine  suo  in  modum  inf'undibuli  extensus 6)."  . Ceratophrys  6',  bei  dem 
Leydig  die  Tube  in  ausgezeichneter  Entwickelung  getroffen  hat,  habe.  ich 
nicht  untersuchen  können. 
Die  mächtigste  Ausbildung  erlangt  die  Tube  bei  den  Männchen  ver-
1)  Leydig; "Fische  und  l~eptilien",  S.  67  ff. 
~)  Rathke ,,,Abhandlungen  zur  Bildungs - und  Entwickelungsgeschichte  des 
Menschen  und  der  Thiere." 
3)  Burow,  "De vasis  sanguiferis  ranarUlu."  Regimonti.  1834,  p.  13. 
4)  LereboulJet,  a.  a.  0,  p, 79.'  .. 
5)  Wittich,  "Beiträge  zur  Entwickelung  der Harn- und  Geschlechtswerkzeuge  der 
nackten Amphibien."  - Z.  f.  w.  Z.  Bd.  IV.  S.  144. 
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schiedener  Bufo-Arten.  Von  Bufo  cinereus  beschreiben  ihn  Rathke 1)  als 
. S menleiter"  Bidder 2)  als  "Samenblase",  W,ittich S)  als  "Ueberrest  des  " a,  "L'  "t  .  Ausführungsganges  der  Müller -Wolffschen  Drüse.  .  etz.terer  gleu.  ellle 
vortreffliche  Abbildung  in  seiner  Fig.  10,  Taf.  IX.  Bel  dIesel'  Art  1st  der 
Grad  der  Ausbildung  erheblichen  individuellen  Schwankungen  unterworfen, 
Selten  findet  man  den  Oanal  so  weit  wie  in  Wittichs Figur.  Namentlich  die 
vordere Hälfte  erscheint  oftmals  stark  reducirt,  abgesehen  von  dem  trichter-
förmigen  Ostium,  das  ich  nie  vermisse.  In  der  hintern  Abtheilung  ist  die 
Wand  dicht  ausgekleidet  von  kurzen  Drüsenschläuchen  mit  blassen,  ldein-
kernigen  Zellen.  Ueber  die  Ausmündung  der  Oanäle  sind  die  früheren 
Angaben  ungenügend.·  Sämmtliche  Beobachter lassen  dieselben  in  die  Harn-
leiter  eintreten,  von  denen  aus  ihnen  indessen  Injectionen  nicht  gelangen. 
Durch  Anfertigung  von  Schnittreihen  durch  das  hintere  Harnleiterende  und 
die  Kloake  überzeugt  man  sich  leicht,  dass  die  Tuben  nicht  an  der  Stelle 
in· den  Harnleiter  einmünden,  wo. sie  sich  an  denselben  ansetzen.  Sie  ver-
laufen  vielmehr,  ohne  mit  jenem  zu  communiciren,  neben  ihm  hel',  rücken 
an  seine  ventrale  Fläche,  bis  sie  sich  einander  berühren  und  schliesslich 
verschmelzen,  um  kurz  vor  den  Harnleitern  in  die  Kloake  zu  münden:  sie 
verhalten  sich  also  ganz  entsprechend  wie  die  Eileiter  des  Weibchens,  ihre 
Homologa.  Bei  unsern  beiden  andern  einheimischen  Bufo -Arten,  B.  cala-
mita  und  Bfl variabilis  erlangen  die  Tuben  bei  Weitem  nicht  solchen  Grad 
der Entwicklung,  am  wenigsten  bei  der  letzten  Art,  wo  zwar  der  Tuben-
trichter  an  der  Lungenwurzel  noch  erhalten  bleibt,  aber· der  übrige  Theil 
des  Ganges  zu  einem  feinen  kaum  sichtbaren  Faden  reducirt  erscheint.  Bei 
B,  calamita  0  besteht  die  Tube  in  einem  engen  Oana!,  der  von  längeren 
oder  kürzeren  schlauchartigenErweiterungen  unterbrochen  ist,  besonders 
in  der  hinteren  Hälfte.  Diese  sind  von  Oylinderepithel  ausgekleidet  in 
dem  sich  stellenweise  ziemlich  complicirte,  hier  nicht  näher  zu  schilde~nde 
Drüsen  entwickelt  haben.  Bidder  hat  bei  Bufo  agua  0'  eine  ungeheuer 
mächtige  "Samenblase"  gefunden,  in  der  er  allerdings  nicht  mit  Sicherheit 
eine  Höhlung  bemerken  konnte.  "In  der  Höhe  des  hinteren  Nierencndes 
bildete  dieser  Theil  eine  Anschwellung  von  gegen  1'" Länge  die  durch 
mehrere  dicht aneinander liegende, knäuelförmig  zusammengeba1!t~ Windungen 
e~tsteht,  welche  der  sonst  gerade  verlaufende  Strang  an  dieser  Stelle  bIldet" 4)  W'  .  b' B  '  .  le  WIr  el·  etrachtung  der  Geschlechtsorgane  sehen  werdcn,  ----
1)  Rathkc,  "Beitrlige  zur  Naturgeschichte",  Bd.  IH. 
2)  Bidder,  a.  a.  O.  S.  30.  . 
8)  WittiCh,  a.  a.  O.  S.  145 . 
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hat Bidder  ein  junges  Weibchen  untersucht, bei  dem  das  vorn  geschilderte 
Verhalten  des  Eileiters  in  der  That  leicht  zu  constatü?en  ist,  abgesehen 
davon,  dass  derselbe  kein  Strang,  sondern  ein  Canal  ist.  Die  Tube  des 
männlichen  Bufo  agua  ist,  wie  ich  mich  an  vier  Exemplaren  überzeugen 
konnte,  ganz  anders  beschaffen.  An  der  Lungenwurzel  findet  man,  wie  bei 
den  übrigen  Kröten,  die  trichterförmigen  Ostien;  die  von  diesen  ausgehen-
den  dünnwandigen  Canäle  ziehen  indessen  nur  bis  etwa  an  das  vordere 
Drittel  der  Niere,  wo  sie  sich  an  den Harnleiter  ansetzen,  mit  dem  sie 
übrigens  nicht  zu  communiciren  schienen.  Bei  dem  von  Wittich  unter-. 
suchten Männchen  "stand  ein  äusserst  feiner  weisser Faden  mit  der  leichten 
Anschwellung  des  yreters  zu  einer  Samentasche  in Verbindung". 1)  Aehn-
lieh  fand  es  Leydig  bei  Bufo  maculiventris Spix,  während  bei B.  ornatus 0' 
die  Tube  sich  ganz  wie  der  Eileiter  des  Weibehens  verhielt 2).  Ebenso 
beobachtete  sie  Wittich  bei  Bufo  musicus' (lentiginosus),  Docidophryne 
Lazarus  und  Gasterophl'yne  marmorata.  Dasselbe  kann  ich  von  Bufo  inter-
media  und  B.  americana  angeben.  Ob  hier  die  Tuben  in  die  Harnleiter 
münden  oder  in  die  Kloake,  wie  bei  Bufo  cinereus,  kann  ich  nicht  an-
geben.  Bei  Bombinator  igneus  0'  hat Wittich  die  Tube  vollständig  über-
sehen,·  dagegen  giebt  Leydig  eine  .  sehr  genaue  Beschreibung  derselben. 
"Schon  mit  freiem  Auge  kanu  wahrgenommen  werden,  dass  da,  wo  der 
weisse  Harn -Samengang  vorne  aufhört,  noch  ein  äusserst  zarter  Faden 
weiter  nach  vorn  zur  Lungenwurzel  läuft,  und  schneidet  man  denselben 
heraus,  so  hat  man  unter  dem  Mikroskop  einen  Canal  vor  sich,  der  durch-
schnittlich  0.024:'"  breit  ist,  der  sich  ferner  an  seinem  Ende  verbreitert 
und  hier  deutlich  flimmert.  Diesel'  Gang  mündet  aber  nicht,  wie  es  nach 
dem  Ansehen  mit  blassem  Auge  den  Anschein  hat,  in  das  vordere  blinde 
Ende des  Harn-Samenleiters,  sondern  läuft  dem I:(arn-Samenleiter  eng  ange-
heftet,  aber  distinct  vor  ihm,  weit  nach  hinten,.  um  allerdings  zuletzt  in 
ihn  sich  einzusenken." S)  Häufig  fand  ihn  Leydig  von  "hydatidenartigen 
Erweiterungen" unterbrochen  und auch sonst in seinem Verhalten schwankend. 
Dasselbe  muss  ich bestätigen.  In  mehreren  Fällen  traf  ich  statt  eines 
Canales  einen  soliden  Zellstrang ,  der  oft  nur  eine  kurze  Strecke  neben 
.dem  Hal'1l-Samenleiter  sich hinzog.  Dass  der  Canal  sich  schliesslich· in  den 
letzteren einsenke,  habe  ich  nie  lJeobachtet.  Auch  auf  diesen  Punkt  werde 
ich  im  entwicklungsgeschichtlichen  Abschnitt.  zurückzukommen  haben. 
Einen  recht  hübschen  Beweis  für  die  Uebereinstimmungder  männlichen 
1)  Wittich,  "Harn- ouer  Geschlechtsorgane  VOll  DiscogloBsus."  Z,  f.  w.  Z.,  Bd. 
IV.  8.170. 
2)  Leydig,  a.  a.  O.  S.  72. 
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Tub  't dem  Eileiter  liefert  ein  Bombinator,  bei  dem  die  erstere  eine 
e ml  ,  I  E'}'  Entwicklung  erla~gt,' die  rechts  kaum  gegen, die  e~nes norm.a en  < 1  e~ters 
zurücksteht,  während  sie  links  zwar  etwas  germger  1st,  doch.  das  ~gewöhn~ 
liche Mass bedeutend überschreitet.  An  beiden  Seiten  Hessen  sIch  dIe  Tuben 
bis  dicht  vor  die Kloake  getrennt  von  den  Harnleitern  erkennen;  über  ihre 
Mündung  weiss  ich  nichts,  da  ich  das  Präparat  nicht  darum  opfern  wollte. 
Rudimente  der  Tube  fand  ich  ferner  noch  bei  Pyxicellhalus,  Cystignathus 
lind  Discoglossus  bei  Ersterem  als  einen  feinen  Faden,  der  sich  etwa  auf 
der  Grenze· der 'hinteren  zwei  Drittel  der  Niere  an  den  Harn-Samenleiter 
ansetzte,  an  der  Lunge  aber  einen  deu.tlichen  Trichter  besRss.  Bei  der 
zweiten  Gattung  beobachtete  ich  zwar  den  Trichter,  sonst  aber  von  der 
Tube  keine  Spuren  mehr,  Bei  Discoglossus  zog  ein  feiner  Faden,  der 
einzelne  cystenartige  Anschwellungen'  besass,  vom  Yorderende  der  Niere 
zur  Lunge  (Taf.  IY.  Fig.  4 mg).  Am  ~arn}eiter liess  er  sich  nicht  weiter 
verfolgen.  Vorn  lief  er  spitz  aus,  ohne  Tubentrichter.  Den  Müllersehen 
Gang  von  Alytes  0'  werde  ich  unten  schildern. 
Damit  ist  die  Reihe  derjenigen  Anuren  erschöpft,  bei  denen  ich  Reste 
der  männlichen  Tuben  bemerken  konnte,  Bei  zahlreichen  Exemplaren  von 
Pelobates  fuscus  wie  Hyla  arborea ,habe  ich  vergeblich  darnach  gesucht. 
Dasselbe  gilt  von  allen  untersuchten  Hyliden ,  nämlich  Hyla  xerophylla, 
Ixalus  sp.  und  Phyllomedusa  bicolor i  ferner  von  Heliorana,  Cryptotis, 
Limnodynastes,  Pseurlophryne,  Platymantis  und  Hypopachus,  und  endlich 
von  Pipa  und  Dactylethra. 
Unter  solchen  Umständen  kann  die  Frage,  welche  morphologische  Be~ 
deutung  dem  Harnleiter  zukomme,  nicht  ohne  Weiteres  für  alle  männlichen 
Anuren  beantwortet  werden.  Bei  denUrodelen,  wo  ausnahmslos  der 
primäre' Urni~rengang sich  in  zwei  von  einander  isolirte  Canäle  gespalten 
hatte,  deren  medialer  die  Sammelröhren  der  Niere  aufnahm  und  als  Harn-
Samenleiter  diente,  während  der laterale  sich  in  mehl'  oder  weniger  deut-
lichen  Rudimenten  erhielt,  konnten  Harnleiter  und  Leidigscher  Gang  als 
synonym  gebraucht  werden.  Anders  bei  den  Anuren.  Wo  wie  bei  Rana' 
Bufo,  Bombinator  und  einigen  andernGattungen  zwei  Canäle  bestehen  die 
sich  im  Wesentlichen  wie  die  Harn- und  Eileiter  des  Weibehens  verh~1ten 
.  , 
werden  wir  keinen  Anstand  nehmen,  dieselben  als  Homologa  dieser  zu  be-
.  trachten.  Ich  habe  daher  die  BezeiChnungen  "männliche  Tube"  und 
"MUllerschen Gang"  unbedonklich  dafür  angewendet.  Allein  schon  bei  den 
Arten,  wo  der  so  bezeichnete  Canal  nur  zwischen  der  Nierenspitze  und 
d.er  Lungenwurzel  besteht,  a.lso  z.  B.  bei  Discoglossus  und  Cystignathus,  ist 
e~ne andere  Auff~ssung einstweilen,  so  lange  wir  die  EntWiCklungsgeschichte 
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des  primären Urnierenganges  in  der  ganzen  Äusdehn~ng  der  Niere  persi-
stiren,  und  dl,tnn  hätten wir  bei  diesen Arten  den Harnleiter  des Weibchens 
zwar  als  Leydigschen  Gang  zu  deuten,  den  des  Männchens  dagegen  als 
einen  ungetheilten  Rest  des  primären  Urnierenganges.  Dieselben  Betrach-
tungen  gelten  fUr  die  Gattungen,  bei  denen  alle  Spuren  der  männlichen 
Tube  vermisst  werden.  Da  auf  dem  Wege  rein  anatomischer  Untersuchung 
der  erwachsenen Thiere  kein Aufschluss  über  diesen Punkt gewonnen werden 
kann,  verzichte  ich  hier  auf  eine  weitere Erörterung desselben.  Wir werden 
im  zweiten  A?sChnitt  Gelegenheit  haben,  darauf zurückzukommen. 
Die Eierstöcke. 
Die Eierstöcke  der Anuren  sind  wie  bei  den  andern Amphibien mitte1st 
ziemlich  breiter· Mesoarien ,  die  von  der  Wurzel  des  Mesenteriums  ent-
springen,  an  den  medialen  Nierenwänden  befestigt.  Auf  ihre  sehr  eigen-
thümliche  Gestalt  sind  schon  ältere  Autoren  aufmerksam  geworden.  So 
sagt Stannius 1),  sie seien  "durch innere Scheidewände in  einzelne  Hohlräume 
. zerfallen",  während  schon  vor  ihm  Lereboullet 2)  treffender  bemerkt:  "Les 
poches  d'ont  l'ovaire  se  compose  sont  independautes  les  unes  des  autres  et 
constituent a elles  seules  autant  d'ovaire  particuliers  etroitement  unis  entre 
eux  par  1e  peritoine,  mais  dont  1a  cavite  est  fermee  de  toute  part,  du 
moins  1e  plus  ordiliairemcnt."  Die  Eierstöckesämmtlicher Anuren  stellen 
in  der That eine  bald  grössere,  bald kleinere Längsreihe  von  dünnwaudigen 
Taschen dar,  an  deren  Innenwand  die  Ovula  hängen.  Zwischen  je  zweien 
dieser  Taschen  verwachsen  die  Wandungen  fest  mit  einander.  Ein  Zu-
sammenhang  der  einzelnen  Hohlräume,  in  welche  auf  diese  Weise  das 
Ovarium  jeder  Seite  zerlegt  wird,  besteht  durchaus  nicht,  obwohl  es  durch 
einen  Zerfall  der  einzelnen  Taschen  in  zwei  oder  mehrere  Lappen  häufig 
so  scheint.  Die  Zahl  dieser  Ovarialfächer  ist  bei  den  verschiedenen  Arten 
verschieden,  innerhalb  einer  und  derselben  Art  indessen  ziemlich  beständig  .. 
EInen  einfachen ungetheilten Hohlraum finde ich nur bei Pelodytes pun:ctatus; 
3 -.  4  Fächer besitzt  das  Ovarium  von  Alytes,  5  von  Discoglossus,  6 -..  8 
von  Ixalus  und  Polypedates ,  9 -- 12  VOll  Pelobates,  9  von  Hyla,· 15  von 
Rana  und  bis  zu  30  das  von Bufo.  Durch  eine  .besondere Bildung  zeichnet 
sich  das  vorder~:mnde  des  Ovariums  aller  Bufonen  aus;  namentlich  bei 
jungen Weibchen findet man,hier deutlich  einen Körper,  der sich schon  durch 
seine  vielcompactere Beschaffenheit  von  den  hinteren,  wie  bei  den  übrigen 
Anuren  beschaffenen"  Abschnitten. unterscheidet..Wie  man  sich  an  Quer-
~)  Stannins,  "Lehrl:mch  der Zootomie".  2.  Anti. Amphibien.  S.  255. 
2)  LCl'ebonllet,  a.  a.  O.  S.  55. 
ArlJoit(lD  nUs  dem  zoolog.-zootom.  Tnntitut  iu  WÜl'zbul'g.  IH.  7 
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schlitten  leicht  und  sicher  überzeugt,  besitzt  derselbe  keinen  Hohlraum, 
sondern  besteht  aus  einer  dichtgedrängten  Masse  von  Zellen,  die  mit  den 
Eiern  des  übrigen  Ovariums  wesentlich  übereinstimmen;  im  Allgemeinen 
besitzen  sie  ein  etwas  höheres  Follikelepithel.  Ihr  Kern  gleicht  völlig  dem 
Keimbläschen  eines  echten  Eies  und  enthält  wie  dieses  eine  Anzahl  in  der 
Regel  wandständiger  bläschen -oder tropfenförmiger  Keimflecke.  Während 
sich  nun  in  .  den  Eiern  des  hinteren  Eierstocksabschllittes  die  bekannten 
Dotterschollenausbilden  und  allmählich  mehr  und  mehr  Pigment  anhäuft, 
behalten  die  Bestandtheile· dieses  Theiles,  den  ich  aus  später  zu  erwähnen-
den  Ursachen"das  Biddersche  Organ  des  Krötenovariums"  nennen  will, 
ihre  anfängliche  Grösse  und  Farblosigkeit.  Nach  und  nach  tritt sogar  eine 
Rückbildung  ein;  bei  den  meisten  erwachsenen  Kröten  findet  man  kaum 
noch  Spuren  davon;  die  letztep.  Reste  erscheinen  als  gelbliche  kaum  hirse-
korngrosse  Knötchen  zwischen dem  Ovarium  und  dem  Fettkörper.  Hei  der 
Beschreibung  des Krötenhodenskomme  ich  auf  dies  Biddersche  Organ  noch 
einmal  zurück. 
Welche  Bedeutung  dem  Zerfall  des  Anuren -Ovariums  in  eille  Anzahl 
.  isolirter  Taschen  zukommt,  ob  wir  etwa  in  derselben  einen  Ausdruck  einer 
Segmentirung  zu erblicken  haben,  vermag  ich  für  den  Augenblick  nicht  zu 
entscheiden.  Dass  die  Segmentirung  nicht.  mit  derjenigen  der  WirbelsH.ulo 
und  der  Musculatur  übereinstimmt,  ergiebt  sich  aus  den  oben  angeführten 
Zahlen  von  selbst;  ob  aber  die  Zahl der  Ovarialfächer  mit  derjenigen  der 
Nierensegmentezusammenfällt ,  muss  bei  unserer  Unkenntniss  der  letzteren 
einstweilen  unentschieden  bleiben. 
In Bezug  auf  die  histOlogische  Structur  des  Ovariums  habe  ich,  abge-
sehen  von  den  hier  nicht  zu  schildernden,  dem Wachsthum  dienenden  Ein-
riChtungen,  dem  VOll  früheren  Autoren  Festgestellten  nichts  hinzuzufügen. 
Die Hoden. 
Die  beiden  Hoden  liegen  symmetrisch auf der ventralen Seite der Niere. 
Ein  jeder  ist  durch  ein  breiteres  oder  schmaleres  Halteband  (Mesorchium) 
am  medialen  Rande  einer  Niere  befestigt.  Die  Form  des  Hodens  wechselt 
von  der  einen  kleinen  Kugel  bis  zu  der  eines  langen  Cylinders'  erstere 
finden  wir  bei Alytes  obstetricans,  letztere  bei  den  Bufonen  n~mentlich 
bei. Bufo  agua,  ~o der  Hode  fast  die  Länge  der  Niere  errei;ht.  Bei  den 
meIsten  Anuren  1st  derselbe  nur  etwa  halb  so  lang  wie  die  Niere  so  bei 
unsern  einheimische~ Fröschen  und Kröten,  bei Hyla,  Bombinator,  ~elobates, 
Pelodytes  u.  A.  .NIcht  selten  ist  er  dabei mehr  oder  minder  stark  abge-
geplattet.  In  germgem  Masse  ist  dies  bei Rana  der Fall,  bei Pseudophryne 
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Bibronii  dagegen  in  so  hohem,  dass  der  Hode  als  eine  etwas  elliptische 
platte  Scheibe  erscheint.  Im  Allgemeinen  sind  die  Hoden  etwas  dem 
vordern  Nierenrande  genähert,  besonders  bei  den  kugligen  oder  kurz 
cylindrischen  Formen.  Bei Bufo  rucken  sie,  in  Folge  der  Z;wischenlagerung 
gewisser  Gebilde  zwischen  sie  und  den Fettkörper,  in  die  Mitte  oder  selbst 
gegen  die  hintere  Nierenhälfte  zu. 
Hinsichtlich  des  feineren  Baues  lassen  sich  ausser  dem  schwach  ent-
wickelten bindegewebigen  Stroma  die  Kapseln,  in  denen  die  Samenelemente 
sich  entwickeln,  und  die  ausführenden  Canäle,  welche  ein  intratesticuläres 
Hodennetz  bilden,  unterscheiden;  letzteres  entspricht dem  bei  .o.en Urodelen 
gefundenen  Sammelgang  mit  seinen  Aesten.  Diese  Theile  stehen  in  ver-
schiedener  Weise  mit  einander  im Zusammenhang.  Bei  weitaus  den  meisten 
Formen  sitzen  die  kurzen  kugligen  oder  durch  gegenseitigen  Druck  poly-
gonal  gewordenen  Kapseln  den  Enden  der  Canäle  des  intratesticulären 
Hodennetzes  auf  wie  Beeren  einer  Traube.  Dies  ist  der  Fall bei  Pseudo-
phryne,  Limnodynastes,  Heliorana,  Cryptotis,  Alytes  und  in  etwas  modi-
ficirter  Weise  bei  Bufo  und  Bombinator;  hier  entleeren  sich  indessen  nicht 
alle  Hodenkapseln  direct  in  die  ausführenden  Canäle,  sondern  ein  Theil 
derselben  setzt  sich  unter Durchbrechung  der  Scheidewand  mit  einer  der 
anliegenden  Kapseln  in  Verbindung,  und  ergiesst  ihren  Inhalt  zunächst  in 
diese.  Dieser Zusammenhang  erscheint  erst zu  entstehen,  wenn  die Sperma-
tozoen  reif sind  und  ausgestossen  werden. 
Eine  scheinbar  sehr  abweichende  Structur  besitzt  der  Hode  von  Dis-
eoglossus;  schon  von  Wittich  ist"  die  Anordimng  der  Kapseln  im  Wesent-
lichen  richtig  beschrieben.  Der  "spindelförmige,  gleichmässig  vorn  und 
hinten  zugespitzte"  Hode  besteht  aus  zahlreichen,  parallel  neben  einander 
liegenden  Schläuchen,  deren  jeder  fast  die  Länge  des  ganzen  Organes 
besitzt.  An  dem  Vorderende  des Hodens,  aus  dem  ein'  einziges  sehr  weites 
vas  deferens  entspringt,' vereinigen  sieh  alle  diese  Schläuche  in  wenigen 
äusserst  kurzen  Sammelcallälen,  welehe  das  intratesticuläre  Hoden~etz dar-
stellen,  das  die  Samenschläuche  mit  dem  vas  efferens verbindet.  Aus  diesem 
Verhalten  des  Diseoglossus -Hodens  glaube  ich  dasjenige  des  Hodens  von 
Rana  ableiten zu  dürfen.  Leydig 1)  hat  den  Bau  desselben  richtig  erkannt. 
Mit  Recht  bekämpft  er  Lereboullets  Angabe,  es  fänden  sich  in  der  Mark-
substanz  Schläuche,  die  an  heiden  Enden  blind  geschlossen  wären.  Das 
intratesticuläre  Hodennetz  beginnt  mit  einem  länglichen  Sinus,  von  dem 
aus  nach  allen  Seiten  die  schlauchförmigen  Samenkapseln  entspringen,  sich 
zunächst  mehrfach  hin- und  herwinden ,  dann  aber  in  der  Peripherie  unter 
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gleichzeitiger Verästelung  sich  dicht  an  einander  legen  und radiär anordnen. 
Der  Unterschied  zwischen  dem  Bau  des  Discoglossus· Hodens  und  des 
Froschhodens  bestände  danach  wesentlich  darin ,  dass  bei  jenem  das  intra-
testiculäre  Hodennetz  am  vordern  Ende,  bei  diesem  mehr  in  der  Mitte 
und  an  der  medialen  Seite  des  Organs  angebracht  ist,  während  die Samen-
schläuche  dort,  einander  parallel,  um  die  Längsachse  des  Hodens  herum-
gelagert,hier  dagegen  radiär  gestellt  erscheinen.  Eine  weitere  Begründung 
dieser  Vergleichung  kann  erst  im  zweiten  Abschnitt  gegeben  werden,  nach-
dem  wir  den  histologischen  Bau  der  Samenschläuche  selbst  erkannt  haben. 
Ueber . diesen  mögen  an  dieser  Stelle  nur  einige  Bemerkungen  über 
die  Form  der  Samenfäden  bei  Alytes ,  Pelobates,  Bufo  und  Discoglossus 
ihren  Platz  finden,  da  meines  Wissens  bisher  keine  Beobachtungen  darüber 
mitgetheilt  sind.  Die  Spermatozoen  von  Alytes  besitzen  einen  vorn  spitzig 
zulaufenden  stäbchenförmigen  Kopf  und  einen  etwa  doppelt  so  langen feinen 
Schwanz,  an  dem  eine  schöJle  nndulirende  Membran  entlang  zieht.  Ganz 
ähnlich  finde  ich  die  Spermatozoen  von  Bufo  cinereus,  denen  La Vallete  in 
seiner  nenesten  Publication 1)  zwei  Schwänze  zuschreibt.  Pelobates  besitzt 
Samenfäden:nit  einem  langen,  korkzieherförmig  gewundenen  Kopf  und 
langem  feinen  Schwanz  ohne  undulirenden  Sanm.  Discoglossus  endlich  be-
sitzt  die  längsten  Spermatozoen,  welche,  meines  Wissens,  je  beobl;tchtet 
sind:  .  sie  sind  über  zwei  Millimeter  lang;  davon  kommt  fast  die  Hälfte 
auf  den  dünnen,  korkziehel'förmigen Kopf,  das Uebrige  auf  den mit  unmess-
bar  feiner  Spitze  auslaufenden  und  mit  einer  äusserst  zarten  undulil'endoll 
Membran  umgebenen  Schwanz. 
Das  Biddersche  Organ (les  Kl'ötenhodens. 
Mit  diesem  Namen  bezeichne  ich  das  eigenthümliche  bei· Kröten 
zwischen  Hoden  und  Fettkörper  gelegene  Gebilde,  das  zuerst  von  Bidder 2) 
genau  unter  dem  Namen  ;,aecessorisches  Organ",  dann  noch  eingehender 
von Wittieh 3)  als. "rudimentäres Ovarium" .  beschrieben ist.  Bei Eufo cinoreus 
"setzt  sie]:  d~s  obere  Ende  des  Hodens  in  eine  sChcibenföl'mige,  plattge-
drückte,  röth~lch gelbe,  unebene  und  höckerige  Masse  fort" 4).  Der  Inhalt 
d~rselb~n gleiCht  völlig  den  Eiern  des  Eierstockes:  es  sind  gros se  Zellen 
nut  trübem  Protoplasma  und  einem  grossen  Keimbläschen  mit  mehr  oder 
1)  La  Vallette  St.  Georgc,  "Ueber· die  Genese  der  Samenkürper" 
Arch.  f.  mikro  Anat.  Bd.  XII.  S.  807.  .  .  4.  Mitth.  -
2)  Bidder,  a.  a.  O.  S.  28. 
~J  Witlieh, a.  1\.  O.  S.  158ft'.  Taf.  ci. Fig. 10,  13  14 
)  ,  . 
4  Bidder,  a.  a.  O.  S. 28.·.  ..  . \ 
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minder  zahlreichen  Keimflecken,  umgeben  von  einem  Follikelepithel , dessen 
Zellen  in  der  Regel  etwas  höher  sind  als  die  der  eigentlichen  Eifollikel. 
Das  Organ  unterscheidet  sich  von  dem  Eierstocke  indessen  durch  den 
Mangel  eines  Hohlraumes  und  die  Anordnung  der  eiähnlichen  Zellen  in 
mehrfachen  Schichten,  wodurch  eine  bedeutende  Massigkeit  desselben  be-
dingt  ist.  In  dem  bindegewebigen  Stroma,  welches  die  Zellen  umhüllt, 
entwickelt  sich  bisweilen  dunkles  Pigment,  niemals  aber,  soweit  meine  Er-
fahrung  reicht,  in  den  Eizellen  selbst,  wie  bei  den  echten  Eiern.  Der 
Angabe  der  älteren Beobachter,  dass  es  niemals  zur  Reife  und  Ausstossung 
dieser  "Eier" komme,  kann  ich  vollständig  beipflichten.  Durch  die  oben 
(S.  98)  mitgetheilte  Beobachtung,  dass  ein  ganz  entsprechendes  Organ  auch 
. am  Vor der  ende  des  Eierstockes  der  weiblichen  Kröten  vorhanden  ist,  wird 
die  Bedeutung  des  in Rede  stehenden Gebildes  offenbar  in  ein  anderes Licht 
gesetzt,  als  bisher.  Ich nehme  daher  auch  Anstand,  die' von  Wittich  her-
rührende  Bezeichnung  desselben  als  "rudimentäl'es  Ovarium"  beizubehalten. 
Man  wäre  dann  gezwungen,  auch  dem  Weibchen  ein  "rudimentäres 
Ovarium"  ausser  dem  typischen  Eierstock  zuzuschreiben.  Ich  muss  hier 
kurz  erinnern  an  Das,  was  schon  Wittich  über  die  Entwick~lung der  Ge-
schlechtsorgane  der  Kröten  mitgetheilt  hat 1).  Es  bekommt  danach  "die 
Anfangs  fadenförmige  Geschlechtsdrüssenanlage  sehr  bald  dicht  unter dem 
Fettkörper  eine  rundliche  Anschwellung,  während  der  hintere  Theil  noch 
als  ein  feiner  Faden  verläuft".  Diese  Anschwellung  wird  zu  dem  "rudi-
mentären  Ovarium",  der  hintere  Faden  zur  eigentlichen  Geschlechtsdrüse, 
zum  Eierstock  beim  Weibchen,  zum  Hoden  beim  Männchen.  "Immer  aber 
sieht  man  auch  bei  dem  Weibchen  noch  im  zweiten  Jahre  jene  rundliche 
vordere  Auschwellung".  Dass  auch  später  noch Reste  davon  sich  erhalten, 
. scheint  Wittich entgangen  zu  sein. 
In  meiner  Ansicht,  dass  die  Deu~ung  dieser  Befunde  in  dem  Sinne, 
als  seien  die Kröten  normal  hermaphroditisch,  unstatthaft  ist,  bestärkt mich 
eine  interessante  Beobachtung  an  einem  Bufo  cinereus,  den  Herr Dr.  Fries 
bei Tübingen gefangen und mir freundlichst zur Untersuchung  überlassen  hat. 
Hier  lag  an  beiden  Seiten  zu  hillterst  ein normal,  nur  etwas  kürzel'  als 
gewöhnlich  ausgebildeter  Hode;  daran  schloss  sich  ein  echtes  Ovarium}  mit 
mehreren  isolirten  Hohlräumen,  deren  dünne  Wandungen  Eier  von  der 
Grösse,  wie  sie  einer  zwei- bis  dreijährigen  Kröte  zukommen,. trugen .. 
Zwischßl~ diesem  Ovarium  und  dem  Fettkörper  fand  sich  auch  hier. das 
Biddersche  Organ,'  durch  seine  compacte  Beschaffenheit  von  dem  ersteren· 
deutlich  unterschieden.  Wir· haben  also  hiel'  eine  echte  Zwitterbildung  vor 
1)  Wittich,  a.  n.  O.  S.  158.  Taf. IX.  Fig,  17. 
I. 
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uns.  Die  Müllersehen  Gänge  waren  wie  beim  Männchen  beschaffen..  Ein~ 
ähnliche MisSbildung beobachtete  ich bei  einem Pelobates  fuseus,  den  ICh  bel 
Würzburg  fing.  An  der  rechten  Seite  wal'  ein  normaler  Hode  vorhanden; 
links  bildete  nur  die  vordere  Hälfte  der  Geschlechtsdrüse  einen  Hoden,  die 
hintere  dagegen  bestand  aus  zwei Eierstocksfächern,  in  denen  die Eier  voll-
ständig  wie  bei  einem  Weibchen  schwarz  pigmentirt  waren  und  auch  die 
Grösse  reifer  Eier  besassen.  Trotzdem  war  an  beiden  Seiten  kein  Müller-
seher  Gang  zu  sehen. 
Welche Bedeutung  hat  aber  das  Biddersche  Organ,  wenn  es  nicht  ein 
rudimentäres  Ovarium  ist?  Eine  bestimmte  Antwort  kann  ich  auf  diese 
Frage  einstweilen  nicht  geben.  Mir  liegen  indessen  einige  Beobachtungen 
vor,  welche  es  mir  nicht  unwahrscheinlich  machen,  dass  Bidders  ursprüng-
liche  Deutung,  jenes  accessorisches  Organ  sei  ein.e  Abtheilullg  des  HOdens, 
und  zwar  eine  auf  einer  niedrigen  Entwickelungsstufe  stehen  gebliebene, 
welche  die  Bildung  des  Sperma  und  der  Spermatozoen  vorbCl'eitet  1),  der 
Wahrheit  sehr  nahe  kommt,  obwohl  sie  von Wittich  so  cntschieden  zurück-
gewiesen  ist.  . Ich muss  mich  an  dieser  Stelle  mit  einer  blossen  Andeutung 
begnügen  und  behaUe  mir  eine  ausführliche  Darstellung  für  den  zweiten 
Theil  dieser  Abhandlung  vor. 
Nun  nur  noch  einige  Worte  über  die  Verbreitung  des  Bidderschen 
Organes  bei  verschiedenen  Arten.  AusseI'  Bufo  cinereus,  auf  welchc  sich 
die  obigen Angaben  hauptsächlich  beziehen,  besitzen  dasselbe  unsere  beiden 
andern  einheimischen  Krötenarten  Bufo  variabilis  und  TI.  calamita.  Es  ist 
hier  weniger  scharf·  gegen  den  Hoden  abgesetzt,  sondern  umfasst  oil1<)!l 
grossen  Theil  desselben  mantel artig.  Ich  habe  es· ferner  gefunden  bei Bufo 
intermedia,  B.  americana  und  Bufo  agua.  Bei  der  letztgenannten  Art  ver-
hält es  sich  ganz  wie  bei  den  übrigen,  liegt  also  zwischen  dem  Hoden  und 
dem  Fettkörper.  So  fand  es  auch  Wittich;  Eidders  Angabe  das  acces-
.  h  0 ".  '  "  sonsc  e  rgan  von  Bufo  agua  liege  hinter  dem  Hoden  erklärt  sich 
daraus,  dass  Bidder  das  eigentliche  "accessorische  Organ':  des  von  ihm 
untersuchten  Weibchens  für  den  Hoden  gehalten  hat,  also  über  tIas  Ge-
schlecht  des  ihm  vorliegenden  Thieres  sich  im  Irrthum  befand. 
Das  Hodclllletz. 
.  Bei  den  Coecilien  und  Anuren  hatte  'es  keine  erheblichen  Schwierig-
kerte~ gemac~t,  ~as extratesticuläre Hodennetz  in  seinen Beziehungen  sowohl" 
zum  llltratestlCulären  Sammclgang  als  auch  zur  Niere· zu  erkennen.  In  den 
1)  Bielder,  a.  a.  O.  S.  28. 
') llidder,  a.  a.  O.  S.  18  ff. 
, 
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meisten  Fällen  sahen  wir  die  Quercanäle  desselben  in  einen  Längscaüal 
einmünden  und  VOll  diesem  eine  Anzahl  eigentliche  vasa  efferentia  ent-
springen,  die  sich  mit  je einem  Malpighischen  Körperchen  verbanden.  Um 
über  den Zusammenhang  des  Hodennetzes  mit  der  Niere  bei  den  Anuren 
ins  Klare  zu  kommen,  bedarf  man  geschlechtreifer  Thiere,  aus  deren 
Hoden  sich  das  Sperma  durch  einen  leichten  Druck  in  die  ausführenden 
Canäle  hineintreiben  lässt.  Injectionen  farbiger  Flüssigkeiten  durch  Ein-
stich in  den  Hoden,  die  Heidenhain  empfiehlt,  haben mir  nie  befriedigende -
Resultate  ergeben. 
Es ist bekanntlich  das  Verdienst  Bidders 2),  den  Nachweis  geführt  zu 
haben,  .  dass  auch  beim  Frosch der  Same  die  Niere  durchsetzt,  ehe  er  in 
die  Kloake  entleert wird.  Aus  den  Hoden  sah  dieser  vortreffliche  Beob-
achter  die  durch  Anastomosen  zu  einem  Netzwerk  verbundenen  Längs-
canäle,  welche  er  als  vasa  efferentia  bezeichnet,  entspringen,  zum  medialen 
Nierenrande  ziehcn  und  hier  in  einen  Längscanal  einmlinden,  "aus  dem 
die  Nierencanälchen  hervorgehen."  Lereboullets  Angabe,  die  canaux 
efferents  verzweigtcn  sich  nie, ist  entschieden  unrichtig.  Ich finde  Bidders 
Schilderung  vollkommen  correct  und  kann auch  bestätigen,  dass  bisweilen 
einzelne  vasa  effel'entia  Seitenzweige  abgeben,  welche  die  Niere  nicht  er-
reichen,  sondern  im  Mesol'chium  blind  endigen j  es  ist  sogar  dieser  keines-
wegs  "sehr  selten",  wie  Bidder  meint 1). 
U eber  die  Vereinigung  der  vasa  efferentia  mit  den  Hal'llcanälchen 
haben sich  die  späteren  Beobachter  sehr  verschieden  ausgesprochen.  Lere-
bouHet 2) 1  der  den  Längscanal  übersehen  zu  haben  scheint,  sagt:  "les 
canaux  efferents  ne  tl1fdent  sans  doute  a s'unir  aux  tUbes  excreteurs  de 
cette  glande  urinaire",  konnte  indessen  ihren  Verlauf  nicht  verfolgen. 
IIyrtl'S)  sagt: "Die Injectionsmasse  nimmt  nicht  bloss  die  Kapseln  der Mal-
pighischen  Körperehen  ein,  sondern  dringt  auch  in  die  Ausführungsgänge 
des  Hodens  ein,  welche  bekanntlich  (?)  bei  Fröschen  in  diese  Kapseln 
münden."  Wittich  und  alle  späteren  Autoren  sprechen  sich  über  den  Ort 
der  Verbindung  zwischen  den  Harn- und Samenwegen  nicht  bestimmt  aus, 
vermuthen  indessen,  dass  dieselbe  erst  in  den  weiteren  Sammelröhren  er-
folge.  Ludwig,  Hüfner  u.  A.  haben  diese  Fragen gar  nicht  ins  Auge  ge-
fasst.  Im  Gegensatz  zu  Hyrtl  endlich. behauptet  IIeidenhain,  der  die  oben 
erwähnte Injection  durch  Ausdrücken  des  Hodens  angewan~t hat, "in dem 
zweifellos  den  Harn bereitenden  Theile  der  Niere  sei  von  einer Verbindung 
.1) Biuuer,  11.  11.  O.  S.  23. 
2)  Lereboullot,  0..  a.  O.  p.  78. 
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der  Malpighischen  Kapseln  mit  den  Samenwegen  ni  c h t  die  Rede;  sie 
finde  erst  in  den  grossen  Ausfiussröhren  des  Harns  statt" 1)..  . 
Während  Heidenhain  als  Physiologe  übel'  diesen  Befund  eme  gewIsse 
Befriedigung  empfinden  mag,  erwachsen  dem  Morphologen  ~ara~s  gr.osse 
Schwierigkeiten,  da  sowohl  für  die  Plagiostomen  als  auch  für  dIe  bOld~n 
ersten  Ordnungen  der  Amphibien  der  Zusammenhang  der  vasa  efferentIa 
mit  den  Malpighischen  Körperchen  über  allem  Zweifel  feststeht.  Ich  habe 
.  daher  viel  Mühe  darauf verwendet,  zu  ermitteln,  welche  von' den  einander 
. so  widersprechenden  Angaben  HYl't~s und  Heidenhains  die  richtige  sei.  So 
sehr ich dafür eingenommen war,  diejenige Hyrtls für  richtig zu halten,  so  ent-
schieden  muss  ich  die  Heidenhainsehe  bestätigen.  Obwohl  sich  sehr  schnell 
der  Harnleiter  mit  der  weissen  Samenmasse  füllte,  fand  ich  niemals  eine 
Spur  derselben  in  einem  Malpighischen  Körperehen.  Die  (~uereanäle  des 
Hodennetzes  (Taf.  IV,  Fig.  13,  q.)  mündeten  in  einen  vollkommen Bidders 
Schilderung  entspr'echenden  Längsgang ,  der  am  medialen  naude,  etwas 
gegen  die  dorBaleFläche  der  Niere  zu  gerückt,  verläuft,  aber  nicht  wie 
bei  den  Anuren  in  einiger  Entfernullg  davon  angebracht  ist,  sondern  der 
Niere  eng  anliegt.  Betrachtet  man  ein  Stück  dieses  Canales  auf  einem 
Schnitt  von  der  dorsalen  Nierenffäche,  bei  schwacher  Vergrössel'l1ng,  so  01'" 
scheint  derselbe  stark  varicös.  Bei  stärkerer  Vergrösscrung  erkennt  man 
den  Grund  dieses  Aussehens  in  Folgendem:  Der  eigentliche  Lällgscanal 
ist  nur  sehr  dünn,  von  seiner  lateralen  Wand  entspringen  indessen  in 
grosser  Anzahl  Canäle,  welche  quer  durch  die  Niere  hindurchzieheIl ,  sich 
zum  Theil  mit  einander  vereinigen  und  endlich  in  den  Harnleiter  eintreten. 
An  der  Stelle,  wo  diese  Canäle  den  Längscanal  (Taf.  IV,  Fig.  11,  1.)  ver-
lassen,  besitzen  sie  eine  ampullenartige  Erweiterung  (a.),  wodurch  eben  das 
varicöse  Aussehen  des  Längscanales  bedingt  wird.  Ob  diese  AmllUllen 
ursprünglich  Malpighische  Kapseln  gewesen  sind,  deren  Glomerulus  sich 
zurückgebildet  oder  gar  nicht. entwickelt  hat,  muss  die  Untersuchung  der 
Entwickhingsgeschichte  lehren.  Beim  erwachsenen  Thiere  ist  jedenfalls 
kein  Glomerulus  vorhanden;  auch  ist  das  diesen  auskleidende  Epithel 
cylindrisch  und  nicht  pflasterförmig,  wie  in  den  Malpighischen  Körpel'chen. 
Die  aus  den  Ampullen  hervorgehenden  Canäle  endlich  gleichen  nicht  einem 
Hals,  sondern  charakterisiren  sich  in  mehrfacher  Beziehung  al~ Sammel-
röhren,  Sie  besitzen  nicht. nur  dasselbe  Epithel  wie  diese  sondern  nehmen 
inder That.  von  .der  ventralen  Nierenfläche  her  eine.  Anzahl  von  Ham-
canälc~en auf.  Es  sind  mit  andern  Worten  die  kammförmig  aus  dem 
HarnleIter  hervorgehenden  Quercanäle  der  Nieren) . welche  schon  von  allen 
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früheren  Beobachtern  beschrieben  sind.  Dass  der  Längscanal  nicht  nur 
beim  Männchen,  sondern  auch  beim  Weibchen  .  vorhanden  ist,  hat  schon 
Bidder  angegeben 1). 
Völlig  abweichende  Verhältnisse  treffen  wir  bei  Bufo.  Presst  man 
zur  Brunstzeit  den  Hoden  einer  Kröte  aus,  so  dringt  das  Sperma,  nachdem 
es  die  vielfach  anastomosirenden Quercanäle  des  Hodennetzes  (Taf.  IV.,  17, 
9.)  durchsetzt  hat,  zunächst  in  einen  Längscanal  (1.),  der  wie  bei  Rana 
am  lateralen  Nierenrande  liegt.  Die  von  diesem  in  erheblicher  Anzahl 
entspringenden queren Canäle (ve') verlaufen nun an der ventralen Nierenfläche 
lind  entsenden  2  bis  5  Aeste  (ve.)  in  die  Nierenmasse  hinein.  Das  sie 
auskleidende  Epithel  zeichnet  sich  durch  die  geringe  Höhe  seiner  Zellen 
vor  den  aller  übrigen  Nierencanäle  aus.  Die  erwähnten  Aeste  treten  an 
die  ventrale  Seite  gewisser  Malpighischer  Körperchen  und  führen  das 
Sperma  in  diese  hinein i  der  Abfluss  erfolgt  durch  den  kurzen,  dem  vas 
efferens  gegenüber  aus  der  Kapsel  hervorgehenden  Halse.  Wie  bei  den 
Urodelen  und  Coecilien  passirt  also  der  Same  bei  Bufo  die  Harncanälchen 
ihrer  ganzen  Länge  nach,  auch  die  mit  einem  grossen  Glomerulus  ver~ 
sehenen  Malpighischen  Körperehen.  Die  Harncanälchen  vereinigen  sich 
schliesslich  inden  quer  durch  den  dorsalen  Nierenabschnitt  ziehenden 
Sammelröhren  (S.) ,  welche  sich  sonst  wie  bei  Rana  verhalten j  nur  fehlt 
ihnen  die  Vereinigung  zu  einem  Längscanal.  Wie  bei  den  Coecilien  nimmt 
nur  ein  'l.'heil. der  gesammten  Malpighischen  Körperehen  (mk.)  vasa 
efferentia  auf;  die  übrigen  (mle.')  sind  unipolar.  Im  Uebrigen  besteht  kein 
Unterschied zwischen  den  samenführenden  und  den  nur  Harn  secernirenden 
Harncauälehen. 
Bei Bombinator  (Tat IV,  Fig.  1  ß)  fuJ.den  wir  sowohl  die  Quercanäle 
(q.)  als  auch  den  Längscanal  (1.)  des  Hodennetzes  ähnlich  wie  bei  Bufo 
entwickelt.  Auch  treten  aus  dem  etwas  von  dem  lateralellNierenrrande 
entfernten  Längscanal  Canäle  (ve.)  quer  zur  Niere  hinüber ,senlrellsich 
eine  Strecke  weit  in  dieselbe  hinein,  enden  indessen,  soweit  ich  an  den 
noch  nicht völlig  brünstigen Thieren  unterscheiden  konnte,  stets  blind.  Nur 
die  von  dem  vordem  Abschnitt  des  Längscanales  entspringenden  Canäle 
winden  sich  durch  die  Niere  hindurch  und  ergiessen  ihren  Inhalt  schliess-
lieh  in  den  das  Vorderende  der  Niere  hakenförmig  umfassenden  Fortsatz 
(lg. ')  des  Harnleiters.  Malpighische  Körperehen . oder  auch  nur  ampullen-
artige  Erweiterungen  konnte  ich  in  dieseuals  vasa  efferentia  fungirenden 
Canälen  nicht beobachten .. Ich kann  daher  auch  über  deren  morphologische 
1)  Bidder,  a.  a.  O.  S,  23. 
I  I 
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Bedeutung  ohne  Kenntniss  ihrer  Entwi9kelungsgeschichte  nichts  Bestimmtes 
aussagen., 
Darf  man  das  Verhalten  des  Hodennetzes  der Unke  auffassen  als  durch 
Reduction  aus,  dem  von  Bufo  entstanden,  so  kann  man  in  dem  Verhalten 
bei  Discoglossus  die  extreme  Fortbildung  dieses  Vorganges  erblicken.  Das 
Hodennetz  besteht  aus  einem  einzigen  weiten  Canale,  der  aus  der  vordern 
Spitze  des  Hodens  entspringt;  er  communicirt  in  keiner  Weise  mit  der 
Niere,  sondern  schlägt  sich  über  deren  Vorderende  an  den  Harnleiter,  als 
dessen  unmittelbare  Fortsetzung  er  erscheint. 
Die  Trennung  der  Samen - und  Harnwege,  'die  bei  Bufo  noch  nicht 
besteht,  ist  also  bei  Rana,  Bombinator  und  Discoglossus  in  verschiedener 
Weise  und  in  verschieden  hohem Grade  durchgeführt.  Platymantis  vitianus, 
von  dem  ich  ein  brünstiges  Männchen  untersuchen  konnte,  ,scheint  sich 
wesentlich  an  Rana  anzuschliessen ,  nur  liegt  der  Längscanal  des  Hoden-
netzes  an  der  ventralen. Nierenfläche.  In  allen  diesen  Fällen  erfolgt  die 
Vereinigung  der  beiden  Producte  indessen  spätestens  im  Harnleiter.  Noch 
viel  weiter  geht  die  Trennung  aber  bei  Alytes  (Taf.  IV,  Fig.  14  und  15). 
Die  hier  aus  dem  Hoden  hervorgehenden  Canäle  bilden  ein  schmales 
Hodennetz  (Fig.  15,  hn.),  das  die  Niere  kreuzt,  ohne  sich  mit  ihr  zu  ver-
binden,  und  in  einen  Canal  (mg.)  einmündet,  der  in  etwa  j  mm.  Bnt-
fernung  vom  lateralen  Nierenrande  hinzieht.  Derselbe  verlängert  sich 
nach  vorn  gegen  die  Lungenwurzel  zu  in  einen  feinen  (Fig.  14  mg.'), 
an  seiner  Spitze  blind  geschlossenen  Gang.  In  der  Nähe  des  IIillter-
endes  der  Niere,  geht  von  seiner  lateralen  Wand  eine  nach  vorn  ge-
gerichtete  längliche  Tasche  (sb.)  aus,  die  als  Samenblase  fungirt.  Dieser 
Canal  "erhält  sich  in jeder  Beziehung  wie  der  Müllersehe  Gang:  er  nimmt 
nicht  die  Sammelröhren  der  Niere  auf,  sondern  diese  münden  in  einen  um 
lateralen  Nierenende  liegenden  zweiten  Canal,  der  sich  verhält  wie  boi  dOll 
übrigen  Anuren  der' Leydigsche  Gang.  Beide  Gänge  vereinigen  sich  erst 
kurz  vor  der  Kloake.  Es  sind  für  diese  Beobachtung,  so  lange  die  Ent-
wickolungsgeschichte  unbekannt  ist,  zwei  Deutungen  möglich.  Entweder  ist 
der  Müllersehe  Gang  des  Mänllchens  degenerirt  und  es  hat  eine  SOllst 
nicht  vorkommende  Spaltung  des  Leydigschen  Ganges  in  zwei  nur  an  ihrem 
Ende  verbundene  Canäle  stattgefunden j  oder  aber  es  ist  in  der  That  der 
Müllersche  Gang  hier  mit  dem  Hodennetz  in  Verbindung'  getreten  und 
fungirt  als  Samenleiter,  während  der  Leydigsche  Gang  ausschliesslich  die 
Function  des  Harnleiters  übernommen  hat.,  In  den  morphologischen  Be-
funden  sehe  ich  keinen Grund,  die  letztere Deutung  für  unrichtig  zu  halten. 
Da  die  genetischen  Beziehungen  des  Hodennetzes  der  Anuren  noch 
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canäle  und  vasa  efferentia"  nicht  als  Ausdruck  der  morphologischen  Ueber~ 
einstimmung  mit  den  gleichnamigen  Canälen  des  Hodennetzes  der  Urodelen 
und  Coecilien  aufzufassen;  ja  nicht  einmal  innerhalb  der  Anurenordnung 
selbst  ist  eine  sichere  Yergleichung  der  einzelnen  Theile  möglich,  da  die 
Uebergäng.e,  welche  bei  den  wenigen  zur  Untersuehung  geeigneten  Formen 
beobac1ltet  sind,  nicht  genügen,  um  auf  rein  vergleichend -anatomischer 
Basis  ein  Urtheil über  die  Homologien  zu  fällen. 
Die  wiehtigsten  Ergebnisse  der  geschilderten  Untersuchungen  können 
wir  in  folgendem  Hesume  kurz  zusammenstellen. 
Die  Anurenniere  setzt  sich  aus  einer  grossen  Anzahl  von  Harn-
cauälchen  zusammen,  deren  jedes  mit  einem  Malpighischell  Körperchen 
beginnt  und  die  vier  typischen  durch  ihre  Epithelien  charakterisirten  Ab-
schnitte  besitzt.  Stets  vereinigen  sich  mehrere  zu  Sammelröhren,  welche 
in  den  Harnleiter  einmünden. 
Die  in  grosser Anzahl  vorhandenen Nephrostomen  verbinden  sich  nicht 
mit  dem  Hals  der  Malpighischen  Körperchen,,  sondern  vermuthlich  immer 
mit  dem  vierten  Abschnitt  eines  Harncallälchens. 
Deber  das  Verhältllissder Nierensegmente  zu  den  Körpersegmenten 
gab  die  anatomische  Untersuchung  keinen  Aufsehluss. 
Als  Ausführungsgang  der Niere  fungil't  im  weiblichen  Geschlecht  immer 
der  Leydigsehe  Gang;  ebenso  bei  manchen  im  männlichen,  während  bei 
don  übrigen nicht zu  unterscheiden  war,  ob  der  Harnleiter  ein  Stück  des 
ungetheiltcn  Urnierengallges  oder  auch  hier  der  Leydigsche  Gang  sei. 
Als  Eileiter  dienten  die  Müllerschen  Gänge.  Sie  beginnen  an  den 
Lungenwurzeln  mit  trichterförmigen  Ostien. 
Beim  Männchen  erlangt  der  Müllersche  Gang  eine  hervorragende 
Entwickelung  bei  Bufo;  bei  andern  Gattungen  (Bombinator,  Hana  etc.)  er-
hält  er  sich in  grössercr  oder  geringerer  Ausdehnung. 
Eine  Verbindung  der  Harnleiter  mit  den  Eileitern  konnte  in  keinem 
Falle  beobachtet  werden. 
.  Die  Ovarien  sind  paarige,  in  Bauchfellfalten  frei  in  der  LeibesMhle 
aufgehängte  Säcke,  welche  durch  Scheidewände  in  eine  grössere  oder 
geringere  Anzahl  isolirtel'  und  vollkommen  gegen  einander  und  nach  aussan 
abgesehlossener  Säcke  zerfallen  sind. 
Als  Ausführungsgang  für  den  Samen  fungirt  der  Harnleiter,  mit  A.us-
nahme  von Alytes  obstetricans,  wo  ein  seiner Lagerung nach  als Müllerscher 
Gang  erseheinender  Oanal  das  Hodennetz  aufnimmt. 
i 
1  i 
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Erweiterungen  des  Harnleiters  dienen  als  Samenreservoire ;  bei  Alytes 
ist  die  Samentascheein  Thei!  des  besondern  Samenleiters. 
Die  Fettkörper  sind  am  Vorderende  der  Geschlechtsdrüse  angebracht. 
Die  Hoden  verhalten  sich  hinsichtlich  ihrer  Lage  und  Befestigung  wie 
die  Eierstöcke.  Im  Innern  derselben  ist  ein  intratesticuläros  Hodennetz  in 
verschiedenem  Masse  entwickelt.  Für  die  Homologisirung  der  Caniile  des 
extratesticulären  Hodennetzes ,  durch  welche  die  Verbindung  des  Hodens 
mit dem Harnleiter vermittelt wird,  ergab  die anatomische Untersuchung keine 
genügenden  Anhaltspunkte.  Ein  Zusammenhang  mit  Malpighischen  Körper-
ehen  konnte  nur  bei  Bufo  nachgewiesen,  indessen  bei  Rana,  Discoglossus, 
Alytes  und  Bombinator  bestimmt  gele~gnet werden. 
Bei  Bufo  findet  sich  zwischen  der  eigentlichen  Geschlechtsdrüse  und 
dem  Fettkörperin beiden  Geschlechtern  ein  Gebilde,  das  als  "Biddersches 
Organ",  von  Wittich  als  "rudimentäres  Ovarium"  bezeichnet  wurde.  Es 




Tafel  I. 
Fig.  1.  Das  Urogenitalsystem  von  Epicrium  glutinosumO. 'Is' 
a.  After;  cl.  Kloake;  f.  Fettkörper;  h.  Hoden;  hb.  Harnblase;  mg.  Mül-
lerschor  Gang;  mg.',  Drlisenabschnitt desselben;  n.  Niere. 
Fig.  2.  Das  Urogenitalsystem von  Epicrium  glutinosum  ~. '/s' 
a.,  cL,  f.,  hb.,  mg.,  n.  wie  in Fig.  1.  hb.'  hinterer  Zipfel  der  Harnblase j 
19.  Leydigschcr  Gang j o.  Ovarium j  o.  t.  Ostium  Tubae. 
Fig.  3.  FliichClUlnsicht  eines  Nierensegmentes  eines'  erwachsenen  Epicrium  gluti-
nosum  O.  8'ft, 
luk.  Mulpighischo  I{örperchen j tr.  secnndäre  N  ephrostomen. 
Fig,  4.  Primäres  Ncphl'ostom  (Segmentaltrichter)  nebst  dem  dazugehörigen  Mal. 
pighischen Körperehen  aus  dem  auf  embryonaler  Stufe  zurückgebliebenen' 
Vorderonde  der  Nierß  von  Epicrium glutinosum  Ö.  1ooh. 
mk.  Malpighisches  Körperehen  mit  seinem  Glomet'ulus  glj  h.  Hals  des 
El'storen j  tr.  Sogmentaltrichter ,  dessen  Stiel sich  mit  h.  vereinigt;  c.ge" 
meinsame  Fortsetzung  Bei der. 
Fig.  5.  Ein Nophrostom von Epicrium glutinosum 0', von der Fläche aus  gesehen.  10'11' 
Fig.  6.  Aus  einem  Querschnitt der  Niere von Siphonops  annnlatus  (!;.  ~61/1. 
tr.  Querschnitt  eines  Nephrostoms j  c.  Stück  eines  tangential  getroffenen 
Hurncauiilchens  (Abschnitt  2). 
Fig.  7.  Ein Segment  aus  dcr  Niere  einer  Larve  VOll  Sipho no ps  sp.  6°h. 
mk,  Malpighisches  Körperehen ; tr.  Segmentaltrichterj  1..  2.  3.  4,  erster  bis 
viel·ter  Abschnitt  des  Harucalliilchens;  ing.  Müllerseher  Gang j  19.  Ley-
digscher  Gang. 
Fig.  8.  Vorderende  der  Niere  von  Siphonops  mexicanus  mit  langgestielten  Seg~ 
mentaltrichtel'll.  25/t. 
tr.  Segmimtaltrichter j  Ig.  Leydigscher  Gang  aUS  jedem  Nierensegment  ein 
Sammelrohr  aufnehmend;  mg.  MüllerscherGang. 
I!'ig.  9.  Zwei Segmente aus  dem  Nebenhollenabschnitt  der Niere  von Epicrillm gIuti· 
nosum  0,  1%. 
mJt.  primitre  Malpighische  Körperchen  mit ihrem primären Nephrostom tr. j 
die  secundären  MaIpighisehen-l(örperchen  sind  nur  in ihren  Glomerulis 
als  dunkle  Funkte  angedentet,  die  seculldären  Nephrostome  nicht  ge-
zeichnet;  ve.  V!\Sa  eft'erentia;  1.  Längscanal i q.  Q,ucreanal des Hodennetzes. 
/  . 




Fig.  11. 
Fig.  12. 
Fig.  13. 
Fig.  14. 
Fig.  15. 
Fig.  16. 
Fig.  17. 
Fig.  18. 
Fig.  19. 
Fig.  20. 
Fig.  21. 
Fig.  22. 
Fig.  23. 
Fig.  24. 
]'ig.  25. 
Tafeleddärung. 
Rudimentäres  Hodennetz  von  CoeciJia  rostl'ata  ~. 5/1. 
mk  V  e·  1  q  wie  in Fig.  9' 1.'  Anlagc  cines  nenen  Stiickes  des Längs- "  .  "  .,  .  , 
canales  dUl'ch  Sprossung  vom  vas  efferens.  Die  Qucrcanälc  q.  erreichen 
den  Eierstock  nicht,  sondern  endigen  blindgeschlossen ;  mg.  MliIJer~chor 
Gang; Jg.  Leydigscher  Gang. 
Flächenansicht vom Eierstock einer  J 30 mm.  Jangcn CoociJin rostratn !jl.  2u/l. 
ov.  Eier; u.  Ureierplatten. 
Flächenansicht einer  Ureierplatte  aus  demselben  Eierstock.  205/1, 
Bei * schimmert  ein  ausgebildetes Ei durch. 
Querschnitt  durch  eine  UreierpJattc  desselben  Eicrstockcs.  205/1, 
up. Ureierplatt6; lu. Hohlraum des  üvarium~  ; m. Mesentcrium des l!'ettki.irpers. 
Querschnitt  durch  ein  ausgebildetes  Ei nus  domseIben  Eierstock.  13°/1' 
ov.  Ei,  von  einem  plattzelligen  Follikel  fo.  umschlosscn;  Ju.  Hohlmulll 
des  Eierstockes. 
Quersschnitt  durch  den  Eileiter  von Epicrium glutinosum.  +5/1, 
Querschnitt  durch  den  Drüsennbschnitt  des  MülIcl'schen  Gunges  von 
Siphonops  annulntus  Q.  lUO/l. 
dr.  DrUsen. 
Querschnitt  durch  den  Driisenabschnitt  des  Miillerschen  Gnngcs  VOll  Si· 
phonops  thomensis  Q.  ~6/1' 
Fig.  170,.'  Ein Sector  nus  demselben  boi  100facher  VCl'grüSSOl'tlllg. 
Querschnitt  aus  dem  Drüsenabschnitt  dös  Müllol'schcn  Gnllgcs  von  HlJilla" 
tremn.  bivittata  Q.  '~/1' 
Fig.  18 n.  Ein Drüsenschlauch aus  demselbcn  bei  100facher Vcrgriisscl'lJllg. 
Aus  einem  Längsschuitt  vom  Grunde  eines  Dl'iisenschlnuehes  l\llS  dom 
Driisenabschnitt  des  Miillerschell Ganges  von Epicl'ium  glütinosum Q.  26S/1 • 
k.  Kerne  der  Drüsenzellen ;  k.'  zwischen  dio  Dl'iiscnkcl'llC  eingekeilto 
Spindelkerne. 
Aus  einem  Längsschnitt  vom  Dl'lisenabschnitt  des  linkon  Miillcrschcll 
Ganges  von  Coecilia 11lmbricoides  Q.  10°/1' 
ep.  Einfaches  P1lnsterepithel  des Lumens j  k.  l'un(lc Kerne  der Dl'üscnzollen j 
k.'  zwischen  die  Dl'lisenzellen  eingekeilte  Spindelkernc. 
Tafel  H. 
Miillersches  Knäuel  'Von  einer  65  mm.  langen  Coecilht  rostrntn  Q.  ~05/1' 
tr.  viel'  trichterförmige  üeffnungen. 
Rudiment  des  linken  Müllerschen  Knäuels  von einem  cl'wnchscncn  Sipho-
nops  mexicanus  r!;.  l'J1t. 
n.  Niere;  mg.  MülJerschel'  Gaug j  mk.  Miillersches  Knäuel. 
Zwei  Hodenmassen  einer  95  mm.  langen Coecilia rostrata  Q.  20/1' 
k.  Hodenkapseln ;  s.  Sammelgang.  . 
Querschnitt durch  eine  Hodenmnsse von  Epicrium  glutinosum  Q.  22/ . 
Bezeichnung  ,vie  in  Fig.  23.  1 
Längsschnitt  durch  eine  Hodenmasse  einer  180  mrn.  langen  Coccilia  rostrata Q.  22/1, 
Bezeichnung  wie  in Fig.  211. Fig.  26. 
Fig.  27. 
Fig.  28. 
Fig.  29. 
Fig. 30. 
Fig. 31. 
Fig.  32. 
Fig.  33. 
Fig.  34. 
Fig.  35. 
Fig. 36. 
ii'ig.  37. 
Fig.  38. 
Fig.  39. 
Fig. 40. 
Fig.  41 
Fig.  43. 
Fig. 44. 
Fig.  45. 
Fig.  46. 
Fig.  47. 
Tafelerklärung  ..  111 
Querschnitt durch eine  Hodenkapsel  von  Epicrium glutinosum 0'.  100/1' 
s.  Sammelgang; Yk.  kelchfOrmige  Ausbreitung  der  Vorkeimzone;  vk.'  Vor-
kcimkerUß  der Randschicht;  sb.'  - sb.s  verschiedene  Stadien  der  Samen-
bildungszellen;  sb.6  reife  Spermatozoen;  zb.~  Zellballen,  in  dem  die  Zell-
kerne die  eigenthümliehen  Theilungsbilder  zeigen. 
Erstes  Stadium der  Samenbildungszellen von  Epicrium  glutinosuID 0'.  (Fig. 
26  sb.1).  410/1, 
Drittes  Stauium derselben,  ebendaher.  (Fig.  26  sb.B ).  'ioll' 
Beginnenue  Streckung  der Kerne  derselben.  41°h. 
Stäbchenförmige  Samenbildungszellen,  ebendaher.  "Oh.  (Fig.  26  sb.t). 
Weiteres Entwicklungsstadium,  ebendaher; gerichtete Stäbchenzellen.  (Fig. 
26  sb.6).  110/1•  . 
Reife  Spermatozoen  aus  dem  Hoden von  Siphonops  indistinctus.  ~1°/1' 
KerntheiJungsbildor  aus  dom  Hoden von  Epierium glutinosum.  410/1, 
Mehrkernigo  Samenbildungszellen  aus  dem  Hoden  von  Coecilia  lumbri-
coides.  U°lt. 
Drei Vorkeime aus  dem Hoden einer 95 mm. langen Ooecilia rostrata 0'. {lOlI' 
Der Kern der mittleren Zelle  ist  in radiär  geordnete  Stäbchen  zerfallen. 
Aus  einem  QuerSChnitt  vom  Hoden  desselben  Thieres.  100/1 , 
s. Querdurchschnittenel' Sammelgang,. vk.  Vorkeime; sb.  Samenbildungszellen. 
Kelchförmige  Ausbreit)111g  der  Vorkeime  um  die  Mündung  des  Sammel-
ganges;  aus  dem Hoclen  von  Epicrium glutinosuID.  29S/1• 
vk.  Vorkeime.  In  dem  Lumen  liegen  einige  in  der  Auswanderung  be-
griffene  Spermatozoen. 
Mündung  eines  Astes  des  Sammelganges  in  eine  Hodenkapsel,  von  Ooe-
cilia rostrata.  265/1, 
vk.  Zu  Vorkeimen  umgewandelte Zellen  des  Epithels  des  Sammelganges. 
OptiSCher  Längss·chllitt  durch  eine  Anschwellung  der  Hodenanlage  einer 
65 .mm.  langen Coecilia rostrata.  265/1. 
Querschnitt  durch  eine  Anschwellung  der  jungen Hodenanlage  desselben 
Thilires.  265/1, 
und  42.  Querschnitt durch  die  strangförmige  Verbindung  zweier  Anschwel-
lungen aus  der  Hodenanlage  desselben  'rhieres.  26S/t. 
vk.  Vorkeim. 
Rechter Hode von Siphonops meJÄcanns  (!;.  1ft. 
Kloake und Begattungsorgane von  Epicrium glutinosum  0'.  1/1, 
Die ventrale Seite  der Kloake  cI.  ist median aufgeschnitten.·  Man  sieht in 
derselben die  paarigen  Papillen pa.  und  die  beiden  Hälften  der  median 
durchschnittenen  unpaaren  Papille  pa.' j  p.  rechter  Penisblindsack ;  m.  r. 
cl.  musculus retractor  cloacaej  m.  r.  p.  rechter musculus  retractor penis j 
mg.  Miillerscher  Gang;  Ig.  Leydigscher  Gang,  n.  Niere;  hb,  Harnblase; 
r. Rectum; a.  After, 
Kloake  nnd Begattungsorgane von  Rbinatrema  bivittata 0'.  1/1. 
Bezeichnung  wie  in Fig. 44.  Es  sind zwei  Paar Papillen  (pa.)  vorhanden. 
Kloake  und BogattllUgsorgane  von  Siphonops  thomensis.  1/1, 
Bezeichnung wie  in Fig.  44. 
Kloake und Begattuugsorgane von  Siphonops  annnIatus  0'.  1ft. 
Bezeiohnung wie  in.  Fig. 44. 112 
Fig.  1. 
Fig.  2. 
Fig.  3. 
Fig.  4. 
Fig.  5. 
Fig.6. 
Fig.  7. 
Fig.  8. 
Fig.  9. 
Fig.  10. 
Fig.  11. 
Fig.  12. 
Fig.  13. 
Tafelerkliirung. 
Tafel m. 
Geschlechtsabschnitt  der  Niere  von  SpeIerpes  variegatus  0'.  12/1, 
mg.  Müllerscher  Gang;  Ig.  Leydigscher  Gang j  mk.  Malpighische  Körper-
chen; tr.  Nephrostomenj  ve.  vaBa  efferentia. 
Schema  des  Urogenitalsystems  einc~ männlichen  Urodelen  unter  Zugruude-
legung  eines  Präparates  von  Triton  taeniatus. 
h.  Hodej  n.  Beckenniere  (die  Kreise  mit  einem  Punkte  in  der Mitte 0 
stellen  die  Nephrostomen  dar);  gn.  Geschlechtsnicl'ej  mg.  MiillerBcher 
Gang j Jg.  Leydigscher  Gang j  up.  Urogenitnlpapille. 
Schema  des  Urogenitalsystems  eines  weiblichen  Urodelen  unter Zugrunde-
legung  eines  Präparates von  Triton  taeniatus. 
ov.  Ovarium;  n"  gn.,  mg.  und  Ig.  wie  in  Fig.  2.  Die  Nephrostomen sind 
in  der  Beckenniere  durch  Kreise  mit  einem .Punkte  in  der  Mitte 0, in 
der  Geschlechtsniere  durch  kleine  Fähncheu angedeutet. 
Hinterer Abschnitt  der  Niere  von  Amphiuma  mcans  ~. 1/1, 
n.  Beckenniere,  gn.  Geschleehtsnierej  mg.  Müllerscher  Gang;  mg.'  Mün-
dung  desselben;  hb.  Harnblase;  hb.'  Mündung  derselben  in  die  I{Jonke  cl,; 
r.  Rectum. 
Hinterer A.bschnitt  der  Niere  von  Batrachoseps  attcnuatus  0'.  2/1, 
n.  Beckeuniere j  sr.  Sammelröhren  derselben;  gn.  Gcschlochtsnicro j  Jg. 
Leydigscher  Gaog;  up.  Urogenitalpapille. 
Schematischer  Querschnitt  durch  die Beckenniere  eines  Salamnndriden. 
n.  Nieren;  tr.  Nephrostomcn;  p. Peritoneum j  m.  Mlisculatur;  w.  Wirbel. 
Schematischer  Querschnitt durch  die  Beckenniere  eines  Ichthyoden. 
Bezeichnung  wie  in  Fig.  6.  . 
Flächenschnitt  VOn  der  Beckennicre  eines.  Axolotl 0'.  15/1, 
tr.  Nephrostomen;  tr.'  zwei  Ncphrostomen,  deren  Stiele  sich  vOl'einigen j 
mk.  Malpighische  Körperchen.  . 




mk.  Malpighiaches  Körperchen;  mk.'  Hals;  tl'.  Rost  der  TrielitorschoilJo j 
trg.  an seinem Ende  obIiterirender  Trichtcrstiel;  ve.  vasefferolls. 
Nephrostom  und  Malpighisehes  Körperehen  aus  der GeschloohtBl1icl'e  VOll 
Chioglossa  lusitnnica  ~.  100/,. 
tr.  Trichtcrscheibej  trg.  Trichterstiel j  mk.  Malpighisches  Körpcrchcll' 
mk.'  Hals.  ' 
Nephrostom  und  Malpighisches  Käl'perchen  aus·  der  Geschlechtsniere  von 
Protcus  anguinus  ~.  ;°/1' 
tr.  Nephrostom;  mk.,  mk.'  und trg.  wie  in Fig.  10;  2.  zweiter  A.!Jsclmitt 
des  Harncaniilchens.  . 
Malpighisches  Körpcrchell,. rudimentäres  N  ephrostom  und  vas  dofcrens  aus 
der Geschlechtsniere  von  Siren  Iacertilla  ~.  50/1' 
Bezeichnung wie  in  Fig.  9.  .. 
Querschnitt  durch  ein  N  ephrostom  cl  Bk'  nus  er  ce  Clllllel'C  von  SpclerpcA 
vnriegatus  ~.  100/1' 
tr. Eingang  dcs  N  ephrost~ms. Fig.  14. 
Fig.  15. 
Fig.  16. 
Fig.  17. 
Fig.  18. 
Fig.  HJ. 
Fig.  1. 
Fig.  2. 
Fig.  3. 
Fig.  4. 
Fig.  5. 
Fig.  6. 
Fig.  7. 
Fig.  8. 
Fig.  9. 
Fig.  10 
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Geschlechtsabschnitt der  Niere  von  Triton taeniatuB  Ö.  10/1, 
hq.  Qucrcaniile;  h1,  Läugscanal  des  Hodennetzes j  ve.  vasa  effercntia  in 
Malpighische  Körperchen  eintretend;  sr.  Sammelröhren;  sr. 1  Sammelrohr 
des  ersten  Nierenkniiuels;  19.  Loydigscher  Gang. 
Vorclerende  der  Niere  von  Proteus  anguinus  0  mit  dem  Hodennetz  und 
der Spitze  des  Hodens.  8/1, 
h.  Hode;  hq.  Quercanäle;  h1.  Längseanal  des  Hodennetzos;  ve.  va~a 
efferentin,  in  Malpighische  Körperehen  eintrotend;  ve.'  obIiterirende  vasa 
effcrentia;  19.  Leydigscher  Gang;  mg.  Müllerseher  Gang. 
Ostia  abdominalia  der  männlichen Tuben von  Siredon pisciforinis  O.  1/1' 
n.  Nieren;  mg.  Müllorscher  Gang;  ot.  Ostium  tubae;  oe.  Oosophagus; 
1.  Lunge. 
Münduug  der  Ei- und  Harnleiter  in  die  Kloake  von  Siredon  pisci-
formis  ~.  1;1' 
mg.  Eileiter;  mgp.  Eileiterpapille j  19.'  Mündung  des Harnleiters. 
Qucrschnitt  durch  die  Kloake  von  Desmognathus  fuscus  ~ mit  deI' Mün-
dung  des  linken  Ei- und Harnleiters.  4'/1. 
mg.  Eileiter;  mg.'  Mündung  desselben;  Jg.  lIarnleiter;  19.'  Miinduug  des-
selben;  cl.  Kloake i hb.  Harnblase j  n.  Nieren. 
Querschnitt  dUl'ch  deu  lateralen  Nierourund von Proteus  anguinus  O.  45/1, 
mg.  Müllerschel'  Gang; 19.  Leydigschel'  Gang,  in  des  ein  Sammelrohr  ur. 
einmündet. 
Tafel  IV. 
Qucrsehnitt  durch  ein  Ovarialei  yon  Spelerpes  variegatus.  45/10 
ov.  Ei,' k.  Kehuhlässchen;  fo.  Follikel. 
Querschnitt  durch  den  Hodon  von Batrachoseps attenuatns.  10/1, 
s.  Sammelgang;  a.  den  Sammelgnng  radiär  umstehende  Hodenkapseln. 
Querschnitt durch  den  Hoden  von  Menobl'unchus  lateralis.  6ft. 
B.  Sammelgang;  a.  schlauchförmige  Hodenkapseln. 
ll'läehenansicht  der Niere  VOll  Diseoglossuspictus  O.  8/1, 
Man  sieht  uuf  der  Oberfläche  zahlreic4e  Nephrostomen.  19.  Harnleiter; 
19.'  Erweiterung  desselbeu  zur  Samenblase j  mg.  Miillerseher  Gang;  nb. 
Nebenniere. 
Fliichenansicht der  Niere von Rana temporaria  3.  8/1, 
Man  sieht  zahlreiche  N  ephrostomen,  die  längs  der  Gefasse  durch  Ver-
schmelzung  mehrerer bedeutende Grösse  erreicht  haben.  19.  Harnleiter;  nb. 
Nebenniere. 
N ephl'oBtom  mit  zwei  sich wieder  vereinigenden Stieleu aus  der  Niere von 
Bombinator  igneus.  5%. 
N ephrostom  mit zwei  Stieleu  IIUS  der Niere  von  Bombinator igneus.  50/!. 
Dorsale  Kloakenwand  mit  den  Mündungeu·  der  Eileiter (mg.')  und  Harn-
leiter (lg'.)  von  Rana. esculenta. 
Desgl.  von PeJobates  fUSCUB. 
a, b.,  e.  Verschiedenes  Verhalten  .;ler  Harn- un,i  Eileiter  von Bombinator 
igneus. 
mg.  Eileiter; 19.  Harnleiter. 
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Fig.  11.  Aus  einem  Querschnitt  einer  Niere  von  Rana temporaria,  die  vom Hoden 
aus  mit  Sperma  injicirt  ist: )00/1,  • 
I.  Querschnitt  des  Längscanales  des  Hodonnetzes;  a.  ampuIlenart1ge  Er-
weiterung  des  ahführenden  Sammelrohres  s.,  das  bei  s. (  den  vierten  Ab-
schuitt  eines  Hal'ncanälchens  aufnimmt. 
12  Aus  einem  Querschnitt  einer  Niere  von  Bufo  cinereus  (j.  100/1,  Fig..  . 
mk.  ein  mit  Sperma  erfülltes  Malpigisches  Körpercheu j  ve.  zufiihrender 
Cana!  (los  Hodennetzes i h.  Hals  uud  Anfang  des  zweiten  Canalahsclmittes. 
Fig.  13.  Dorsale  Ansicht  des  medialen  Nierenrfindes  von  Rana  temporaria  0'  mit 
dem  von  Sperma  erfüllten  Hodennetz.  5/1, 
q.  Quercanäle  des Hodennetzes ; 1.  Längscanal  desselben,  an  den  sich  die 
abführendeu  Cauäle  s.  ansetzen. 
Fig.  14.  Linke  Niere  und  Hode  von  Alytcs  obstetricans.  2/1 , 
n.  Niere;  mg.  Müllerscher  Gang;  Ig.  Leydigscher  Gang';  sb.  Samenblase; 
h.  Hode;  f.  Fettkörper. 
l!'ig.  15.  Das  Hodennetz  von  Alytes  obstetricans. 
mg.  Miillcrschel'  Gang,  als  vas  deferens  fungirend;  n.  Niere,  nb.  N  eben-
niere; h.  Hode;  f.  Fettkörper. 
Fig.  16.  Hode uud  vorderes  Niercncude  von  Bombinator  igneus.  Schematisch. 
q.  Quercllnäle;  1.  Liingscanul  des  Hodennetzes ;  ve.  von  demselben  zur 
Niere ziehende blind geschlossene  Sprossen;  Ig.'  hakenförmiger  Fortsatz <les 
Hamsamenleiters;  Ig."  vordere  Verliingerung  des  Letzteren;  mg.  Hudiment 
der männlichen  Tube;  h.  Hode;  f.  Fettkörper. 
Fig.  17.  Hode  und  vorderes  Nierende  von  Bufo  cinerel1s.  Schematisch. 
q,  Quercan!ile  des  Hodennetzes ;  I. Längseanal  desselben,  VOll  dem zahl-
reiche  Caniile  va.
1  quer  iiber  die  ventrale  Niel'cnfläche  ziehen  und  zu  einer 
Anzahl  von  .Mnlpighischen  Rörperchen,  mk.,  V  crbindungsästo  entsenden. 
Die  so  mit  dem  Hodennetz  verbundenen  Malpighischen  Rö rperchen 
fUllen  sich  mit  Sperma.  Die  von  ihnen  entspringenden  Harncanälchen 
miinden  wie  die  übrigen  in  die  vom  Harnleiter  Ig.  aus  quer  durch  die 
Niere  ziehenden  Sammelröhren  s.  h.  Hode;  ov.  rudimentäres  Ovarium.  , 
f.  Fettkörper;ii>~nk; Malpigische  Körperehen,  welche  nicht mit  dem Hoden-
netz  verbunden  sind. 
Fig.  19.  Mündung  der  gemeinslLmen  Fortsetzung  (tr.1)  zweier  Trichterstie!e  (tl'.)  iu 
den  vierten Abschnitt,  4.,  eines Hal'ncanälchens,  von Bufo  cinereus (j.  26$/1' 
Durch  ein  Versehen  des  Lithographen  i~t  die  Stl'cifung  der  Stäbchenzellen  in 
Letzterem  fortgelasson. 
(Gedruckt  am  24.  Juni  1876). 
Pierer'sche  H~fbUOhdruokerei.  Stephan Geibel  & Co.  in .Altenburg. I.d I 
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